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Vorbericht. 


De drei letzten Predigten in dieſer gegen⸗ 
waͤrtigen Sammlung ſind ſchon im 
Jahre 1773. bei meiner damaligen Amtsver⸗ 
änderung im Druck erſchienen. Da fie nicht 
mehr zu haben waren; und von mir verlan⸗ 
get wurde, ſie wieder auflegen zu laſſen: ſo 
entſchloß ich mich, fie“ einigen noch nicht ge⸗ 
druckten Predigten anzufuͤgen. Dies iſt ge⸗ 
ſchehen; doch ſo, daß darin hin und wieder 
einige kleine Verändrungen gemacht find, 
Ich bin mir des herzlichen Wunſches bewußt, 
daß viele viele Menſchen, wollte Gott, ſie 
wuͤrden es alle! weiſe und rechtſchaffene Chri⸗ 
ſten ſein moͤgen; und werde nicht aufhoͤren, 
auch das Meinige zu feiner Erfuͤllung beizu⸗ 
tragen. Einen Theil deſſelben erfuͤlle Gott 
auch durch dieſe Predigten, wenn ſie auch noch 
ſo unvollkommen ſein ſollten. Hamburg, 
1781. den 17. December. 


H. E. Winkler. 
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Qvelle der Wahrheit und Tugend, weiſeſter 
heiligſter Gott! mache unſer aller Herzen 

von dem, was unſre Zufriedenheit, Hof⸗ 
nung und Rechtſchaffenheit angehet, gewiß, 

laß uns immer geſchickter werden, Grund 
von dem Glauben, der in uns ſein ſoll, 

anzugeben, und befoͤrdere durch ſeine 
Kraft in uns und andern, was vor dir 
wohlgefaͤllig iſt. Amen. 


E iſt ſchon oft geſagt, und noch nie wider⸗ 
legt worden, daß die aͤchten Lehren der 
chriſtlichen Religion, die ſicherſte und reichſte 
Qvelle der menſchlichen Wohlfahrt ſind. 
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Wer den allmaͤchtigen Gott als feinen Vater, 
Jeſum als ſeinen Erretter, Freund und ewigen 
Beherrſcher anſiehet, wer feſt glaubet, die 
ganze Welt und auch er ruhe in der Hand Got⸗ 
tes, Gott habe ihm gewiß alle Strafen der 
Suͤnden erlaſſen, und erziehe ihn mit der weiſeſten 
Guͤte, zu einem vollkommenen endloſen Leben, der 
hat allezeit einen unerſchoͤpflichen Reichthum der 
Zufriedenheit, Ruhe und Freude in ſich, und 
wenn er durch die herzlichſte goͤttliche Liebe, den 
verheißenen göttlichen Beiſtand, die herrlichſten 
Belohnungen der Ewigkeit, und das reinſte Mu⸗ 
ſter menſchlicher Tugend, ermuntert und geſtaͤrkt, 
die Vorſchriften des Evangeliums, bei ieder Gele⸗ 
genheit zu befolgen, ſich angelegen ſein laͤſſet, ſo 
wird er mit ſeinen uͤbrigen Gaben ſo ſehr ein Se⸗ 
gensſtifter unter feinen Mitmenſchen, als er ohne 
Chriſtenthum nie wuͤrde worden ſein. 

Jede gute Sele wird deßwegen aus Menſchen⸗ 
liebe wuͤnſchen, daß dieienigen Grundſaͤtze und 
Vorſchriften, welche ſo zuverlaͤßig, ſo leicht, fo allge⸗ 
mein begluͤcken koͤnnen, wirklich wahr und gegründet 
ſein moͤgen, und mit dem Wunſche gerne zu Zeiten 
einige Augenblicke zum Nachdenken über die Goͤtt 


lichkeit der beſten Religion anwenden. 
Auch 
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Auch iezt wollen wir zur Befeſtigung unſers 
Glaubens 


Die gegruͤndete Ueberzeugung, welche 
Paulus von ſeiner Lehre hatte, 
in Erwaͤgung ziehen. | 
Paulus, das foll unfer erſter Satz fein, hat 
von feiner Lehre die ſtaͤrkſte Ueberzeu⸗ 
gung gehabt. | 
Die Ueberzeugung dieſes Apoſtels hat 45 
den feſteſten Gruͤnden beruhet. Dies 
iſt das zweite, davon wir uns Gewisheit 
zu verſchaffen haben. 


Erſter Theil. 
er Apoſtel, meine chriſtlichen Zuhoͤrer, deſſen 
Erzaͤhlung ſeiner eigenen Geſchaͤfte und 
Leiden, wir iezt vernommen haben, wird uns zur 
Befeſtigung unſer Gewisheit, daß unſere auf 
Bibel ſich gruͤndende Chriſtenreligion von Gott 
fei, auſerordentlich wichtig. Ihm kann man doch 
nicht aufbuͤrden, daß er mit den uͤbrigen Juͤn⸗ 
gern den gekreuzigten und ins Grab gelegten Jeſum 
aus dem Grabe geraubt, und darauf wider ſein 
A 3 Gewiſſen 
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Gewiſſen oͤffentlich behauptet habe, er ſei vom 
Tode auferſtanden. Damals, als das Grab des 
Herrn leer gefunden wurde, war er noch gar nicht 
geſonnen, Chriſti Juͤnger und Bote zu werden. 
Vielmehr verfolgte er einige Zeit nachher aus blin⸗ 
dem Eifer deſſelben Bekenner. Nur allererſt 
nach einer Reiſe, welche er aus Verfolgungsſucht 
nach Damascus that, aͤnderte ſich ſeine vorige 
Geſinnung, und er wurde aus einem Feinde und 
Verfolger, ein freimuͤthiger Prediger der Herrlich⸗ 
keit Jeſu, und der in ihm erſchienenen göttlichen. 
Gnade. 


Behaupten, daß er von nun an ein Betruͤ⸗ 
ger geweſen, und was er lehrete, wider ſeine 
innere Ueberzeugung gelehret habe, iſt, wo nicht 
Bosheit, doch wenigſtens Unverſtand: da die 
ſtaͤrkſten Gründe da find, welche, fo viel die 
Sache es zulaͤſſet, einen Wahrheitliebenden gewiß 
machen koͤnnen, daß dieſer Geſandte Jeſu alles 
von Herzen geglaubet habe, was er andern 
ele und in Schriften vortrug. 


Wenn man ſonſt iemandes Redlichkeit oder 
Unredlichkeit zuverlaͤßig erkennen will, ſo giebt 
nie N man 
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man auf ſeine eigene Reden und Handlungen auf⸗ 
merkſam acht. Eben dieſes koͤnnen wir denn auch 
bei dieſem großen Lehrer des Chriſtenthums thun. 


Seine Reden und Schriften tragen ſchon das 
kenntliche Gepraͤge einer ſtarken Ueberzeugung 
an ſich. Wer das ſelbſt nicht glaubet, was er 
redet und ſchreibt, ſondern den geheimen Vorwurf: 
das, was du andere bereden willſt, iſt eine Luͤge 
und Erdichtung, in ſich fuͤhlet, der muͤſte in der 
Kunſt der Verſtellung ſehr weit gekommen ſein, 
wenn er, da er doch zu verſchiedenen Zeiten, an 
verſchiedene Menſchen, in verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den, ſeine Gedanken ausfuͤhrlich mittheilet, den 
Scharfſichtigern, in ſeiner Unredlichkeit, nicht durch 
etwas bekannt werden ſollte. Bald durch muͤhſa⸗ 
mes Beſtreben, ſeine Ausſagen und Meinungen 
auszuſchmuͤcken, und ſie dadurch zu empfehlen, 
bald durch Widerſpruͤche, die ihm wider Willen 
entfahren, bald durch Mangel der Freimuͤthigkeit, 
des Ernſtes und der Staͤrke, bald durch a 
tes Feuer im Ausdruck. 


Nun leſe man aber mit Unpartheilichkeit und 
Wahrheitsliebe, die Vortrage dieſes großen Reli⸗ 
| A 4 gions⸗ 
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gionslehrers. Wenn er von Jeſu, dem verherr- 
lichten Verſoͤhner der Welt, von der Ausfuͤhrung 
der goͤttlichen Rathſchluͤſſe durch denſelben, von 


ſeiner goͤttlichen Hoheit, von ſeiner Wiederkunft 


zum Gericht, von der Auferſtehung aller Menſchen 
von den Todten, von kuͤnftigen Belohnungen und 
Strafen, und von den Bedingungen, darunter 


wir an der Erloͤſung Theil nehmen ſollen, bei noch 


ſo verſchiedenen Veranlaſſungen, bei ganz verſchie⸗ 
denen Umſtaͤnden, vor Freunden und Feinden 
redet oder ſchreibet: ſo herrſchet darin durchgehends 
die Sprache eines Mannes, der ſich immer gleich 
bleibet, aus deſſen Worten und Ausſpruͤchen, 
wenn ſie gleich als Bruchſtuͤcke hin und wieder 
zerſtreuet liegen, ein ſo zuſammenhaͤngendes Lehr⸗ 
gebaͤude aufgerichtet werden kann, daß ein Gedanke 
in den andern aufs beſte einſchließet, der die Wahr⸗ 
heit und das Gewicht ſeiner Lehre auf das ſtaͤrkſte 
fuͤhlet, und an ihrer ewigen Fortdauer in der Welt 
keinen Zweifel hat. Es iſt ie gewislich wahr, 
und ein theuer werthes Wort, daß Chris 
ſtus Jeſus kommen iſt in die Welt, die Suͤn⸗ 
der ſelig zu machen. 1 Tim. 1, 15. Es iſt er⸗ 
ſchienen die heilſame Gnade Gottes allen 
Menſchen ꝛc. Tit. 2,11. Einen andern Grund 
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kann niemand legen, auſer dem, der geleget iſt, 
welcher iſt Jeſus Chriſtus. 1 Cor. 3, 11. Ich 
hielt mich nicht dafuͤr, daß ich etwas wuͤßte 
unter euch, ohne allein Jeſum Chriſtum, den 
Gekreuzigten. ı Cor. 2, 2. Ich ſchaͤme mich des 
Evangelii von Chriſto nicht, denn es iſt eine 
Kraft Gottes, die da ſelig machet alle, die 
daran glauben. Roͤm. 1, 16. Dieſe und aͤhnliche 
Stellen, ſind ſie nicht Aeuſerungen des ſtarken 
Bewuſtſeins einer unverfaͤlſchten Aufrichtigkeit? 


Dazu kommen des Apoſtels feierlichen Eide, 
die Betheurungen bei Gott, daß er die Wahr⸗ 


heit rede, die Verſicherungen, daß er Gott und 


dem Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti für der 
Bekehrten Glauben danke, das Berufen auf 


ſeinen Tod und das iuͤngſte Gericht, darin er 


mit Freudigkeit zu beſtehen gedenke. Gott und 
der Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, welcher 
ſey gelobet in Ewigkeit, weiß, daß ich nicht luͤ⸗ 
ge. v. 31. Ich kenne einen Menſchen inChriſto 
vor vierzehen Jahren, (iſt er in dem Leibe ge⸗ 
weſen, ſo weiß ich es nicht, oder iſt er auſer dem 


Leibe geweſen, ſo weiß ichs auch nicht, Gott 


weiß es,) derſelbige ward entzuͤcket bis in den 
A 3 dritten 
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dritten Himmel. Und ich kenne denſelbigen 
Menſchen, (ob er in dem Leibe oder auſer 
dem Leibe geweſen iſt, weiß ich nicht, Gott 
weiß es). Er ward entzuͤckt in das Paradies 
und hoͤrete unausſprechliche Worte, welche kein 
Menſch ſagen kann. v. 2.3.4. Ich danke meinem 
Gott durch Jeſum Chriſt eurer aller halben, 
daß man von eurem Glauben in aller Welt 
ſaget, denn Gott iſt mein Zeuge, welchem 
ich diene in meinem Geiſt am Evangelio von 
ſeinem Sohn, daß ich ohne Unterlaß eurer 
gedenke. Roͤm. 1, 8.9. Der Herr iſt es, der 
mich richtet. 1 Cor. 4, 4. Ware er ſich bei 
dergleichen ſtarken Bekraͤftigungen eines Betru⸗ 
ges bewuſt geweſen, ſo muͤſte er es entweder 
aus Schwachheit des Verſtandes fuͤr erlaubt ge⸗ 
halten haben, eine gute Abſicht mit Heuchelei 
und Unwahrheiten zu unterſtuͤtzen, oder er muͤſte 
ein gaͤnzlicher Verleugner Gottes und eines zu⸗ 
kuͤnftigen Lebens, oder bei allem Glauben an 
Gott und Unſterblichkeit, ein Ausbund von Bos⸗ 
heit geweſen ſein. 


Sein Verſtand war gewiß nicht fo ſchwach, 
daß er es Hätte fiir Recht halten follen, eine von 
17 5 ihm 
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ihm innerlich verleugnete Religion, mit Anrır 
fung des Namens Gottes, mit feierlichen Betheu⸗ 
rungen, mit Anfuͤhrung der Ewigkeit, in der 
Welt, mit der guten Abſicht ſie zu begluͤcken, aus⸗ 
zubreiten und zu befeſtigen. Der Segen, den das 
Ehriſtenthum bringet, war ihm, wenn er blos nach 
dem Gegenwaͤrtigen und Vermuthungen urtheilete, 
damals nicht ſehr ſichtbar. Es waren in den da⸗ 
maligen Zeiten viele und ſchwere Bedruͤckungen, 
denen die Bekenner Jeſu ausgeſetzet waren. Wenn 
er nun ſahe, daß ſie um ihres Bekentniſſes willen 
verſpottet, gehaſſet, verfolget, veriaget, ihrer 
Guͤter beraubt und getoͤdtet wurden, und es feh⸗ 
lete ihm an eigener Ueberzeugung, ſo wuͤrde er 
doch wol bei ſeinem guten Herzen von Zweifeln 
beunruhiget worden ſein, ob denn auch ſeine erdich⸗ 
tete oder ohne Grund angenommene ehre, den Men⸗ 
ſchen wirklich den großen Vortheil bringen werde, 
den er ihnen alsdenn verſprach, wenn ſie keinen 
gewaltigen Widerſtand finden wuͤrde. Hielt er ſie 


aber mit unveraͤnderlicher Beſtaͤndigkeit für auſer⸗ 


ordentlich begluͤckend: ſo lehren ſeine Beſchreibun⸗ 
gen von der Heiligkeit und Wahrhaftigkeit Gottes, 
und die dringenden Ermahnungen, redlich und 
ohne Falſch zu ſein, die aeg: abzulegen und die 

Wahrheit 
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Wahrheit zu reden, daß er gewiß nicht die Mei⸗ 
nung gehegt habe, man duͤrfe, um eine an ſich 
gute Abſicht zu erreichen, ein underſchamter Luͤg⸗ 
ner werden. 

Wenn iemand allen Anſpruch auf die Selig⸗ 
keit aufgegeben hat, wenn er uͤber Gott, Vorſe⸗ 
hung und Unſterblichkeit ingeheim lachet; ſo kann 
er freilich aus beſondern Abſichten die ſchrecklich⸗ 
ſten Betheurungen und heiligſten Eide gebrauchen, 


aum, die ihn hoͤren wollen, zu bereden, das als 


wahr anzunehmen, davon er ſelbſt wenig glaubt, 
ſonderlich wenn er bei ſeiner Eigenliebe auch die 
gute Abſicht, andere ruhiger und zufriedener da⸗ 
durch zu machen, hat. Wird ein ſolcher denn 
aber auch nicht, wenn er ſeinen Grundſaͤtzen treu 
bleiben will, feines gegenwaͤrtigen Lebens ſo froh 
zu werden ſuchen muͤſſen, wie es ihm nur moͤglich 
iſt? Werden nicht, nach aller Wahrſcheinlichkeit, 
ruhige Tage, Guͤter, Wuͤrden und Ehrenſtellen 
das Ziel ſein, dem er nachiaget? Und wird er 
nicht wenigſtens, wenn er nach dem Tode nichts 
erwartet, ſeinem Leben, wenn er nur irgend gluͤck⸗ 
lich iſt, die laͤngſte Fortſetzung wuͤnſchen? 


Bei 
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Bei dieſem Boten Jeſu findet ſich aber von 

dieſem allen das Gegentheil. Er haͤtte koͤnnen 
bei der innern Verachtung des iuͤdiſchen Gottes⸗ 
dienſtes, durch den Auferlichen Eifer für deſſen 
Erhaltung und Ausbreitung, ein großer Mann 
vor der Welt werden. Er hatte, nach ſeiner Er⸗ 
ziehung und jugendlichem Fleiß, alle Anlage dazu. 
Schon hatte er eine Laufbahn betreten, auf wel⸗ 
cher er Aufſehen machte, und auf der ſein Fort⸗ 
gang ihm Anſehen, Ehrenſtellen, Guͤter und fro⸗ 
hen Genuß des Lebens verſprach, aber er verleug⸗ 
nete dieß alles; was ihm Gewinn war, das hat 
er um Chriſti willen fuͤr Schaden geachtet. Ich, 
das ſind ſeine Worte, achte es alles fuͤr Schaden 
gegen der uͤberſchwaͤnglichen Erkentniß Chriſti 
Jeſu, meines Herrn. Phil. 3, 8. Ich habe mehr 
gearbeitet, ich habe mehr Schlaͤge erlidten, ich 
bin öfter gefangen, oft in Todesnöthen gewe⸗ 
fen. Von den Juden habe ich fuͤnfmal empfan⸗ 
gen vierzig Streiche weniger eins, ich bin drei⸗ 
mal geſtaͤupet, einmal geſteiniget, dreimal 
habe ich Schiff bruch erlidten, Tag und Nacht 
habe ich zugebracht in der Tiefe des Meers. 
Ich habe oft gereiſet, ich bin in Faͤhrlichkeit 
| en zu Waſſer, in Faͤhrlichkeit unter den 
Moͤrdern, 
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Moͤrdern, in Faͤhrlichkeit unter den Juden, 
in Faͤhrlichkeit unter den Heiden, in Faͤhr⸗ 
lichkeit in den Staͤdten, in Faͤhrlichkeit in der 
Wuͤſten, in Faͤhrlichkeit auf dem Meer, in 
Faͤhrlichkeit unter den falſchen Bruͤdern. 
In Muͤhe und Arbeit, in viel Wachen, in 
Hunger und Durſt, in viel Faſten, in Froſt 
und Bloͤße. Ohne was ſich ſonſt zutraͤget, 
nemlich, daß ich taͤglich werde angelaufen, 
und trage Sorge fuͤr alle Gemeinen. Wer 
iſt ſchwach, und ich werde nicht ſchwach? 
Wer wird geaͤrgert, und ich brenne nicht? 
5. 23-30. 


Iſt hier das Bild eines gemaͤchlichen, im Ueber⸗ 
fluß und Anſehen gefuͤhrten Lebens anzutreffen? 
Das Bild eines geſchaͤftigen, muͤhſamen, duͤrfti⸗ 
gen, ſchmachvollen Lebens iſt es. Das waͤhlte der 
Knecht des Erloͤſers freiwillig, da er, durch Zu⸗ 
ruͤckhaltung des Zeugniſſes von Jeſu, und noch 
mehr durch Muth und Eifer gegen ihn, in einer 
ganz andern Geſtalt hätte erſcheinen koͤnnen: und 
in allen ſeinen Drangſalen, in aller Arbeit, in 
allen Gefahren aͤuſerte er den aͤdelſten Character. 
Nach ſeinem N zu urtheilen, brannte ſein 


Herz 
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Herz beſtaͤndig von unausloͤſchlicher Liebe gegen 
Gott, Jeſum und alle Menſchen. Sanftmuth, 
Geduld, Demuth, Beſcheidenheit leuchteten aus 
ſeinen Handlungen allenthalben hervor, und ſeine 
Unſchuld konnte in Gerichten die ſtrengſte Pruͤfung 
ſeiner Feinde aushalten. Er erwartete nicht fruͤ⸗ 
her das Ende dieſer Beſchwerden und Leiden, als 
im Tode: und obwol er ſahe, daß er wuͤrde um 
ſeiner Predigt willen, als ein Verbrecher ſterben 
muͤſſen: ſo blieb er doch gleich eifrig in ſeinem heil⸗ 
ſamen Geſchaͤfte, und ſahe dem Maͤrtyrertode 
taͤglich mit Heldenmuth entgegen, bis er, zur 
Verſiegelung ſeiner Treue, mit Unerſchrockenheit 
ihn erduldete. 


So lebt kein Gottesverleugner, ſo ſtirbt 
kein boshafter, ſo kein gutherziger Betruͤger. 
Das Leben und der Tod dieſes Helden, ſind unwider⸗ 
ſprechliche Beweiſe, daß er mit der ſtrengſten Red⸗ 
lichkeit ſeine innere Ueberzeugung geprediget habe. 


Zweiter Theil. 

Dies muß, wenigſtens iedem Unpartheiiſchen, 
Zutrauen zu dieſem Boten Gottes einfloͤßen, 

und ihm die Frage abdringen: woher es komme, 
daß 
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daß ſich bei ihm ein fo merklicher Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ſeiner vorigen und iezigen Denkungsart ge⸗ 
funden habe? Zuvor war er ganz fuͤr das Ju⸗ 
denthum eingenommen, ein geſchworner Feind 
der Chriſten, ein hitziger Eiferer gegen ihre Lehre, 
zuvor ſtrebete er nach der Ehre, unter den Verthei⸗ 
digern alter in die groͤbeſten Irthuͤmer eingehuͤlleten 
Wahrheiten zu glaͤnzen, und iezt iſt er ein erklaͤr⸗ 
ter Feind der Vorurtheile und des Stolzes ſeines 
Volks, iezt verſchmaͤhet er deſſen Gunſt, Wuͤrden 
und Belohnungen, die ihm ſo nahe lagen, iezt 
redet, ſchreibet, arbeitet, reiſet, duldet und ſtirbt 
er, zur Verherrlichung des vormals, von ihm ver⸗ 
worfenen Jeſu. Die Veraͤndrung iſt bei einem 
Manne, den wir als den redlichſten ſchon erkannt 
haben, und den man nicht mit dem Namen eines 
Thoren belegen kann, auſerordentlich, und laͤſſet 
wichtige Gruͤnde vermuthen, dadurch ſie verur⸗ 
ſachet worden 29 


Der Apoſtel gedenket dieſer Gruͤnde ſeiner Ue⸗ 
berzeugungen in unſrem Texte. Daß er ſie nicht 
erdichtet habe, iſt aus ſeiner Redlichkeit bekannt, 
und wenn fie haben keine Einbildung fein koͤnnen: 
ſo m fie ein fefter Fels, darauf unſer Glaube an 

alles 


. 
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alles das, was er von Jeſu und den Bedingungen, 
darunter man durch denſelben gerecht und ſelig 
werden ſoll, lehret, ſicher erbauet werden kann. 
Ich kenne einen Menſchen in Chriſto, ſo redet 
er von ſich ſelbſt, oder, mir iſt ein Freund Jeſu 
bekannt, derſelbige ward entzuͤcket bis in den 
dritten Himmel, er ward entzuͤckt in das 
Paradies, und hoͤrte unausſprechliche Worte, 
welche kein Menſch ſagen kann. Es iſt hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß er hier auch die Zeit und die Um⸗ 
fände ſeiner Bekehrung in Gedanken habe, welche in 
dem gten und ꝛ2aſten Capitel der Apoſtelg. und dem 
Iſten Capitel des Briefes an die Galater ausfuͤhr⸗ 
licher beſchrieben ſtehen. Bei derſelben hat er, 
nach ſeiner eigenen Ausſage, Jeſum im Geſicht 
geſehen, eine vernemliche Stimme vom Himmel 
gehoͤret, und Offenbarungen empfangen, wel⸗ 
ches alles, wenn es wahr iſt, ihm die feſteſte 
Gewisheit, daß Jeſus der Sohn Gottes ſei, 
geben mußte. Er glaubte wenigſtens, daß 
er dieſe Geſichte und Offenbarungen empfangen 
haͤtte, und ließ ſein Leben fuͤr dieſe Behauptung. 
Daher kommt es iezt nur auf die Frage an: ob 
er ſie ſich vielleicht nicht eingebildet habe? Denn 
es find allerdings zu; eiten Träumer aufgeſtan⸗ 

7 5 den, 
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den, die bei allen Merkmalen des ehrlichften Hera 

zens, göttliche Erſcheinungen vorgaben, und wenn 
ſie daruͤber noch ſo ſehr von faſt allen verlachet, 
bedauert, oder auch bedruͤcket wurden, ſich dadurch 
nicht im geringſten irre machen ließen; Träumer, 
die alle Augenblicke bereit waren, fuͤr ihre Ein⸗ 
bildung alles aufzuopfern, und ſich dem Feuer und 
Schwerdte Preiß zu geben. 


Ein ſolcher gutherziger Traͤumer iſt der Knecht 
Jeſu nicht geweſen. Bey ihm finden ſich, wenn er 
nach ſeinen Schriften beurtheilet wird, keine Spu⸗ 
ren einer zufahrenden Leichtglaͤubigkeit, er verlan⸗ 
get auch von niemand einen blinden Beifall, ſondern 
dringet mit Ernſt darauf, daß man unterſuchen 
und pruͤfen ſoll. Haͤtte er ſich Offenbarungen 
und goͤttliche Belehrungen nur eingebildet, ſo 
wuͤrde er bei ihrer Bekantmachung, nach Ge⸗ 
wohnheit andrer Schwaͤrmer, einen ganz an⸗ 
dern Weg gegangen ſein, als den, welchen er 
gieng. Wir wuͤrden von ihm Erzaͤhlungen 
aus dem Himmel hoͤren, in welchen er entzuͤcket 
geweſen zu ſein behauptet, aber er ſaget nichts 
weiter als: ich hoͤrte unausſprechliche Worte, 
die kein Menſch a kann. Er eilet nicht un⸗ 

geſtuͤm 
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geſtuͤm nach Jeruſalem zu den Apoſteln, die ſich 
daſelbſt zum Theil aufhielten, um ihnen von ſei⸗ 
nen Geſichten und Erſcheinungen, die auf Abſich⸗ 
ten, welche ſie mit ihm gemein hatten, hinauslie⸗ 
fen, Nachricht zu geben, ſondern prediget vor 
ſich drei Jahre ruhig das Evangelium in Da⸗ 
mascus und Arabien, und reiſet nun erſt nach 
Jeruſalem, wo er Petrum und Jacobum findet. Er 
wird nicht hitzig und aufgebracht, wenn ihm nicht 
ieder es gleich zuglauben will, daß Gott ſich ihm ge⸗ 
offenbaret und Gottes Geiſt ihm Eingebungen ge 
geben hat, ſondern bleibet beſcheiden und ſanftmuͤ⸗ 
thig, und verſaget auch dem boshafteſten Wider⸗ 
ſprecher ſeine Liebe nicht. Er gab durch nichts zu 
dem Verdacht Gelegenheit, daß ſein Verſtand zu 
Zeiten verwirret ſei, ſondern ſeine Amtsfuͤhrung 
bleibet noch immer ein vortrefliches Muſter der 
größeften Klugheit eines Religionslehrers. Hätte 
man irgend eine Urſach, ihn fuͤr einen Traͤumer, der 
Geſichte und Erſcheinungen ſahe, wo doch nichts 
da war, zu halten: fo ware er faſt der einzige in 
ſeiner Art geweſen. | 


Aber die göttlichen Offenbarungen bey ſeiner Be⸗ 
| Feng waren auch mit Umſtaͤnden verbunden, die 
B 2 keine 
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keine Einbildung ſein koͤnnen. Das ploͤtzliche 
Licht vom Himmel ſahe er doch nicht allein, ſondern 
auch ſeine Gefaͤhrten ſahen es, und eine Stimme 
vom Himmel hoͤreten doch auch dieſe, wenn ſie 
gleich niemand ſahen. Eine drei Tage daurende 
Blindheit war die Folge der himliſchen Offenba⸗ 
rung, und in dieſer Zeit ſiehet er im Geſicht ei⸗ 
nen Mann mit Namen Ananias, und eben dieſer 
Ananias wird von ihm nachher gleich als derienige 
erkannt, den Gott ihm gezeiget hatte. Kann 
iemand, der ſonſt verſtaͤndig iſt, ſich das alles er⸗ 
traͤumen, und es bis in den Tod, wenn es gleich 
falſch waͤre, vertheidigen? Doch waͤre auch die⸗ 
fer geſchaͤftige Juͤnger Jeſu fo weit gegangen, daß 
er ſich Stimmen, Erſcheinungen, Blindheit, 
und waͤhrend derſelben goͤttliche unmittelbare Be⸗ 
lehrungen eingebildet haͤtte: ſo konnten doch ſeine 
Gefaͤhrten und Ananias uͤber vieles befraget 

werden. N f 
Mare feine Lehre groͤſtentheils eine Zuſammenſe⸗ 
tzung nie gehoͤrter, unbegreiflicher und der Vernunft 
widerſprechender Dinge, haͤtte niemand ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen hinter ihre Wahrheit kommen koͤnnen, 
und haͤtte ihm blos auf ſein Wort alles zu glauben 
muͤſſen: dann waͤre noch eher Grund zum Verdacht 
i ! da, 
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da, daß die hohen Offenbarungen Pauli Einbil⸗ 
dungen geweſen waͤren: allein nur einiges iſt 
darinn geheimnisvoll, feine übrigen Lehren find 
zum Theil die Lehren der reinſten natürlichen Reli⸗ 
gion, die nicht nur von Heiden, ſondern damals auch 
von Juden verunſtaltet vorgetragen wurde, ſie ſind 
fo rein, daß fle bis ans Ende der Welt die ſchaͤrfſte 
Pruͤfung der groͤßeſten Geiſter aushalten, und 
zum Theil ſind es Geſchichte, die ſich ſeit noch nicht 
langer Zeit zugetragen hatten. Daß ein Jeſus 
in Zudaa gelebt, daß er gelehret, daß er gekreu⸗ 
ziget worden war, war iedem noch im friſchen An⸗ 
denken, und ob er Wunder gethan hatte, ob er 
der Unſchuldige geweſen war, ob er nach ſeinem 
Kreuzestode am dritten Tage auferſtanden ſei, 
und kurz vor feiner Himmelfahrt feinen Juͤngernn 
geboten habe, zu predigen Buße und Vergebung 
der Suͤnden / das konnte man alles von glaub⸗ 
wuͤrdigen Zeugen gewahr werden. Und eben 
dieſe Geſchichte find die feſteſten Stuͤtzen des Glau⸗ 
bens der Chriſten, aus ihrer Wahrheit folget die 
Wahrheit der goͤttlichen Hoheit und Herrlichkeit 
unſers Erloͤſers, und alles des, was er und ſeine 
Boten zum geiſtlichen und ewigen Wohl der 
Menſchen gelehret, geboten und verheißen haben, 
B 3 wenn 
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wenn gleich einiges davon uͤber die Grenzen, 
welche die Vernunft erreichen kann, hinauslieget. 
Genug, daß alles, waͤre es auch das unerforſch⸗ 
lichſte Geheimniß, vernunftmaͤßig und unſern Be⸗ 
duͤrfniſſen zu allen Zeiten und an allen Orten, 
auf das genaueſte angemeſſen iſt. Das ſind die 
Dinge, die er entweder durch hohe Offenbarung 
empfangen hatte, oder die ihm durch dieſelbe wa⸗ 
ren beſtaͤtiget worden. Wären fie Einbildung, fo 
waͤre es doch ganz beſonders, daß ein Phantaſt ge⸗ 
rade das gelehret Hätte, was die Menſchen in Zeit 
und Ewigkeit, am ſicherſten und geſchwindeſten zu 
gluͤck ſeligen Geſchoͤpfen bilden kann. 

Die hohen Offenbarungen waren indes haupt⸗ 
fachlich für den Apoſtel ein Grund der Ueberzeu— 
gung, und ſind es nur alsdenn fuͤr uns, wenn 
wir wiſſen, daß er ſie weder erdichtet noch ſich ein⸗ 
gebildet hat. Sie zu erdichten, war er zu redlich, 
und daß er ſie ſich nicht eingebildet hat, lehret 
die Kraft Gottes, welche ſich auf ſein Gebet 
durch Wunder offenbarete, die uns ein maͤch⸗ 
tiger Bewegungsgrund iſt, ſeinen vorgetragenen 
Ueberzeugungen zu glauben. 

Er ſcheuet ſich nicht, die Gabe, Wunder 
zu verrichten, ſich ſelbſt beizulegen. Wahrſchein⸗ 

lich 
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lich zielet er mit auf dieſelbe in den Worten: der 
Herr hat zu mir geſagt: meine Kraft iſt in 
den Schwachen mächtig. In feinem Briefe 
an die Roͤmer redet er davon mit einleuchten⸗ 
der Deutlichkeit: Ich duͤrfte nicht etwas re⸗ 
den, wo daſſelbige Chriſtus nicht durch mich 
wirkete, die Heiden zum Gehorſam zu brin⸗ 
gen durch Wort und Werk, durch Kraft 
der Zeichen und Wunder, und durch Kraft 
des Geiſtes Gottes; alſo, daß ich von Jeru⸗ 
ſalem an und umher, bis an Illyrikum, alles 
mit dem Evangelio Chriſti erfuͤllet habe. Roͤm. 
15, 18. 19. In der Gemeine zu Corinth uͤber⸗ 
gab er, ob er gleich nur in derſelben mit ſeinem 
Geiſte gegenwaͤrtig war, im Namen des Herrn 
Jeſu Chriſti, mit ſeinem Geiſt, und mit der 
Kraft des Herrn Jeſu Chriſti, einen groben 
Verbrecher dem Satan zum Verderben des 
Fleiſches. 1 Cor. 5, 3. 4. 5. An eben dieſe Ge⸗ 
meine ſchrieb er: Es ſind eines Apoſtels Zei⸗ 
chen unter euch geſchehen, mit aller Gedult, 
mit Zeichen und mit Wundern, und mit 
Thaten. 2 Cor. 12, 12. Den Galatern legte er 
die Frage vor: Der euch den Geiſt reichet, 
und thut ſolche Thaten unter euch, thut ers 
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durch des Geſetzes Werke, oder durch die Pre⸗ 
digt vom Glauben? Gal. 3, 5. Unſer Evan⸗ 
gelium, ſo redete er die Theſſalonicher an, iſt bei 
euch geweſen nicht allein im Wort, ſondern 
beide in der Kraft und in dem heiligen Geiſt. 
1 Theſſ. 1, 5. Dergleichen freimuͤthige Zeugniffe, 
nicht nur von ſeinem eigenen Vermoͤgen Wunder 
zu thun, fonvern auch von der Wunderkraft, 
welche er und ſeine Mitarbeiter, andern mitge⸗ 
theilet hatten, finden ſich 8 und wieder noch 
mehrere. 

Ware auch iemand . genug, ſich 
vor ganzen in den volkreichſten Staͤdten ſich ver⸗ 
ſammelnden Gemeinen, zu ruͤhmen, daß er habe 
in ihnen viele Wunder gethan, daß ſie es wohl 
wuͤſten, wie er habe durch Gebet und Auflegung 
der Hände , mehreren ihrer Glieder, die Kraft, 
dergleichen zu thun, verſchaffet? Hätte er die 
Kuͤhnheit, die auſerordentlichen uͤbernatuͤrlichen 
Gaben nach der Ordnung zu nennen, womit er 
und ſie ausgeruͤſtet waͤren, und Verordnungen 
uͤber ihrem Gebrauch zu machen: ſo moͤgen wir 
uns ſelbſt fragen, wie wir, wenn wir zu dieſen 
Gemeinen gehoͤreten, und es waͤre von dem allen, 
was dieſer uns mit ſolcher Dreiſtigkeit ſagte, nichts 

wahr, 
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wahr, wir wuͤſten uns im geringſten nicht zu er: 
innern, daß er unter uns geweißaget, Kranken die 
Geſundheit in einem Augenblicke geſchenket, und 
andere offenbare Wunder gethan habe; und noch 
viel weniger, daß wir ſelbſt iemals mit ſolchen Ver⸗ 
mögen begabet geweſen waren, dieſen Ruhmraͤthi⸗ 
gen aufnehmen wuͤrden? Sollten wir ihn wol 
unſers Unwillens werth halten? Unſer Mitleiden, 
womit wir Verruͤckte zu betrachten pflegen, wuͤrde 
er auf ſich ziehen. | 

Dies war doch aber die Wirkung nicht, wenn 
der Apoſtel der Zeichen und Thaten, die unter 
ihnen geſchehen waren, Erwaͤhnung that. Viel⸗ 
mehr gaben ihm dieienigen, welche ſchon Chriſten 
worden waren, ihren völligen Beifall, und hiel⸗ 
ten fein in Namen Jeſu vorgetragenes Wort fuͤr das 
Wort Gottes; und aus Juden und Heiden verlieſ⸗ 
ſen immer mehrere ihre vaͤterliche Religion. Und iſt 
das wol ein Schritt, wozu ſich iemand, ohne irdiſche 
Vortheile, ſo leicht entſchließet? Es wurden immer 
mehrere Öffentliche Bekenner des verachteten Jeſu, 


und blieben, bei allen Anfeindungen und Drangſa- 


len, welche um der geänderten Religion willen auf ſie 
zuſtuͤrmeten, ihrem Bekenntniß unbeweglich getreu. 
Pe Daraus folget doch wol, daß das wirklich 

B 5 unter 


26 * * 
unter ihnen geſchehen ſein muͤſſe, worauf ſich Pau⸗ 
lus, ohne vieles Geraͤuſch, ſo ruhig und dreiſt 
berief. So war er denn aber in der That ein 
goͤttlicher Geſandter, dem Gott, ſowol zur eigenen 
als zu anderer Ueberzeugung, das unwiderſprech⸗ 
liche Zeugniß der Glaubwuͤrdigkeit ertheilete. 
Wir moͤgen nun, meine theureſten Zuhoͤrer, 
ſelbſt urtheilen, ob die Angriffe auf das Chriſten⸗ 
thum, welche hie und da fuͤr hohe Weisheit gehalten 
worden, wirklich ſo viel innerliche Staͤrke haben, 
daß wir verzagt es aufgeben muͤſten? Man rede 
und ſchreibe es noch ſo viel in die Welt hinein, daß 
Chriſten⸗Religion der ungeſunde Einfall eines 
Schwaͤrmers oder die Erfindung eines feinen Be, 
truͤgers waͤre: ſo iſt es damit nicht ſogleich bewieſen. 
Es wäre ſonderbar, wenn gerade die Frucht einen 
kranken Einbildung, oder einer durchgedachten Be⸗ 
truͤgerei, ſeit ſo vielen hundert Jahren, die zufrieden⸗ 
ſten, treueſten, liebenswuͤrdigſten Menſchen gebil⸗ 
det haͤtte. Doch auf dieſe ihre Kraft wollen wir uns 
nicht allein berufen; es ſind auch unwiderſprechliche 
Gruͤnde da, daß the Stifter, und deſſen erſte Bo⸗ 
ten, nicht nur von der Wahrheit derſelben Ueber⸗ 
zeugung gehabt haben, ſondern ſich auch in dieſer 
Ueberzeugung nicht haben irren, noch andere da⸗ 
mit hintergehen koͤnnen. Das gilt auch von dem 
auſerordentlichen Manne, dem Apoſtel Paulo. 
Ueber den kann die ſchaͤrfeſte Unterſuchung ange⸗ 
ſtellet werden; und ſeine reinſte Aufrichtigkeit und 
wahre 
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wahre Weisheit kommt aus derſelben allezeit, wie 
Gold aus dem Feuer, glaͤnzender hervor. 

Wenn denn doch dieienigen, welchen es ein 
überaus großes Vergnügen iſt, den hoͤniſchen 
Anfaͤllen, auf die troſtvolleſten und nuͤtzlichſten 
Wahrheiten, zuzuſehen, und ihnen ihren Bei⸗ 
fall zuzuwinken, oder laut zuzurufen, die von 
ihnen verkannte beſte Religion aus den Schriften 
dieſes Knechtes Gottes kennen zu lernen, ſich 
Muͤhe geben moͤchten. Das wuͤrde ihnen ſchon 
eine große Huͤlfe zu der Erkenntniß ihrer Wahr⸗ 
heit und Goͤttlichkeit ſein; und ſie wuͤrden dadurch 
willig werden muͤſſen, auch die Beſchreibungen des 
Lebens Jeſu und ſeiner Juͤnger, mit den uͤbrigen 
von Chriſten, aus Gründen als göttlich angenom⸗ 
menen Buͤchern dankbar anzunehmen. Aber ihrer 
viele wuͤnſchen ſich den Glauben des Chriſten noch 
nicht, ſie halten es fuͤr Gluͤck, ſo viel es moͤglich 
iſt, mit einem ſchlafenden Gewiſſen in ihren ge⸗ 
liebten Suͤnden fortzufahren; und andere ſind zu 
traͤge, als daß ſie ſollten mit Ernſt in dem, was 
iedem das Angelegentlichſte fein müßte, feſten 
Grund ſuchen, und wollen doch, ſo wenig ſie es 
auch ſind, fuͤr ſelbſtdenkende Koͤpfe gehalten wer⸗ 
den. Sie wollen, ſage ich, dafuͤr gehalten wer⸗ 
den; denn niemand denke fich ſogleich bei dem Na⸗ 
men eines Feindes und Veraͤchters der chriſtli⸗ 
chen Lehre einen ſehr ſcharfſehenden Geiſt. Das 
moͤgen einige ſein, die es denn aber nur in dieſem 

Stuͤcke 
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Stücke nicht find, der größte Haufe aber iſt ein 
Schwarm einfaͤltiger armſeliger Nachbeter, die 
die erſten Kenntniſſe nicht in ihrer Gewalt haben, 
und von deren einigen, ihre noch lebende Lehrer, uns 
Nachricht geben können, wie fie noch nicht vor langer 
Zeit ſehr wenig Fähigkeit, und deſto mehr Muthwil⸗ 
len verrathen haben. Laß ſie auf ihre Gefahr in der 
Verachtung Jeſu und ſeiner Lehre fortfahren, wie 
wird ihnen aber einmal zu Muthe werden, wenn ihre 
Schick ſale eine andere Wendung nehmen, und Wi: 
derwaͤrtigkeiten, Krankheit und naher Tod ihnen ge⸗ 
bietet, ernſthaft zu werden? Unſere Sele komme 
nicht in ihren Rath, und unſer Ende ſei nicht, wie ihr 
Ende. Wir wollen uns mit innigſtem Dank dafuͤr, 
daß wir wiſſen koͤnnen, an wen wir glauben, und daß 
wir von unſern Ueberzeugungen, getroſt Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, im Stande ſind, an das Wort un⸗ 
ſers Erloͤſers feſt halten; das ſoll uns unterweiſen, 
das ſoll uns leiten, das ſoll uns ſtaͤrken, das ſoll 
uns aufrichten, das ſoll uns Troſt und Muth im 
Tode geben. Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
euch, ſo ſpricht Jeſus, Joh. 8. 21. ſo iemand 
mein Wort wird halten, der wird den Tod 
nicht ſehen ewiglich. 

Halt feſt an Gottes Wort, es iſt dein Gluͤck auf Erden 
Und wird, ſo wahr Gott iſt, dein Gluͤck im Himmel werden. 
Verachte chriſtlich groß des Bibelfeindes Spott; 


* Lehre / die er ſchmaͤht, bleibt doch das Wort aus | 
/ em Amen. 
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> Zwote Picdigt 
uͤber 
1 Joh. IV, 6-10. | 
Von der Kraft des Glaubens an 
die Wahrheit: Gott iſt 
die Liebe. 


| Ginge Gott, laß uns auf die unzaͤhligen 
Beweiſe deiner vaͤterlichen Liebe, gegen 
uns fehlende ſuͤndliche Menſchen, aufmerk⸗ 
ſam ſein; und wenn wir uns alsdann genoͤ⸗ 
thiget ſehen, zu bekennen, unſer Gott iſt die 
Liebe: ſo laß uns am guten und boͤſen Tage 
daruͤber froh, und allezeit willig bleiben, 
deinem beſten Willen zu gehorchen, und nach 

demſelben, fo wie Du gegen uns die Liebe 
biſt, uns auch gegen unſreMitmenſchen 1 
reich beweiſen. Amen. 


Won meine theuerſte Zuhoͤrer, unſer Gott 
nicht die Liebe: ſo wuͤrde uns ſeine un⸗ 
ausſprechliche Groͤße, nicht viel Troſt ſchaffen. 
In Verwundrung und Erſtaunen wuͤrden wir 
zwar gerathen muͤſſen, wenn wir bei der Betrach⸗ 
tung der vielen Wunder am Himmel, in der 
Luft, in den Tiefen, auf und unter der Erde 
an einen Geiſt gedaͤchten, der das ganze, 
uns grenzenloſe Weltgebaude, und iede vergan⸗ 
gene, gegenwärtige und zukuͤnftige Veranderung 
in demſelben in iedem Augenblicke vor ſich ſiehet, 
der dem Sandkorn am Geſtade fo gegenwartig iſt, 

als 


32 a BE u 

als der Sonne, dem kleinſten Wurm, wie dem 
erſten ſeiner Engel; der blos durch ſein Wollen, 
Sonnen und Erden im leeren Raume, ihre ſich 
durchſchneidende Bahnen laufen laͤſſet, der alles, 
alles, das Große wie das Kleine, allein traͤget 
und regieret, es nicht nur traͤget und regieret, da 
es einmal da iſt; ſondern da er allein von aller 
Ewigkeit und ohne Anfang war, es alles aus 
nichts geſchaffen hat: aber gehet er uns nichts 
weiter an, will er uns nur ſeine unumſchraͤnkte 
Macht zeigen, hat aber nicht unſer Wohl mit zur 
Abſicht, iſt wol gar gegen uns aufgebracht, ver⸗ 
abſcheuet und haſſet uns: ſo wird Entſetzen, tiefe 
Schwermuth und Verzweifelung uns erſchuͤttern, 
martern und aufzehren, und nichts uͤbrig bleiben, 
was uns willig machen koͤnnte, uns allen feinem 
Willen demuͤthig zu unterwerfen. Koͤnnen wir 
es aber mit voͤlliger Gewisheit glauben, daß der 
über alles erhabene herrliche Gott, der allwiſ⸗ 
ſende, weiſeſte, allmaͤchtige, ewig lebende auch 
hoͤchſt guͤtig gegen uns ſei: ſo wird uns allererſt 
ſeine Maieſtaͤt erfreulich, und hat die Kraft uns 
zu tugendhaften und zufriedenen Menſchen zu bil⸗ 
den. Er, der guͤtige Gott, ſtehe uns bei, da wir 
auch iezt 
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Die Kraft des Glaubens an die 
Wahrheit: Gott iſt die Liebe, 
beherzigen wollen. 
Wir haben dabei 
erſtlich, die Gewisheit der Wahrheit: Ben 
iſt die Liebe; 
zweitens, die Kraft des Glaubens an diefe 
Wahrheit, in Betrachtung zu ziehen. 


Erſter Theil. 

Get iſt die Liebe. Kann uns in ſo wenig 
Worten eine erwuͤnſchtere Beſchreibung 

der goͤttlichen Geſinnung gegen uns gegeben 
werden? Gott iſt die Liebe! Hoͤret es, Gluͤck⸗ 
liche und Leidende, Muntere, Starke, Kraͤnk⸗ 
liche und Schwache, Maͤnner und Greiſe, Juͤng⸗ 
linge und Jungfrauen, das Kind, das reden 
kann, ſage es, und der Sterbende ſtammle es 
noch, daß Gott die Liebe iſt. Kein harter, 
misguͤnſtiger, qualender Regent, kein Herr, der 
nach eigenſinnigen Willkuͤhr verfaͤhret, Vater, 
unſer treueſter Vater iſt er, der Allmaͤchtige. — 
Als Vater beſchloß, will und befördert er gern 
aller ſeiner lebenden, ſonderlich ſeiner vernuͤnf⸗ 
C tigen 
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tigen Geſchoͤpfe Beſtes, ihr ewig dauerndes 
Wohl befoͤrdert er, wenn ſie nur deſſelben faͤhig 
ſind. Auch gegen mich Suͤnder iſt er die Liebe. 
Unter dieſe beiden Saͤtze: Gott iſt die Liebe, 
und auch gegen mich Suͤnder iſt er die Liebe, 
wollen wir iezt unſre Gedanken uͤber die göttliche 


Liebe ordnen. 


Entehrung des hoͤchſten Weſens wäre es, wenn 
man ſich daſſelbe ohne Liebe, gegen ſeine nach ſei⸗ 
nem Bilde Geſchaffenen denken wollte. Es kann 
ihm nicht einerlei ſein, ob ſie eine endloſe Ewigkeit 
darben und iammern, oder ſich ohne Aufhoͤren ih⸗ 
res Daſeins freuen. Er ſorget gewiß fuͤr ſie, huͤ⸗ 
tet und wacht, fie ſtehen mit allem ihrem Anlie⸗ 
gen immer fort unter ſeiner Aufſicht und Macht. 


Schon in ſeiner Natur lieget ein ſtarker 
Grund unſers Glaubens an ſeine Liebe. Daß 
Menſchen ſich einer des andern ſo wenig anneh⸗ 
men, ſich Zuneigung und Wohlwollen verſagen, 
wol gar ſich einander in ihrer Ruhe mit Bedacht 
ſtoͤren, und die abſcheulichſte Grauſamkeit an de⸗ 
nen ausuͤben, die mit ihnen von einem Blute find, 
und einerlei Natur haben, daran iſt ihre Kurz⸗ 


ſichtig⸗ 
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ſichtigkeit und Ohnmacht Schuld. Die engen 
Schranken, darin ihr Verſtand eingeſchloſſen iſt, 
erlauben ihnen nicht, die Beduͤrfniſſe anderer un⸗ 
truͤglich und hinreichend zu erkennen, es koſtet ih⸗ 
nen zu viel Muͤhe, darnach umſtaͤndlich zu fra⸗ 
gen, und wiſſen ſie dieſelben auch noch ſo genau 
und gewiß: ſo ſind ſie ſehr oft in Verlegenheit, 
wenn ſie Mittel aufſuchen, dadurch ſolchen auf das 
ſicherſte ein Genuͤge geleiſtet werden koͤnnte. Haͤt⸗ 
ten fie aber auch die richtigſte Kenntniß von allem, 
was ihre Mitmenſchen begluͤcken koͤnnte, und da⸗ 
bei den ernſtlichſten Willen, ihnen wohlzuthun: 
ſo ſtehet dies doch nicht allezeit in ihrer Macht, 
und wenn es darin ſtaͤnde; ſo ſcheuen ſie gemeiniglich 
die Muͤhe und Beſchwerden, welche, um andrer 
Wohlergehen ſich verdient zu machen, uͤbernom⸗ 
men werden muͤſſen. Dazu geſellen ſich Furcht 
und Eigennutz, in vielen Faͤllen beſorget man von 
eines andern Wohlſtande, Vermindrung ſeines 
eigenen. Der Ehrgeizige befuͤrchtet Verdunklung 
ſeines Anſehens, wenn iemand in ſeiner Naͤhe eben 
ſo, wie er, oder gar mehr glaͤnzen moͤchte; der 
um Auskommen und Guͤter Bekuͤmmerte Vermin⸗ 
drung ſeiner eignen Guͤter und Einnahme, wenn 
ſein Naͤchſter daran eine merkliche ahm haben 
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ſollte; der den ſinnlichen Vergnuͤgungen Nachſtre⸗ 
bende, Abgang an denſelben, wenn es ſollte einem 
andern, der nicht viel hoͤher oder niedriger auf 
den Stufen des Gluͤcks ſtehet, leicht werden, ſie 
eben ſo gut zu genießen. Das alles wird ſo oft 
die Urſach, daß Menſchen, die wie Bruͤder mit 
einander leben ſollten, nicht nur das Herz vor 
einander verſchließen, ſondern auch, wenn ſie es 
nur koͤnnen, denienigen unbarmherzig zurück ftof: 
ſen, der ihnen zu nahe kommen will, einen an⸗ 
dern, der einen Schritt vor ihnen voraus hat, 
von ſeiner Hoͤhe herabreißen, und ſich, um nur 
ſelbſt ſicher zu ſein, anfeinden, berauben, ermor⸗ 
den. Wäre irgend ein mit dem Verſtande eines 
Engels Begabter unter den Erdbuͤrgern, dem es 
nicht die geringſte Muͤhe koſtete, eines ieden Be⸗ 
kannten Umſtaͤnde zu Herzen zu nehmen, ihm bei⸗ 
zuſtehen, ihn zu retten und zu erfreuen, der alle⸗ 
zeit der erſte unter allen bliebe, und nicht befuͤrchten 
duͤrfte, daß iemand ihm iemals irgend einen Ab⸗ 
bruch thun wuͤrde; und waͤre nun noch lieblos, 
koͤnnte ſich nun noch, ohne Nutzen davon zu ha⸗ 
ben, an fremden Wehe, Schmerze, Klaggeſchrei 
und Thraͤnen weiden: wie wuͤrden wir alle ihn 
Lerabſcheuen f | 
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Und dieſer unſerer ſtaͤrkſten Verabſcheuung ſollte 
unſer Gott werth ſein? Das ſei ferne! Und doch 
muͤſten wir Gott alſo verabſcheuen, wenn er nicht 
die Liebe waͤre, denn in ſeiner Natur iſt nichts, 
warum er ſie nicht ſein ſollte. Ihm koſtet es 
keine Muͤhe, alle unſer Anliegen durchzuſch auen; 
Vergangenes, Gegenwärtiges, Zukuͤnftiges, alles, 
alles iſt blos und entdecket vor ihm; helfen, ſchuͤ⸗ 
tzen, ſegnen, iſt ihm nicht in mindeſten eine Laſt. 
Weißeſt du nicht? Haſt du nicht gehoͤret? 
der Herr, der ewige Gott, der die Ende der 
Erde erſchaffen hat, wird nicht muͤde noch 
matt. Jeſ. 40, 28. So er ſpricht, ſo geſchichts, 
fo er gebeut, fo ſtehets da, Pi. 33, 9. niemand 
kann ihm gleich kommen, niemand ſeine hoͤchſte 
Seligkeit ſtoͤren, niemand ſeine weſentliche Maie⸗ 
ſtaͤt verdunkeln. Warum toben die Heiden, 
und die Leute reden fo vergeblich? Die Koͤ⸗ 
nige im Lande lehnen ſich auf, und die Herren 
rathſchlagen mit einander wider den Herrn 
und ſeinen Geſalbten. Laſſet uns zerreißen 
ihre Bande, und von uns werfen ihre Seile. 
Aber der im Himmel wohnet, lachet ihr, und 
der Herr ſpottet ihr. Pi. 2, 1-4. Ware 
auch ein Geſchoͤpf, das unbeſchreiblich erhabener 
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wäre, als der erſte feiner Engel: fo bleibt doch 
zwiſchen demſelben und Gott in alle Ewigkeit ein 
unendlicher Abſtand; ienes iſt doch noch immer 
eingeſchraͤnkt und endlich, Gott unermeslich von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Seine Liebe leugnen, heiſ⸗ 
ſet demnach, ſeine Allwiſſenheit, ſeine Weisheit, 
ſeine uneingeſchraͤnkte Macht, ſeine Allgenugſam⸗ 
keit, und unveraͤnderliche Seligkeit leugnen. 


Auch durch das viele in die Augen fallende 
Gute, das in dieſer Welt iſt, wird Gott als die 
Liebe dargeſtellet. Wie muͤſte doch alles, wenn 
er ſie nicht waͤre, ein ganz andres Anſehen darin 
haben? Kein Sonnenlicht muͤſte ſcheinen, kein 
Mond, kein Geſtirn die Nacht verſchoͤnern, keine 
Bluͤthe, keine Roſe duften, kein Wald, kein 
Feld, keine Wieſe, kein Garten gruͤnen, kein Sil⸗ 
berbach rieſeln, kein Geſang der Voͤgel gehoͤret 
werden, kein Lallen des Saͤuglings und Kindes, 
keine herzerquickende und ſtaͤrkende Stimme aus 
dem Munde der Unſrigen und unſrer treuen Freun⸗ 
de ertoͤnen. Wenn Gott gar an Martern ſich ver⸗ 
gnuͤgen koͤnnte, ſo muͤſte die Erde eine dunkle, 
ſchreckhafte Einoͤde fein, von allen Seiten muͤſte 
Schmerz auf uns zudringen; grauhaftes Geheul 

und 
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und erbaͤrmliches Winſeln die Sele erfchüttern und 
durchſchneiden, Verzweifelnde allenthalben ihrem 
Schoͤpfer fluchen, nach Zernichtung ſchreien, und 
bei dem allem gewiß wiſſen, daß ihr aͤußerſtes 
Elend niemals ein Ende haben werde. 


Aber ſo iſt es doch Gottlob! nicht auf der Erde. 
Es iſt falſch, daß ſie nur ein Jammerthal, nur 
ein Marterkeller, darin wir auf der Folter ſeufzen 
und ſchreien, ſei. So andaͤchtig dergleichen Ab⸗ 
bildungen vielen auch vorkommen, ſo ſehr ſie den 
Beifall der vielen, die Worte ohne Verſtand an⸗ 
nehmen, finden: fo find ſie doch wider die alltaͤg⸗ 
liche Erfahrung, und die verſtaͤndlichſten Ausſpruͤ⸗ 
che des untruͤglichen Worts Gottes. 


Wer unſre Erde blos als Jammerthal, blos 
als Marterhaus beſchreiben will, der ſchlage zuvor 
in einer ſternenhellen Nacht ſeine Augen auf gen 
Himmel, der ſehe zuvor den Morgen: und Abend⸗ 
ſtern und an einem Fruͤhlingsmorgen und ſchoͤnen 
Sommerabend, die ganze Pracht der auf und un⸗ 
tergehenden Sonne, die unnachahmlich gefaͤrbten 
Wolken, die Annehmlichkeiten ieder Jahrszeit, die 
Blumen und A „die unzaͤhligen nicht nur 
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ſaͤttigenden, ſondern auch erquickenden Nahrungs⸗ 
mittel, der bemerke die Heerden, die an Bergen, in 
Thaͤlern, und in den Triften weiden, der hoͤre aus 
den Wolken, von Baͤumen herab, und aus den 
Hecken den freudetoͤnenden Geſang, der beſuche 
Oerter, wo viele Menſchen ſind, und beobachte 
ihre Bewegungen, ihre Blicke, ihre Reden, der 
lerne die haͤuslichen Freuden in Stadt⸗ und 
Landwohnungen kennen, der rede zuvor vor einem 
Freunde ſein Herz aus, und ſo zubereitet halte er 
ſeine Predigt von der Liebloſigkeit und Haͤrte Got⸗ 
tes. — Laͤſtre Sterblicher, deinen Schöpfer und 
ſeine Regierung nicht. Wie theuer iſt deine Guͤte, 
Gott, daß Menſchenkinder unter dem Schat⸗ 
ten deiner Fluͤgel trauen. Sie werden trun⸗ 
ken von den reichen Guͤtern deines Hauſes, 
und du traͤnkeſt fie mit Wolluſt, als mit ei⸗ 
nem Strom. Pf. 36, 8. 9. Herr, wie ſind 
deine Werke ſo groß und viel? Du haſt ſie alle 
weislich geordnet; und die Erde iſt voll dei⸗ 
ner Güte, Pf. 104, 24. 


Allerdings giebt es Faͤlle, darin man nicht ſo 
aufgelegt iſt, dies wahr zu nehmen. Bei den vie⸗ 
len Beweiſen, welche die Natur von der Liebe ih⸗ 
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res Herrn in ſich faſſet, leben Menſchen, die ſich 
graͤmen, und ihre Tage durchkuͤmmern, und vor 
Betruͤbniß ſich nicht mit dem freudigſten Dank 
zu Gott nahen koͤnnen: aber das hebet die Liebe 
Gottes gegen ſeine Geſchoͤpfe nicht auf. Es 
muͤſte, wenn er nicht die Liebe ware, von ihm 
mehr Uebel als Gutes da ſein. Nun aber iſt das 
Gute das gewoͤhnlichſte, das, was wir Uebel nen⸗ 
nen, iſt nur Ausnahme. Nur lauter Gutes er⸗ 
warten wir von der Vorſehung; wie unter den 
Augen eines guͤtigen Vaters aufgezogene Kinder, 
von demſelben nur Gutes erwarten: aber weil das 
offenbar Gute das gewoͤhnlichſte iſt, ſo wird nicht 
genug mehr darauf geachtet, die Ausnahme, das, 
was uns zuwider iſt, macht, wie iedes Auſeror⸗ 
dentliche, mehr Eindruck auf uns; nur dabei blei⸗ 
bet man mit den Gedanken ſtehen, und beſchweret 
ſich daruͤber unaufhoͤrlich; ob man gleich daſſelbe 
ebenfals, weil man ſchon ſo viel erfreuliches aus 
der Hand Gottes empfangen hat, als eine Gabe 
der Liebe Gottes anzuſehen, genug Urſach haͤtte. 


Doch was, ſo koͤnnte iemand denken, kann 
es mir helfen, daß Gott die Liebe iſt, wenn ſich 
an mir Hinderniſſe finden, die es ihm unmoͤglich 
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machen, es gegen mich in alle Ewigkeit zu fein? 
Wenn ich in Gottes Liebe Ruhe finden ſoll: ſo 
muß ich ſie nicht nur uͤberhaupt glauben koͤnnen, 
ſondern auch glauben, auch mir Unwuͤrdigen ſei er 
gnaͤdig, und werde mir ohne Ende, ſeine Freund⸗ 
lichkeit und Huld beweiſen. Es kann das Gewiſ⸗ 
fen einen Sünder an dieſem Glauben hindern wol⸗ 
len. Daſſelbe kann ihm ſeinen Undank, ſeinen 
Ungehorſam, die leichtſinnige und gewiſſenloſe 
Verletzung der heiligſten Geluͤbde vorhalten. Wie 
darf ich Suͤnder, ich Strafwuͤrdiger, dieſe Ge⸗ 
danken koͤnnen ihm zuſetzen, mich Gottes getroͤ⸗ 
ſten? er iſt die hoͤchſte Guͤte, aber ich habe ſeine 
Guͤte zu lange gemisbrauchet, gern, gern wollte ich 
mich beſſern, aber meine vorigen Uebertretungen 
ſind vielleicht unverzeihlich, und ſeine Liebe ſelbſt, 
welche er gegen feine uͤbrigen beſſern Gefchöpfe trd- 
get, erfordert vielleicht meine gaͤnzliche Vertil⸗ 
gung, oder endloſe Verwerfung von ſeinem Ange⸗ 
ſicht. Wenn uns die wichtigſten Hofnungen 
fehlſchlagen, wenn wir anfangen zu verzweifeln, 
daß unſre vornehmſten auf dieſe Welt ſich bezie⸗ 
henden Erwartungen iemals werden erfuͤllet wer⸗ 
den, wenn wir langwierige Leiden haben, wenn 
wir die ganze Welt um uns froͤlich zu ſehen glau⸗ 
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ben, uns allein aber nicht aufheitern koͤnnen, und 
uns deswegen zu den Ungluͤcklichſten rechnen, wenn 
wir mit allem Beten, Knien und Niederfallen vor 
Gott nichts ausrichten: wie leicht kann es dann 
geſchehen, daß iene marternde Zweifel uns angrei⸗ 
fen, Raum gewinnen, ſich feſtſetzen wollen, Zwei⸗ 
fel, daß Gott zwar die Liebe ſei, aber wegen der 
Groͤße unſrer Suͤnden, ſie uns nur nicht immer 
ſein koͤnne. = 


Er kann und will gewiß auch gegen dich, wenn 
du auch noch ſo unwuͤrdig, noch ſo ſehr Suͤnder 
waͤreſt, Liebe fein. Darüber giebet die Vernunft 
keine felſenfeſte Gewisheit: aber Gottes Offen: 
barung, und vornemlich das Evangelium giebet 
ſie. Gott verheiſſet allen wahrhaftig Busfertigen, 
die aus allen Kraͤften das gegebene Aergerniß weg⸗ 
raͤumen, und wo Wiedererſtattung des durch 
Suͤnde angerichteten Schadens moͤglich iſt, ſol⸗ 
che leiſten, fein gnaͤdiges Wohlgefallen, feine Für: 
ſorge, ſeine herzliche ewigdauernde Vaterhuld. 
Alle dieſe ſeine Zuſagen und die ſtaͤrkſten Verſich⸗ 
rungen der Boten Gottes von den zaͤrtlichſten Ge⸗ 
ſinnungen des Allmaͤchtigen gegen aufrichtig zu 
ihm Zuruͤckkehrende, welche beinahe auf allen Sei⸗ 
f ten 
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ten der Bibel ſtehen, werden durch die Veranſtal⸗ 
tung, welche der Vater der Barmherzigkeit zur 
Erloͤſung unſers Geſchlechts durch Jeſum gemacht 
hat, verfiegelt. Daß der ewige Sohn Gottes, durch 
den alles geſchaffen iſt, zu uns Menſchen herab⸗ 
kommt, daß er unſer Freund und Vertrauter wird, 
reuigen auch großen Suͤndern, im Umgange 
mit ihnen innigſte Zuneigung, waͤrmſte Theil: 
nehmung an ihrem Heil zu erkennen giebet, daß 
er in verachteter Knechtesgeſtalt fuͤr ſie leidet, 
am Kreuze ſtirbt, das er, Jeſus, der Ab⸗ 
glanz der göttlichen Herrlichkeit und das Eben⸗ 
bild des göttlichen Weſens, nach feiner Aufer⸗ 
ſtehung und Himmelfahrt, zum Beweiſe, daß 
er ſelbſt ſelig machen koͤnne, ſeinen Geiſt uͤber 
Menſchen und zum Beſten der Menſchen, die 
Suͤnder waren, ausgießet, wer kann das wiſſen 
und annehmen, und noch fragen, ob Gott auch 
gegen Suͤnder die Liebe ſei? Alſo hat Gott die 
Welt geliebet, daß er ſeinen eingebohrnen 
Sohn gab. Joh. 3, 16. Darum preiſet Gott 
ſeine Liebe gegen uns, daß Chriſtus fuͤr uns 
geſtorben iſt, da wir noch Suͤnder waren. 
Roͤm. 5, 8. Gott hat feines eigenen Sohns 
nicht verſchonet, ſondern hat ihn fuͤr uns alle 
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dahin gegeben, wie ſollte er uns mit ihm nicht 
alles ſchenken? Roͤm. 8, 32. Keine feſtere Stil 
tze des Glaubens an die Liebe Gottes giebt es in 
der Welt. Daran muͤſſen ſich Chriſten vor allen 
Dingen halten; die uͤbrigen koͤnnen in Noth und 
Tod ſchwach werden, und ihre Huͤlfe verſagen, 
aber dieſe ſtehet unerſchuͤttert, unzerbrechlich. 


Zweiter Theil. 
Get iſt die Liebe, auch gegen mich iſt er 
die Liebe. Wer das glaubt, der muß auch 
die Kraft dieſes ſeines Glaubens erfahren. | 


Glaube an Gottes Liebe muß feinem Herzen 
Heiterkeit, Muth und Unerſchrockenheit ge⸗ 
ben. Muth und Unerſchrockenheit auch in der 
aͤußerſten Noth und den groͤßeſten Gefahren. 
Daran iſt die Liebe völlig in uns, auf daß 
wir eine Freudigkeit haben am Tage des Ge⸗ 
richts: denn gleich wie er iſt, ſo ſind auch 
wir in dieſer Welt. Furcht iſt nicht in der 
Liebe, ſondern die voͤllige Liebe treibet die 
Furcht aus: denn die Furcht hat Pein. Wer 
ſich aber fürchtet, der iſt nicht völlig in der 
Liebe, v. 17. 18. Gleich wie Jeſus in der Welt 
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war, fo waren auch feine Jünger in dieſer Welt. 
Er muſte außer fo vielen andern Ungemach, den 
Haß, die Schmaͤhungen und Feindſeligkeiten unwiſ⸗ 
ſender und boshafter Menſchen ertragen, zulezt 
wurde er gefangen genommen, vor das Gericht der 
Ungerechten gebracht, um ſeine Lehre und Wandel 
befragt, von falſchen Zeugen angeklaget, ohnge⸗ 
achtet ſeiner reinſten Unſchuld, innigſten Men⸗ 
ſchenliebe und unermuͤdeten Wohlthaͤtigkeit verur⸗ 
theilet, verſpottet, gegeißelt und ans Kreuz ge⸗ 
ſchlagen. Seine Verehrer hatten in der Welt ein 
aͤhnliches Schickſal. So wie er in der Welt 
lebete, ſo lebeten auch ſie in derſelben. Auch 
fie führten ein muͤhſames und täglich beunruhigtes 
Leben. Sie wurden von unzaͤhligen Hohen und 
Niedrigen, Mächtigen und Schwachen, Ge: 
lehrten, Weltklugen und Thoren getadelt, ver⸗ 
aͤchtlich bedauert, angefeindet, verklaget, vors 
Gericht gefuͤhret, geſchlagen, veriaget, und fuͤr 
Verbrecher gehalten, die am Leib und Leben be⸗ 
ſtrafet zu werden verdienten. Aber ſie hatten 
Freudigkeit in allen ihren Bedraͤngniſſen, und 
am Tage des Gerichts, vor welches ſie gefordert 
wurden; denn ſie waren voͤllig in der Liebe Got⸗ 
tes. Sie wuſten und glaubten aufs gewiſſeſte, 
Gott 
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Gott ſei die Liebe, und auch gegen ſie ſei er die 
Liebe. Der Glaube an Gottes herzliche Vater⸗ 
liebe erhob ſie hoch uͤber alle nachtheilige Urtheile 
der Welt, Gott war fuͤr ſie, wer konnte wider 
ſie ſein? Das innere Zeugniß, daß der Allmaͤch⸗ 
tige fie kenne, für fie ewiglich forge, ein gnaͤdiges 
Wohlgefallen an ihrem Glauben und deſſen 
Fruͤchten habe, war ihnen unendlich mehr werth, 
als das truͤgliche Lob von Menſchen. Geſtaͤrket 
durch dieſes Zeugniß giengen ſie muthig ihren 
Weg fort, ſtrebten ſie an, gegen alle Hinder⸗ 
niſſe, die ihnen entgegen ſtuͤrzten, fuͤrchteten ſich 
nicht vor denen, die den Leib toͤdten und die Sele 
nicht moͤgen toͤdten, Matth. 10, 28. ſondern hiel⸗ 
ten ſich fuͤr ſelig, daß Menſchen ſie um Chriſti 
Willen ſchmaͤheten und verfolgeten, und waren 
fröhlich und getroſt, denn fie hoffeten, daß von 
Gott, der ſie liebte, ihnen im Himmel alles werde 
wohl belohnet werden. Matth. 5, 11. 12. 


Sollte nicht Glaube an Gottes Liebe, auch 
noch iezt dem Chriſten Muth und Unerſchrocken⸗ 
heit gegen alle Drangſale nnd Gefahren geben Fön- 
nen? In dem Maas, darin derſelbe waͤchſet, 
wird auch noch ſeine ne, Entſchloſſenheit 
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ſtaͤrker werden. Gewoͤhnlich iſt es zwar nicht 
mehr, daß man uns eigentlich darum vor menſch⸗ 
liche Gerichte ziehet und qualet, weil wir uns zu 
Chriſto ohne Scheu bekennen. Die Wetter der 
Verfolgung haben in den mehreſten Gegenden 
ausgetobet, nur hie und da liſt der Himmel noch 
etwas truͤbe, im Ganzen genommen aber ſtille 
und heiter: damit iſt aber noch nicht dem Anfall 
des Kummers und der Beſorgniß gaͤnzlich geweh⸗ 
ret. Wo auch keine Verfolgungen um des Be⸗ 
kenntniſſes Chriſti willen ſind, da ſind doch noch 
wol zu Zeiten Kraͤnkungen, um der Redlichkeit in 
ſeiner Nachfolge willen. Wer noch iezt den 
Ausſpruͤchen feines geprüfeten Gewiſſens ſtrenge 
folget, dem kann dieſes von Gott gebilligte Verfah⸗ 
ren nicht nur manche Verleugnung koſten, ſon⸗ 
dern es kann ihn auch in empfindliche Ungelegen⸗ 
heiten bringen. Waͤre aber auch dieſes gar nicht 
mehr zu beſorgen: ſo bleiben doch noch immer viele 
ſchmerzliche Einſchraͤnkungen und Leiden bis an 
den Tod uͤbrig. Vereitelte Hofnungen, Duͤrftig⸗ 
keit, Armuth, ſchlechte Nahrung, Krankheit, 
Gebrechen, harte Todesfaͤlle, die bald uns, bald 
unſre Geliebteſten beugen, wie gewoͤhnlich ſind 
ſie nicht in der Welt? Wenn wir doch nur bei 
ö dem 
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dem allen feſt glaubten, Gott fei gegen uns die 
Liebe, und den ſtaͤrkſten Beweis davon, den Tod 
ſeines Sohns, uns lebhaft daͤchten: wie muͤßte 
das nicht Kleinmuth und Zaghaftigkeit entwaff⸗ 
nen. Sehet das heranwachſende Kind an, das 
an der Liebe ſeines Vaters nicht zweifelt, an ſeiner 
Hand gehet es getroſt ihm unbekante Wege, aus 
ſeiner Hand nimt es auch bittre Arzeneien an. 
Und du Chriſt wollteſt dich, wenn du arm, ver⸗ 
kant und verlaſſen, ſiech und krank, mit Muͤhſelig⸗ 
keit beladen, dem Tode und der Ewigkeit nahe 
biſt, mit Kummer und Furcht qvaͤlen? Der 
Ewige, der Allwiſſende, der Allmaͤchtige, der 
Allgegenwaͤrtige liebet dich, liebet dich mehr, als 
irdiſche Vaͤter ihre Kinder lieben koͤnnen, und 
ohne ſeinen Willen wiederfaͤhret dir nichts; wenn 
du ihn gleich nicht ſieheſt, ſo hoͤreſt du doch ſeine 
Stimme, und fuͤhleſt ſeine dich fuͤhrende Hand: 
faſſe Herz, folge, wohin er dich leitet, der Weg 
ſei rauh, die Luft ſtuͤrmiſch, die Gefahr groß; 
der Ausgang muß Wonne ſein. Das wußte 
Paulus, der ſich feſt an die Liebe Gottes hielt, 
fo gewiß, daß er fragte: Wer will uns ſchei⸗ 
den von der Liebe Gottes? Truͤbſal? oder 
Angſt? oder Verfolgung? oder Hunger? oder 
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Bloͤße? oder Faͤhrlichkeit? oder Schwerdt? 
die Antwort war: in dem allen uͤberwinden 
wir weit, um des willen, der uns geliebet 
hat. Roͤm. 8, 35. 37. 


Wenn aber Glaube an Gottes Liebe, in Noth 
und Gefahr Muth und Unerſchrockenheit giebet: 
wie vielmehr muß er das Gemuͤth am guten Tage 
aufheitern? q An demſelben uͤberlaſſen wir uns 
zwar ohnedem gern der Freude: aber welche 
Starke waͤchſet ihr nicht durch den Gedanken zu, 
daß Gott, der die Liebe iſt, ſie uns ſchenket und 
zuſiehet, wie wir ſie genießen. Wenn wir es 
nur bei gluͤcklichen Fortgang unſers Berufs⸗ 
geſchaͤftes, bei dem Beſitz des haͤuslichen Gluͤcks 
und Vergnuͤgens, bei unſern Freundſchaften, bei 
den Ausſichten in die uns unbegraͤnzte Schoͤpfung, 
bei unſern Vergnuͤgungen auf dem Lande, ver⸗ 
ſuchen moͤchten; ob denn das zuverſichtliche An⸗ 
denken an Gottes Liebe in den Gebrauch und 
Genuß des Guten, das uns die Vorſehung ge⸗ 
ſchenket und erhalten hat, einen maͤchtigen Ein⸗ 
fluß habe: ſo wuͤrden wir es gewiß zu unſrer 
Belohnung erfahren, daß es denſelben nicht nur 
e ſondern auch auf die zukuͤnftige Zeit 
unſre 
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unſre Zufriedenheit ſichert. Denn wer nicht an 
Gottes Liebe von ganzem Herzen glaubet, oder 
daran nicht glauben kann: der wird nicht nur 
iezt, wenn es ihm uͤbrigens noch ſo wohl gehet, 
auch wider ſeinen Willen, von knechtiſcher Furcht 
vor Gott erſchuͤttert; ſondern ſtehet auch in großer 
Gefahr, daß der gute Tag, den er iezt hat, von 
ihm gemisbrauchet, und auf dieſe Art die Quelle 
des kuͤnftigen Jammers und der peinigenden Nach⸗ 
reue werde. Die Beſorgniß dieſer traurigen Folge, 
dagegen ſich ein Sünder nicht leicht ganz abhaͤrten 
kann, entziehet der Heiterkeit des Gemuͤths vieles; 
wo ſie aber nicht iſt, und ie mehr wir glauben und 
daran denken, daß Gott gegen uns die Liebe ſei, 
deſto weniger werden wir ſie haben: da kann ſich 
iene Heiterkeit ungehindert in uns ausbreiten. 


Wenn aber der Glaube an die goͤttliche Piebe 
in uns Muth, Unerſchrockenheit und Heiterkeit 
wirken ſoll: ſo muß er ſich auch nothwendig zu 
unſrer Heiligung aͤußern. Er muß uns nemlich 
willig machen, allen Willen Gottes, nach unſerm 
beſten Vermoͤgen, zu erfüllen. Laſſet uns Gott 
lieben, denn er hat uns zuerſt geliebet. v. 19. 
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Das iſt aber die Liebe zu Gott, daß wir fine 
Gebote halten. 1 Joh. 57 3: 

Halten muͤßten wir ſeine Gebote, wenn auch 
einige derſelben in unſre Gluͤckſeligkeit keinen Eins 
fluß haͤtten, und wir ſie blos als Gebote zur 
Uebung, anſehen duͤrften. Leben wir doch wol 
ſterblichen Menſchen, von deren Zuneigung zu uns 
wir uͤberzeuget ſind, zu Gefallen, und folgen, 
auch mit Verleugnung und Muͤhe, ihren Bitten 
und Winken, wenn wir auch ſonſt keinen Vor⸗ 


theil davon haben ſollten, als das Bewußtſein: 


ich habe meinem mich liebenden Naͤchſten einen 
Gefallen erzeiget, was er gerne wollte, das iſt ge⸗ 
ſchehen. Wenn uns aber gar iemand, der uns auf⸗ 
richtigſt liebet, mit unzaͤhlbaren Wohlthaten uͤber⸗ 


haͤufet haͤtte, waren wir durch fein Wachen, Sor⸗ 


gen und Wirken fuͤr uns, das worden, was wir ſind, 
und empfingen noch immer mehr Gutes aus ſeinen 
Haͤnden; ſo duͤrften wir, ſo lange wir uns noch 
ſchaͤmen koͤnnen, wenn wir etwas, was er von 
uns verlanget, leiſten ſollten, nicht erſt fragen: 
werde ich auch davon einen Nutzen haben? 
Schon aus Dankbarkeit wird ein wohlgeartetes 
Kind alles, was es ſeinem Vater an Augen an⸗ 
ſiehet, ſchon aus Dankbarkeit wird ein durch 


einen 
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einen Reichen aus der tiefſten Armuth Herausgeriſ⸗ 
ſener und gluͤcklich Gewordener alles, was er demſel⸗ 
ben zur Freude ausrichten kann, ohne weitere Nuͤck⸗ 
ſicht auf Nutzen, vollbringen muͤſſen. Wer gar 
von keinem Gefuͤhl der Dankbarkeit geruͤhret wird, 
wird von Gutdenkenden mit Recht als ein Unge⸗ 
heuer verabſcheuet. Und Gottes höchfte Liebe 
gegen uns, die an uns fo viel ſchon gethan hat, 
und noch alle Morgen neu iſt, ſollte uns nicht 
erwecken, reiflich nachzudenken, womit wir ihm 
wohlgefallen koͤnnen; bei Gottes hoͤchſter Liebe 
gegen uns ſollten wir noch traͤge bleiben, ſeinen 
verſtaͤndlichen Winken und Befehlen zu folgen; bei 
der hoͤchſten Liebe eines Gottes, dem wir Leben, 
Verſtand, Sinne, alles, was wir an Guͤtern des 
Gluͤcks und an Schaͤtzen der Sele beſitzen, dem 
wir ſeinen eingebornen Sohn, unſern Heiland, und 
unſere gewiſſe Hofnung einer frohen Unſterblichkeit, 
dem wir alles, alles zu verdanken haben, koͤnnten wir 
unbekuͤmmert bleiben, ob er mit unſerm Thun und 
Laſſen zufrieden ſei, oder nicht? Was waͤren wir 
für Menſchen? Hoͤret, ihr Himmel, und 
Erde, nimm zu Ohren, ſo koͤnnte Gott nun 
auch uͤber uns Himmel und Erde zu Zeugen auf⸗ 
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rufen, ich habe Kinder auferzogen und erhoͤhet, 
und ſie ſind von mir abgefallen. Jeſ. 1, 2. 


Aber von der ewigen reinſten Liebe laſſen ſich 
keine willkuͤhrliche Gebote erwarten. Da der 
Gehorſam gegen dieſelben Gottes unveraͤnderlicher 
Seligkeit keine Vergroͤßerung bringen kann: ſo 
iſt kein einziges goͤttliches Gebot, wenn es auch 
noch ſo klein ſcheinen ſollte, welches nicht vor 
dem Uebel behuͤten, und nicht ſeinen ſichern Segen 
mit ſich fuͤhren muͤßte. Das iſt bei einigen ſo 
ſichtbar, daß der Menſch nur erinnert werden 
darf, darauf zu ſehen: und wo es nicht ſo ſicht⸗ 
bar iſt, da laͤſſet es ſich doch nicht anders vermu⸗ 
then, als daß ein weiſeſtes, allgenugſames, hoͤchſt⸗ 
liebreiches Weſen ſeinen Kindern nichts zu ihrem 
Schaden, ſondern alles nur zu ihrem Beſten 
werde vorgeſchrieben und verordnet haben. Sein 
eignes Wort druͤcket ſich daruͤber ſehr entſcheidend 
aus. Das Geſetz des Herrn iſt nach Pf. 19, 
8. 9. ohne Wandel, und erquicket die Sele. 
Das Zeugniß des Herrn iſt gewiß, und macht 
die Albern weiſe. Die Befehle des Herrn 
ſind richtig und erfreuen das Herz. Die 

Gebote des Herrn ſind lauter und erleuchten 
f ! 2 die 


1 =: 585 
die Augen. Und Jeſus bezeuget: Mein Joch iſt 
ſanft und meine Laſt iſt leicht. Matth. 11, 30. 
Es koſte uns demnach noch ſo viel Anſtrengung 
und Kampf, unreine Begierden zu unterdruͤcken, 
vom ungerechten Gute uns unbeflecket zu hal⸗ 
ten, in der Demuth zu bleiben, die Nachgierde 
zu bezwingen, mit dem Beleidigten uns aus⸗ 
zuſoͤhnen und fuͤr ihn zu beten, die laͤſtigſten Ein⸗ 
ſchraͤnkungen mit Gelaſſenheit zu ertragen, in 
ſchweren Leiden geduldig zu ſein, die Liebe zum 
Leben zu verleugnen, ia, wenn es noͤthig waͤre, 
den Märtyrertod zu erdulden: es muß uns 
vortheilhaft ſein, denn Gott hat es geboten. 
Und ein Gott, die hoͤchſte Liebe — und laͤ⸗ 
ſtige uͤberfluͤſſige nichts fruchtende Gebote — 
wie iſt es moͤglich, daß beides mit einander 
beſtehen koͤnnte? So gehe denn hin, Chriſt, 
vollbringe was Gott will, willig und mit 
Freuden, kaͤmpfe dich durch auf der Bahn der 
Tugend, ieder Kampf, ieder Schritt iſt dir Se⸗ 
gen. Gott iſt die Liebe, er wird nicht verlangen, 
daß du aus Gehorſam auch nur einen Augenblick 
deinem Hange zum Vergnuͤgen Feſſeln anlegeſt, 

ohne daß dein und andrer Wohl dadurch erhöhet 
werde. Das ſtaͤrke dich, das erhalte dich willig 
4 im 
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im Gehorſam gegen Gott. Wer nicht willig iſt, 
Gottes Gebote zu halten, der glaubet an Gottes 
hoͤchſte Liebe nicht, der laͤſtert ihn, als waͤre er 
ein Tirann, oder ein duͤrftiges Weſen, welches 
ſeine Seligkeit von Menſchen erbitten muͤßte: 
wer aber an die Liebe Gottes glaubet, und alle 
Gebote Gottes fuͤr Befehle der Liebe haͤlt, und 
doch keinen Fleiß ſie zu halten anwendet, der iſt 
ein abſcheulicher Br | 


Zum Halten der göttfichen e Gebote gehoͤret 
vor allen Dingen die Menſchenliebe, durch welche 
die Kraft des Glaubens an die innigſte Liebe, 
welche Gott gegen uns hat, ſich am deutlichſten 
dͤußern kann und aͤußern ſoll. Menſchen unſern 
Bruͤdern, ſollen wir alles Gute wuͤnſchen und 
erbitten, an ihrem Wohl uns vergnuͤgen, ihnen 
ſolches gern, fo viel es in unſerm Vermögen iſt, 
befoͤrdern, in ihrer Noth ihnen beiſtehen, ihnen 
Lindrung verſchaffen, ſie retten, wenn wir es 
koͤnnen, Gluͤck und dauerhafte Wonne unter 


Bekanten und Fremden, unter Freunden und 


Feinden verbreiten: denn Gott iſt die Liebe, 
und ihm muͤſſen wir aͤhnlich werden; vornem⸗ 
lich aber an en wir ihm in Menſchenliebe aͤhn⸗ 
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lich werden. Ohne dieſe haben alle unfre vor: 
zügliche Gaben, wenn wir auch damit der 
Welt noch fo nuͤtzlich wuͤrden, und noch fo viel 
Aufſehen machten, vor ihm keinen Werth. Wie 
Gottes übrige unendliche Vollkommenheiten uns 
allererſt durch ſeine Liebe Qvellen der Zufrie⸗ 
denheit und des Vergnuͤgens werden: ſo wird 
unſer Verſtand, unſre Starke, unſer Reichthum, 
unſre Ehre, unſer ganzes Leben, durch die Naͤchſten⸗ 
Liebe allererſt veraͤdlet. Wer nicht lieber, der hat 
Gottes Bild nicht an ſich, der iſt noch nicht Got⸗ 
tes Kind, dem iſt Gott nicht gnaͤdiger Vater. 
Liebet uns ein Angeſehener, haben wir von ihm, 
ohne ihn iemals geſehen zu haben, unſer ganzes 
Gluck, und er ſendet uns nun einen Duͤrftigen, 
einen Freund, oder gar ſein Kind zu, und empfielet 
daſſelbe unſrer Liebe: ſo werden wir uns freuen, 
daß wir ihm, den wir noch nicht geſehen haben, 
in dieſem Duͤrftigen, dieſem Freunde, dieſem 
Kinde, unſre Gegenliebe beweiſen koͤnnen. Haͤt⸗ 
ten wir auch das eine oder andre an ihnen auszu⸗ 
ſetzen: ſo werden ſie doch uns deßwegen werth 
und theuer ſein, daß ſie von unſerm treueſten 
Wohlthaͤter kommen, und von ihm geliebet wer⸗ 
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den. Alle Menſchen aber kommen von dem Gott, 
den wir nicht ſehen, ſie ſind alle im gewiſſen Ver⸗ 
ſtande ſeine Kinder, waͤren ſie auch nicht alle gehor⸗ 
ſame Kinder Gottes, ſo laͤſſet er doch uͤber ſie alle 
ſeine Sonne aufgehen, und laͤſſet über Gerechte 
und Ungerechte regnen, ſo iſt doch fuͤr alle Chri⸗ 
ſtus geſtorben, ſo will Gott doch, daß allen gehol⸗ 
fen werde und ſie zur Erkenntniß der Wahrheit 
kommen, ſo hat Gott doch ihnen allen die ſtaͤrkſte 
Empfehlung an uns in den Worten mitgegeben: 
was ihr ihnen erzeiget, das will ich anſehen, als waͤre 
es mir geſchehen. Nun wage es iemand zu denken: 
Gott iſt die Liebe, ich habe es gehoͤret, geſehen, 
geſchmecket und empfunden, daß er ſie ſei, ewig will 
er gegen mich die Liebe ſein, gegen mich Unwuͤr⸗ 
digen, mich Suͤnder. Nicht nur gegen mich, 
ſondern gegen alle meine Mitmenſchen, von wel⸗ 
chem Volke, und von welcher Religion ſie auch 
ſein moͤgen, ſie moͤgen arm oder reich, geehrt oder 
unbemerkt, Freunde oder Feinde und Beleidiger 
ſein, Gott hat ſie und mich ſo hoch geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn fuͤr uns alle dahin 
gegeben hat: aber das gehet mich nichts weiter 
an, als daß ich mich nur darin beruhige und mich 
duden freue; uͤbrigens will ich Augen, Ohren und 


Herz 


* e 59 


Herz vor dem Elend meiner Bruͤder verſchließen, 
ich will traͤge und unwirkſam bleiben, wenn ich 
gleich Gelegenheit und Vermoͤgen habe, ihnen 
Nutzen und Segen zu verſchaffen, wer mit mir 
nicht einerlei denket, den will ich anfeinden, wer 
mich haſſet und beleidiget, den will ich wieder 
haſſen, ich will ihn ſchmaͤhen, ihn verfluchen, ihn 
verfolgen, und ihm, ſo gut ich es kann, das Leben 
verbittern; aber dabei ſoll meine Seele immer vom 
Glauben an Gottes Liebe voll bleiben, ich will ſie 
bekennen, und nicht aufhören froͤlich zu fingen: Gott 
iſt die Liebe — Wer ſeinen Naͤchſten nicht liebetz 
der liebet auch Gott nicht, und wer Gott nicht 
liebet, der kennet auch Gott in ſeiner Liebe nicht. 
So iemand ſpricht: Ich liebe Gott, und 
haſſet ſeinen Bruder, der iſt ein Luͤgner. 
Das Gebot haben wir von ihm, daß wer 
Gott liebet, daß er auch ſeinen Bruder liebet. 
b. 20. 21. 85 
5 E 

So lebet denn euer Leben im Glauben an 
Gottes Liebe hin. Suchet fuͤr denſelben taͤglich 
Nahrung. Die Welt iſt nicht dürftig daran. Dit 
Himmel erzaͤhlen die Ehre Gottes, die Veſte 
verkuͤndiget ſeiner Haͤnde Werk, die Erde iſt 
| voll 
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voll ſeiner Guͤte. Pf 19, 1. c. 119,64. Samm⸗ 
let dieſe Nahrung aus der goͤttlichen Regierung 
der Welt, aus den beſondern Fuͤhrungen, welche 
ihr und die eurigen erfahren haben, und vornem⸗ 
lich aus der Geſchichte der Erloͤſung der Sünder 
durch Jeſum. Sammlet fie. aus den Reden und 
Handlungen dieſes eures Heilandes und den kraft⸗ 
vollen Vortraͤgen ſeiner heiligen Boten. Wenn 
aber einmal euer Glaube an Gottes herzlichſte 
Liebe in euch geſtaͤrket iſt: fo muͤſſe er nicht gleich 
ſchwach werden, wenn ihr vieles ſehet, vieles hoͤret, 
vieles erfahret, was euch unangenehme und ſchmer⸗ 
zende Empfindungen verurſachet. Es iſt ſehr na⸗ 
tuͤrlich, daß ihr dabei nicht ſo froh ſein koͤnnet, als 
wenn von allen Seiten her Vergnuͤgen auf euch 
zuſtroͤmet; fuͤhlet euren Kummer und weinet eure 
Thraͤnen: aber unter dem Schmerz ſehet euch um, 
ob ihr nirgends Gruͤnde mehr finden koͤnnet, die 
euch gewiß machen, daß euer Vater im Himmel 
auch in euren Widerwaͤrtigkeiten noch Liebe ſei? 
Ihr werdet fie finden, ie mehr ihr fie ſuchet, und wenn 
euch alles wollte kein Genuͤge leiſten: ſo denket leb⸗ 
haft daran, fuͤr mich, fuͤr mich hat Gott ſeinen 
Sohn dahingegeben, und ie mehr ihr euch in dieſen 
Gedanken vertiefet, deſto mehr werdet ihr geſtaͤrket 
08 | | werden, 
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werden, zu bekennen: Gott iſt die Liebe, mir wird 
alles, alles, wenn ich ihn nur wieder liebe, zum 
Beſten dienen. Dann laſſet uns aber auch unſern 

Glauben an Gottes Liebe durch unſern ganzen 
Wandel beweiſen. Gott, der uns liebet, verdienet 
unſre ganze Folgſamkeit, denn ſeine Liebe iſt die 

weiſeſte. Sicher koͤnnen wir uns daher ihm an⸗ 

vertrauen, und ſeinem Worte, das uns den Weg 
zeiget, welchen wir wandeln ſollen, folgen. Es 
werde dieß uns noch ſo ſchwer gemacht: endlich 
muß es ſich doch zeigen, daß Gehorſam gegen 

Gebote, die von der weiſeſten Liebe gegeben find, 
vollkommenen Segen bringe. Vornemlich dringe 
uns die goͤttliche Liebe zur allgemeinen Menſchen⸗ 
liebe: denn unſer Gott liebet alle Menſchen, ſie 
ſind alle ſeine Kinder, unſre Bruͤder. Wenn ſie 
gleich nicht alle dankbare und gehorſame Kinder 
Gottes ſind: ſo haben ſie doch auf unſre mitlei⸗ 
dige und erbarmende Liebe Anſpruch, denn Gott 
erbarmt ſich ihrer. Wenn demnach iemand iſt, 
der noch Haß, Feindſchaft, Bitterkeit, Groll gegen 
ſeinen Naͤchſten hat, der werfe es von ſich, denn 
Gott iſt die Liebe; wenn noch iemand Arme, 
Bedraͤngte, Huͤlfsbeduͤrſtige kennet, der er ” 
bisher nicht erbarmet und angenommen hat, 
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ihm doch ſein Gewiſſen ſaget, daß er dieß ſowol 
gekonnt habe, als es auch ſchuldig geweſen ſei: 
der ziehe an herzliches Erbarmen, Mitleiden, 
Dienſtfertigkeit, und ahme Gott im Wohlthun 
nach; denn Gott iſt die Liebe. Nur bei dieſer 
Gemuͤthsart werden wir allezeit zufrieden und 
getroſt fein, und auf den ewigen Genuß der goͤtt⸗ 
lichen Liebe ſicher hoffen duͤrfen. Wir moͤgen 
leben oder ſterben, nach langer Zeit oder bald 
ſterben: wir bleiben, wenn wir Gott und Men⸗ 
ſchen lieben, unter dem Aufſehen und der Regie⸗ 
rung eines Gottes, der ewig, ewig gegen uns die 
Liebe iſt. Amen. ö 


Dritte 


Dritte Predigt 
uͤber 
Gal. V, 16⸗24. 
Beherrſchung der ſinnlichen 
Begierden. 


3 
ren 
n 


D. haſt uns, heiliger Gott, Vernunft und 
dein Wort gegeben, durch deren treuen 


Gebrauch wir den Werth oder Unwerth 


des, was wir begehren, erkennen ſollen. 
Laß uns beide fleißig zu Rathe ziehen, bei⸗ 
der Ausſpruͤche aufmerkſam anhören, und 
dieſelben unſerm Gemuͤthe gegenwaͤrtig 
erhalten, auf daß wir nicht von unſern 
Begierden verleitet, und von dem Haupt⸗ 
ziele, welches deine Güte uns vorgeſtecket 
hat, immer weiter entfernet werden. Laß 
uns vielmehr, als Vernuͤnftige und durch 
dein heiliges Wort Unterrichtete und Ger 
ſtaͤrkte, des Himmels Seligkeit, unſer be; 


ſtes Kleinod, beſtaͤndig in Augen haben, 


ihm mit allem Ernſt nachſtreben, und es 
endlich gluͤcklich erreichen. Amen. 


IF: alle wiſſen es, Th. Zuh. daß wir nicht nur 
6 ein Vermoͤgen haben, etwas zu empfinden 
und zu erkennen: ſondern auch dasienige zu begeh⸗ 
ren, was wir als gut fuͤr uns anſehen; ſo wie wir 
hingegen Dinge, die wir als uns ſchaͤdlich betrach⸗ 
E ten, 
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ten, verabſcheuen. Sowohl Begierden als Vers 
abſcheuungen find nach der Verſchiedenheit des⸗ 
ienigen, womit fie fich beſchaͤftigen, ſehr verſchie⸗ 
den. Man kann unſichtbare und beſtaͤndige 
Guͤter, Wahrheit, Tugend, goͤttliche Gnade 
und das ewige Leben begehren; fo wie Irthum, 
Suͤnde, Laſter, die Misbilligung Gottes und 
Unſeligkeit verabſcheuen: man kann aber auch das 
begehren, was in die Sinne faͤllt, und nur Au⸗ 
genblicke, Tage, Wochen, und hoͤchſtens einen 
groſſen Theil unſers irdiſchen Lebens erfreuet, und 
von deſſen Gegentheil Abneigung haben. So 
begehren wir Leben, Geſundheit, Bequemlich⸗ 
keiten, Ergoͤtzungen, Ehre und Reichthum, und 
fliehen, was ihnen zuwider iſt. Die erſte Art 
der Begierden und Verabſcheuungen ſi ſind vernuͤnf⸗ 
tige, weil ſie nur ein Weſen, welches Vernunft 
hat und nachdenken kann, haben wird: die letztere 
aber ſinnliche, weil fie mit demienigen zu ſchaffen 
haben, was die Sinne ruͤhret. 

Es iſt nicht nothwendig daß ſi unliche Begier 
den und Verabſcheuungen allezeit unvernuͤnftig 
und ſuͤndlich ſind; nur in dem Falle ſi ſind ſie es, 
wenn ſie ſich von der Vernunft nicht ſagen laſſen, 
ihren eigenen Weg nehmen, und ſie wol gar bin⸗ 
a den 
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den und mit ſich fortreißen: bleiben ſie aber unter 
der Aufſicht und Regierung der von Gott auf⸗ 
geklaͤrten Vernunft; fo find fie unſchuldig und 
uͤberaus vortheilhaft. Was die Segel dem 
Schiffe ſind, das ſind ſie der Sele. Wenn Segel 
in keinem gehoͤrigen Verhaͤltniß mit dem Schiffe 
ſtehen, welches ſie durch die Fluthen des Meers 
treiben ſollen, und niemand iſt, der ihnen daſſelbe 
nach der verſchiedenen Staͤrke des Windes und 
der Groͤße des Schiffes zu geben weiß; ſo werden 
ſie es vom Wege abfuͤhren, und auf Sand 
und an Klippen werfen: ſind ſie ihm aber ange⸗ 
meſſen, und werden zum Auffangen der Luft nur 
ſo viel ausgeſpannet, als es die Abſicht der 
Fahrt erfordert; ſo bringen ſie hoffentlich es deſto 
eher und ſicherer an den Ort ſeiner Beſtimmung. 
Auf eben die Weiſe koͤnnen die ſinnlichen Begier⸗ 
den, ie nachdem ſie eingeſchraͤnket und zuruͤck 
gehalten, oder ſich ſelbſt uͤberlaſſen werden, ent⸗ 
weder Menſchen in den Abgrund des Elendes 
ſtuͤrzen, oder zu unzaͤhligen Vergnuͤgen und Seg⸗ 
nungen, ia zu dem Lande der reinſten Seligkeit 
hinfuͤhren. Unſre vornehmſte Sorge in der Welt 
muß demnach ſein, die ſinnlichen Begierden unter 
ſtrenger Zucht zu halten. Wie ſolches geſchehen 
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fol, und welche Vortheile damit verbunden find, 
wenn es geſchiehet, deſſen werden wir uns bei dem 
gegenwaͤrtigen Vortrage über die 


Beherſchung finnlicher Begieden 


erinnern koͤnnen. 


Wir erwaͤgen dabei 
zuerſt: Was die Beherſchung finnlicher 
Begierden in fich faſſe. 
zweitens aber: Welche Vortheile mir der 
- ſelben verbunden find, | 


ee Erſter Theil. 

Prem im Geift, fo werdet ihr die Luͤſte 
des Fleiſches nicht vollbringen. v. 16. 
Welche Chriſtum angehoͤren, die kreuzigen 
ihr Fleiſch ſamt den Luͤſten und Begierden. 
v. 24. So nachdruͤcklich warnet der Apoſtel vor 
der Nachſicht gegen ſinnliche Luͤſte und Begier⸗ 
den. Die Luͤſte des Fleiſches ſollen wir nicht voll⸗ 
bringen, kreuzigen ſollen wir das Fleiſch mit ſei⸗ 
nen Luͤſten und Begierden, und im Geiſt, das 
iſt, unter dem Beiſtande des heiligen Geiſtes 
mit Vernunft unſern Wandel führen, fo Tau: 
tet der Wille Gottes. Daß in dieſem goͤtt⸗ 
lichen 
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lichen Befehle nicht iedes Wort in ſeiner erſten 
Bedeutung zu nehmen ſei, ſiehet man ſehr bald. 
Fleiſch iſt zwar allerdings in einigen Stellen der 
Bibel der menſchliche Leib: aber hier, wo von 
feinen Luͤſten, feinen Begierden, feiner Kreuzigung 
geredet wird, kann es eben ſo wenig der Leib ſelbſt 
ſein, ſo wenig im Matth. 18, 8. 9. die Hand, der 
Fuß, das Aüge, wenn Chriſtus gebietet: haue 
ſie ab, reiß es aus, wirf ſie von dir, ganz eigent⸗ 
lich zu verſtehen iſt. Außer andern Bedeutungen 
heißet auch das Fleiſch mehrmals der allen Men⸗ 
ſchen natürliche und fo leicht vom göttlichen Ge⸗ 
bote abweichende Hang zu angenehmen Empfin⸗ 
dungen, welche durch Geſicht, Gehoͤr, Geſchmack 
und andre Werkzeuge der Sinne der Sele zuge⸗ 
fuͤhret, und die Abneigung von widrigen Em⸗ 
pfindungen, welche durch das Fleiſch, die finn- 
lichen Werkzeuge erreget werden. Aus denſelben 
entſtehet bald dieſe bald iene boͤſe Luft, Begierde 
und Verabſcheuung. Wolluſt, Geiz, Ehrſucht, 
Faulheit, Mistrauen, Menſchenfurcht und Men⸗ 
ſchengefaͤlligkeit, Haß, Rachgierde, mit vielen 
andern abſcheulichen Misgebuhrten, nehmen daher 
ihren Urſprung. Wer ſich ſolchen gefangen giebet, 
und ſich, ohne den Geiſt, die hoͤhern Kraͤfte der 
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Sele, die Vernunft zu gebrauchen, von ihnen 
blindlings führen laͤſſet, der iſt fleiſchlich geſinnet, 
denn er handelt nicht anders, als habe er nur 
einen Leib, nur eine thieriſche, nicht aber eine 
vernuͤnftige und Gott aͤhnliche Sele. Sich aber 
alſo zu beweiſen, iſt Selbſtentehrung und bringet 
unſaͤglichen Schaden. Wir pollen geiſtlich fein, 
uns als Geſchoͤpfe betragen, die einen unſterb⸗ 
lichen Geiſt, eine vernuͤnftige Sele haben, und 
als ſolche ſollen wir nicht iedem Eindrucke, wel⸗ 
chen in die Sinne fallende Dinge auf uns machen, 
nachgeben, ſondern vielmehr vernuͤnftige Beob⸗ 
achter deſſelben werden, und die aus ihm entſte⸗ 
hende Begierden maͤßigen, in Ordnung halten, 
und wenn es noͤthig iſt, dampfen; kurz, wir follen 
die ſinnlichen Begierden beherſchen. 
Dazu gehoͤret aber ein gewiſſes Maaß der 
Staͤrke der Vernunft. Beherſche deine ſinnlichen 
Begierden — das erinnert uns demnach zu⸗ 
erſt, allen Fleiß anzuwenden, unſrer Vernunft 
Kraft und Anſehen zu verſchaffen. So lange der 
Morgen des Lebens noch dauret, muͤſſen unſre Er⸗ 
zieher Sorge tragen, uns damit zu verſehen. Was 
wir ſehen, hören, ſchmecken und ſonſt finnlich em⸗ 
pfinden, macht in der Jugend auf uns den ſtaͤrk⸗ 
| Ä ſten 
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ſten Eindruck, unſre Einbildung haͤlt denſelben feſt 
an ſich, vermehret ſeine Kraft durch ſeine Verbin⸗ 
dung mit andern ſinnlichen Vorſtellungen, und 
wir faſſen nach ihm unſre Neigungen und Abnei⸗ 
gungen, ohne im Stande zu ſein, an die entfern⸗ 
ten Folgen derſelben richtig zu gedenken. Das 


Kind ſchreiet nach Gift, wenn es die aͤußerliche 


Geſtalt wohlſchmeckender Nahrungsmittel hat, 
es greift in das Schwerdt, weil es blitzet, es 


wegert ſich, die heilſamſten Arzeneien anzuneh⸗ 


men, weil ſie bitter ſind: denn es hat noch nicht 
Vermoͤgen genug, das Gegenwaͤrtige mit dem 
Folgenden, das Sichtbare mit dem Unſichtbaren 
richtig zu vergleichen, die Staͤrke der Vernunft 
fehlet ihm; Vaͤter, Muͤtter, und die an ihrer Statt 
find, muͤſſen ihm in dieſem Stande ſeiner uͤber⸗ 
wiegenden Sinnlichkeit, ihre Vernunft eben ſo⸗ 
wohl zur Fuͤhrerin anbieten und es damit leiten, 
wie ſie ihm im Anfange ſeines Gehens ihre Hand 
leihen, daß es an derſelben fortſchreiten kann. So 
wie fie aber es ernähren und pflegen, daß es unter 
dem goͤttlichen Gedeien Kraft gewinne, ohne ihren 
Beiſtand feſte Schritte zu thun: fo follten fie auch 
durch weiſen Unterricht und ihr eignes Beiſpiel 
es immer mehr tuͤchtig machen, Gutes und Boͤſes, 
ER Recht 
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Recht und Unrecht richtig zu unterſcheiden und 
ihm Staͤrke einfloͤßen, das eine zu waͤhlen, das 
andre aber zu verwerfen. Wenn fie Menſchen, 
und noch mehr, wenn ſie Chriſten ſind: ſo werden 
ſie dies auch nicht verſaͤumen, ſie werden den 
Schwachen die ſo nothwendige Erkentniß Got⸗ 
tes, Jeſu, des ewigen Lebens, der Gluͤckſeligkeit 
der Gottesfuͤrchtigen, des Ungluͤcks der Suͤnder 
und des beſten Weges zu einem frohen und ſichern 
Leben beibringen, und ſie dabei uͤben, von ſolcher 
Erkentniß gegen gefaͤhrliche Begierden einen klu⸗ 
gen Gebrauch zu machen. Wer bei der Zunahme 
der Jahre gefunden hat, daß ſeine Erzieher und 
Lehrer mit aller Treue ihn auf ſolche Art zu einem 
chriſtlich⸗ vernuͤnftigen Menſchen gebildet haben, 
der danke Gott, er ſegne ſeine Wohlthaͤter und 
bete, daß der Belohner des Guten ihnen hier und 
dort ihre Mühe vergelten möge. — Nun iſt es 
ſein eigenes Geſchaͤfte, dafuͤr zu ſorgen, daß er am 
Geiſte ſtark oder ein chriſtlich vernuͤnftiger Menſch 
bleibe, und es noch immer mehr werde. Mangel 
der Uebung ſchadet ſowol der Staͤrke der Sele 
als des Koͤrpers. Viele, viele, die durch 
Unterricht und Erziehung zum gluͤcklichen 
Kampf gegen Luͤſte und W ausgeruͤſtet 
waren, 


N . 73 
waren, verachteten in der Folge die göttlichen 
Wahrheiten, und wendeten keinen Ernſt an, 
durch ihre oͤftere Erinnerung ihrem Gemuͤthe 
mehr Feſtigkeit zu geben, und alſo verloren ſie 
nach und nach ihre ingendliche Religionserkentniß 
und ſittliches Gefühl, und wurden ohnmaͤchtige 
Sclaven der Sinnlichkeit. Gott will, daß wir, 
um einem ſo groſſen Ungluͤck vorzubeugen, fort⸗ 


fahren ſollen, uͤber das Unſichtbare und Zukuͤnf⸗ 


tige taͤglich ernſthafte Betrachtungen anzuſtellen. 
Das Weltgebaͤude, und was darin vorgehet, wird 
uns, wenn es unſer Wille iſt, an dem innern 
Menſchen ſtaͤrker zu werden, viele Gelegenheiten 
dazu darbieten: vornemlich aber muß der Chriſt 
ſein ganzes Leben hindurch in vertraulicher Freund⸗ 
ſchaft mit der Bibel bleiben. Er denke uͤber das 
nach, was fie und was andre aus ihr ihm ſagen, 
er lerne aus ihr, wozu er in dieſer Welt lebe, was 


fein Ende fein werde, welchen Einfluß fein gegen ? 


waͤrtiges Thun oder Laſſen in ſein zeitliches und 
ewiges Wohl und Weh haben muͤſſe, wie wenig 
Weltguͤter, ſchimmernde Ehre und wolluͤſtige 
Freuden dauerhafte Zufriedenheit geben, wie un⸗ 
gewiß und bald voruͤbergehend ſie ſind, daß die⸗ 
ei welche darin ihr Höchftes Gluͤck ſetzen, das 

E 5 Reich 


74 u * 

Reich Gottes nicht ererben, daß Gottes Beifall 
und Gnade, und das innere Zeugniß, man habe 
dieſelbe, den Menſchen erſt groß mache, er halte 
ſich aus ihr oftmals vor, was Gott an ihm ſchon 
gethan, was er ihm verheißen habe, und alle die 
Bewegungsgruͤnde zur Selbſtbeherſchung, womit 
die chriſtliche Religion maͤchtig auf uns eindringet. 
Wenn er mit einem ſolchen Beſtreben, an Erkent⸗ 
niß zuzunehmen, das Gebet verbindet: ſo kann es 
nicht fehlen, daß er nicht ſollte mit dem Fortgange 
der Zeit an chriſtlicher Weisheit wachſen, und 
durch richtige Grundſaͤtze und Fertigkeit, ſie anzu⸗ 
wenden, gegen den tuͤckiſchen oder ungeſtuͤmen 
Anfall vieler ſinnlichen Begierden geſichert ſein. 


Niemand verlaſſe ſich aber auf die Staͤrke ſeiner 
durch das Evangelium in ihre Rechte geſetzten 
Vernunft ſo ſehr, daß er ſich nun ſelbſt leichtſinnig 
in Gefahr ſetzen ſollte, von Luͤſten und Begierden 
angegriffen zu werden. Zur Behauptung der 
Herſchaft uͤber dieſelben wird zweitens erfordert, 
daß man den ſinnlichen Begierden die Veranlaſ⸗ 
ſung, zu ſtark zu werden und in Unordnung zu 
gerathen, ſorgfaͤltig abſchneide. Eine regelmäßige 
Arbeitſamkeit iſt dazu ſehr zu empfehlen. Wenn 
Ä ; iemand 
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iemand nicht Luſt hat, etwas Nuͤtzliches zu ſchaf⸗ 
fen, wenn er gewoͤhnlich die koſtbare unwieder⸗ 
bringliche Zeit im Schlaf und Traͤgheit verſchwen⸗ 
det, oder, da ihm die Langeweile unertraͤglich wird, 
ſelbſt nicht weiß, wozu er greifen ſoll: ſo wird die 
Sele, der es unertraͤglich iſt, lange Zeit unthaͤtig 
zu ſein, den erſten den beſten auf ſie durch die 
Sinne gemachten ſtaͤrkern Eindruck, um ſich mit 
ihm zu beſchaͤftigen, feſthalten, oder die Einbil⸗ 
dung wird Bilder erſchaffen, und ſolche mit aller 
Sorgfalt ausſchmuͤcken, um durch die ihnen ange⸗ 
kuͤnſtelte Schoͤnheit Begierden nach denſelben und 
Abſcheu an ihrem Gegentheil zu erwecken. Dem 
Tragen und Muͤſſiggaͤnger wird bald das luſtige 
Leben des Wolluͤſtlings, bald die Menge, welche 
den Reichen bewundert, bald der Haufe, der dem 
Angeſehenen ſchmeichelt, bald die furchtſame Ach⸗ 
tung, welche die Welt gegen einen Rachgierigen 
beweiſet, bald der Triumph uͤber einen gedemuͤ⸗ 
thigten Gegner in die Gedanken kommen, und in 
ſeinem Herzen wird es heißen: uͤberlaß dich auch 
der ausgelaſſenen Froͤhlichkeit, ſtrebe auch nach 
den Guͤtern der Welt, verſchaffe dir Anſehen, de⸗ 
muͤthige deinen Widerſacher; es kleidet ſchoͤn, es 
bringet eee „es erwirbt Achtung und 

Furcht; 


76 * * 

Furcht; und wird es dir zu muͤhſam, dir durch 
Recht das eine oder das andre zu verſchaffen: ſo 
gebrauche Liſt und Betrug, erkrieche, erſchmeichle, 
erlaͤſtere dir deines Herzens Wunſch und Gefallen. 
Zur Zurückhaltung der boͤſen Lüfte und Begierden 
iſt es daher ſehr heilſam, ernſthafte nuͤtzliche Ge⸗ 
ſchaͤfte regelmaͤßig und ſtrenge zu treiben. Die 
Anſtrengung der Kraͤfte des Leibes und der Sele 
wird viele gefaͤhrliche, durch die Sinne auf uns 
gemachte Eindruͤcke, nicht haften laſſen, und der 
Einbildung keine Zeit und Ruhe einraͤumen, die⸗ 
ienigen, welche ſchon da find, mit falſchem 
Schmucke zu behaͤngen, und auf ſolche Art die 
Vernunft zu verfuͤhren: ſo wie das Vergnuͤgen 
über den glücklichen Fortgang der Arbeit, über 
beſiegte Beſchwerden und den wahren goͤttlichen 
Segen, den man mit ruhigem Gewiſſen hat, uns 
abhalten wird, unſichern und mit Gewiſſens⸗ 
Vorwuͤrfen verbitterten Vergnuͤgen nachzurennen. 
Viele Juͤnglinge und Jungfrauen, viele von reife⸗ 
rem Alter haben es groſſentheils ihrer iugendlichen 
Arbeitſamkeit zuzuſchreiben, daß fie nicht ein Spott 
ihrer Begierden worden ſind; und viele ihrer 
Traͤgheit und ihrem Wankelmuth, daß ſie ſind ins 
Verderben geſunken. — Indeß iſt eine ernſtliche 
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Beſchaͤftigung noch nicht hinreichend, ganz zu ver⸗ 
hindern, daß die ſinnlichen Begierden nicht in 
Aufruhr gerathen. Der Chriſt muß auch, ſowohl 
bei der Arbeit als in den ihm noͤthigen Erquik⸗ 
kungsſtunden, die Gelegenheiten vermeiden, da⸗ 
durch ſie zur Empoͤrung beredet oder laut aufge⸗ 
rufen werden. Man weiß es ohngefaͤhr vorher, 
wo Gefahr fuͤr Glauben und Tugend ſein werde, 
das Gewiſſen ſagt es uns insgeheim, ein Freund, 
in deſſen Einſicht und Redlichkeit Zweifel zu ſetzen 
wir gar nicht Urſach haben, warnet uns, daß das 
Leſen eines Buchs, ein Ort, eine Geſellſchaft, ein 
Umgang, eine Luſtbarkeit unſre innere Ruhe ver⸗ 
letzen, und uns derſelben wol gar verluſtig machen 
werde. Iſt es dann nun nicht Pflicht, ſich, wenn 
es moͤglich iſt, des, dafuͤr man von ſeinem eigenen 
Herzen oder andern mit Grunde gewarnet wird, 
lieber zu enthalten? Stuͤrze dich zum Zeitvertreib 
in ein feindliches Heer, eile, um deine dauerhafte 
Geſundheit auf die Probe zu ſtellen, in ein Kran⸗ 
kenhaus, wo alles Gift athmet, wage dich zum 
Vergnuͤgen im wuͤtenden Sturm mit einem ſchwa⸗ 
chen Schifflein auf des Meers Wellen: iſt es Wun⸗ 
der, wenn du daruͤber dein Leben einbuͤßeſt? und ver⸗ 
dieneſt du, von irgend iemand mit Achtung gegen 
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dich beklaget zu werden, wenn du dich nicht Haft 
wollen warnen laſſen? Fleuch, ſo ſpricht Sirach 
Kap. 21, 2. vor der Suͤnde wie vor einer 
Schlange, denn ſo du ihr zu nahe kommſt, 
ſo ſticht ſie dich. — Aller Gelegenheit, bei 
der die Begierden boͤſe werden koͤnnten, koͤnnen 
wir indes nicht entgehen. Wir ſollen uns auch 
nicht von der ganzen Welt abſondern, nicht uns 
einſchließen und Einſiedler werden. Amt, Beruf, 
Aufmunterung und Wohlſtand, den wir, ſo lange 
wir allem, was lieblich iſt, was wohl lautet, 
was etwa eine Tugend, was etwa ein Lob 
iſt , nachdenken ſollen, Phil. 4, 8. nicht aus den 
Augen ſetzen duͤrfen, zwingen uns, mit und unter 
Menſchen zu leben, und auch zu Zeiten dahin zu 
gehen, wo faſt gewiß Reizungen zum Neide, zum 
Hochmuth, zur Feindſeligkeit, zur Unmaͤßigkeit, 
Wolluſt und Gewinnſucht ſein werden. Chriſten 
ſollen das Salz der Erden ſein, welches die Welt 
vor dem Verderben bewahret, und muͤſſen alfo 
unter andre vermiſchet werden, ſie ſollen ohne Ei⸗ 
telkeit auch im Angeſicht ihrer Nebenmenſchen, 
durch Worte und Wandel die Religion, welche 
Jeſus vom Himmel gebracht hat, anpreiſen und 
befoͤrdern. Wenn man nun aus einem oder dem 
1 andern 
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- andern rechtmäßigen Grunde fich in vorhergeſehene 
Gefahr geben muß: ſo ſoll man ſich vorher fo faſſen, 
daß man darin nicht Schaden nehme. Man denke 
im voraus nach, wie und wodurch die auf das 
Zeichen der Empoͤrung horchende Luͤſte und Begier⸗ 
den zu kuͤhn werden möchten, was den Tag, die 
Stunde uͤber wahrſcheinlich vorfallen werde, in 
welche Geſpraͤche man werde eingeflochten, wozu 
man werde aufgefordert werden, und nehme es ſich 
feſt vor, ſich nicht uͤberraſchen zu laſſen, ſondern 
zu beweiſen, daß man gelernet habe, uͤber ſich 
ſelbſt Herr zu bleiben. Vor allen Dingen bete 
man vorher zu Gott um ſeinen Beiſtand, man 
gelobe es ihm heilig an, daß man wolle auf ſeiner 
Hut ſein, und verwahre ſich mit Kernſpruͤchen 
des goͤttlichen Wortes, mit Stellen aus heiligen 
Liedern, mit dem Vorſatz, mitten im unvermeid⸗ 
lichen Geraͤuſch, mitten in Geſpraͤchen, mitten in 
Berathſchlagungen, ſich derſelben fleißig zu erin⸗ 
nern. Wer ſo zubereitet in Gefahr gehet, in 
welche ihn Geſchaͤfte, Lebensart und Stand ru⸗ 
fen, deſſen Gewiſſen wird nicht ſo leicht verwun⸗ 
det werden. 3 

Doch bleibet er noch immer ein im Stande 
der Pruͤfung lebender Menſch, und wird als ein 
ſolcher, 
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ſolcher, aller Wachſamkeit ungeachtet, noch oft⸗ 
mals Reizung zur Suͤnde erfahren. Was ihm in 
die Sinne faͤllt, was ſeine Einbildungskraft ihm 
vorhaͤlt, wird, ehe er es ſich verſiehet, feine Be⸗ 
gierden und Triebe in ihm aufwiegeln. Er wird 
heftig, zornig / neidiſch, wolluͤſtig „rachgierig wer: 
den, ehe er es noch einmal weiß. Sobald hier 
das Gewiſſen es auch nur leiſe ſaget, es iſt Unord⸗ 
nung in deinem Herzen: ſo ſollen wir das Fleiſch 
ſamt den Luͤſten und Begierden kreuzigen. Einen 
Aufrührifchen Sclaven ans Kreuz ſchlagen, ſetzet 
voraus, daß man ſich deſſelben bemaͤchtiget und 
verſichert habe. Der boͤſen Begierden ſollen wir 
uns bemaͤchtigen, wir ſollen ſie durch den Gedan⸗ 
ken an Gott, an goͤttliche Wahrheiten, und an 
die Folgen ſowohl ihrer Vollbringung als ihrer 
Beſiegung feſſeln. Es ſchmerzet, ſo wie die Kreu⸗ 
zigung eine ſehr ſchmerzhafte Strafe rebelliſcher 
Selaven war, aber die Frucht davon iſt Segen. 
Wem demnach ſein Wohl und Seligkeit lieb iſt, 
der achte bei den Warnungen ſeines Gewiſſens, 
bei dem Mistrauen auf die Rechtmaͤßigkeit ſeiner 
Gedanken, auf das, was in ihm vorgehet, und 
denke ſich dabei den allgegenwaͤrtigen Gott, wie 
er ihn vaͤterlich bittet: Mein Freund, mein Sohn, 
meine 
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meine Tochter, willige nicht in den Willen deiner 
Begierden, wie will ich dir ſo wohlthun! Hoſ. 
6, 4. Soll ich dir denn ſchrecklich werden, da ich 
dir ſo gerne gnaͤdig ſein wollte? ſiehe Segen und 
Fluch, Leben und Tod, Himmel und Hoͤlle vor 
dir, waͤhle, aber waͤhle mit Bedacht; er blicke 
auf Jeſum, der fuͤr ihn zitterte, zagte, mit dem 
Tode rang, betete, ſich zu feinem Beſten verſpot⸗ 
ten, verſpeien, geiffeln und an das Kreuz fchla: 
gen ließ, und nun erhoͤhet zur Rechten ſeines Va⸗ 
ters ihm zurufet: ſo viel hat mir deine Erloͤſung 
gekoſtet, ſo viel, daß du Gottes gluͤckſeliges Kind 
und ein Erbe des Himmels wuͤrdeſt, u dheine 
Arbeit und Mühe ſollte an dir vergeblich ein? 
durch deine eigene Schuld ſollten die Beweiſe mei⸗ 
ner Liebe dir deine Rechenſchaft erſchweren? mit 
Undank und Leichtſinn wollteſt du mir vergelten? 
widerſtehe, ſiege, bedenke, was zu deinem Beſten 
dienet; die Folgen, den Tod, das Gericht, die 
Ewigkeit ziehe er in Erwaͤgung, und frage ſich 
ſelbſt, ob es ihn nicht vielleicht bald gereuen möchte, 
wenn er ſich von ſeinen Neigungen wuͤrde zum 
Boͤſen hinreißen laſſen, und ob er nicht bei feinem 
Eintrit in eine andre Welt den Entſchluß werde 
außerſt verabſcheuen müffen, von deſſen Vollbrin⸗ 
3 gung 
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gung er ſich iezt Freude verſpricht; das Bild ſo 
vieler Ungluͤcklichen ſoll er ſich naher bringen, welche 
durch Ausgelaſſenheit, Wolluſt, Stolz, Rach⸗ 
gierde, Zank, Neid, Geiz / Verlaͤumdung ſich 
um Geſundheit, Leben und Ehre brachten, die in 
Schimpf, Schande, Armuth und Krankheit ihr 
Leben hinkuͤmmern, und in ſchrecklicher Ungewis⸗ 
heit in Abſicht auf die Zukunft ſterben, weil ſie in 
einem ungluͤcklichen Augenblicke der Sinnlichkeit 
nachgegeben hatten, und auf der andern Seite das 
Bild der Gluͤcklichen, die mit innigſtem Dank die 
Fruͤchte ihres wohl gegen ſich gefuͤhrten Kampfs 
einerndten, und ihn zur Theilnehmung an gleicher 
Wonne und Seligkeit einladen. Sollten nicht 
Gedanken von der Art den ausſchweifenden Be⸗ 
gierden eben das ſein, was die Kreuzigung empoͤ⸗ 
riſchen Selaven war? Sollten ſie nicht den uͤber⸗ 
legenden Chriſten bewegen, in ſich, wie iener 
fromme Juͤngling, zu ſprechen: wie ſollt ich 
ein ſolch groß Uebel thun, und wider Gott 

ſuͤndigen? 1 Moſ. 39,9. | 


| Zweiter Theil. 
Woll denen, welche alſo ihr Fleiſch ſamt den 
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ben davon ſowohl in ihrem außerlichen, als nach 
ihrem innerlichen Zuſtande, die anſehnlichſten Vor⸗ 
theile. 


Wenn man ſie nach ihrem außerlichen Zus 
ſtande betrachtet, ſo gehen ſie vor vielem Un⸗ 
gluͤcke voruͤber, darin Unbeſonnene durch Un- 
achtſamkeit auf ihre Begierden verſinken. Mir 
iſt es, und am wenigſten iezt, möglich, daſſelbe um: 
ſtaͤndlicher zu beſchreiben; es waͤre dies auch viel⸗ 
leicht uͤberfluͤßig, da es fo viele Menſchen giebt, 
welche ſich augenſcheinlich dem Verderben in die 
Arme geworfen haben, daß ſie uns nicht ganz un⸗ 
bekannt ſein koͤnnen. Ihrem ungebuͤhrlichen Zorne 
ließen ſie Raum, ein Wort, ein Verſehen, eine 
Beleidigung, eine misverſtandene Miene ihres 
Nebenmenſchen — und fie gluͤheten don Rache, 
ſchmaͤheten auf ihn, fiengen Rechtshaͤndel an, kraͤn⸗ 
keten ſolche, die gern ihre Freunde geblieben, oder 
es wahrſcheinlich worden wären, und nun wur⸗ 
den fie verhaſſet, von ihren eigentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten abgezogen, ihres Vermögens verhuftig, und 
arm; ſie hielten ihre Zunge nicht im Zaum, waren 
ausgelaſſen im Spottreden, und naͤhrten ihren 
Stolz mit dem Raube der Ehre, welchen fie an 
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andern begangen hatten, und nun ſcheuete man 
ſich vor ihnen, und ließ ſie mit dem Brandmark 
eines muthwilligen oder boshaften Schwätzers 
ihren Gang vor ſich allein gehen; ſie erlaubten 
ſich, um ſchneller etwas zu erwerben, Luͤgen und 
niedertraͤchtige Diebesgriffe, und nun hatte man 
mit ihnen nichts mehr zu ſchaffen, warnete andere 
vor ihre Tuͤcke, und ſo kamen fie merklich zu— 
ruͤck; fie führten ein ausſchweifendes Leben wa⸗ 
ren Unmaͤßige, Spieler, Verſchwender und in 
den ſchaͤndlichſten Wolluͤſten verſunken, und nun 
ſind ſie kuͤmmerlich, kraͤnkelnd, abgezehret, und 
ſchleichen als Todtengerippe herum. Viele würden 
ein fo iammervolles Leben, als fie führen muͤſſen, 
nicht fuͤhren, wenn ſie durch den Geiſt Gottes 
zur Beherſchung der Begierden ſich haͤtten willi⸗ 
ger unterrichten und ſtaͤrken laſſen. Wer un⸗ 
ſchuldig lebet, der lebet, in Abſicht mancher Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle, ſicher. Spruͤchtb. 10, 9. Es kann 
freilich Gott gefallen, ihm einen rauhen und dürf: 
tigen Weg anzuweiſen, auf dem er auf fein Ziel ir: 
gehen ſoll; er kann es zulaſſen, daß auch Menſchen 
ihn Enten: aber fo hat er doch ſich nicht ſelbſt 
ungluͤcklich gemacht; und es iſt ein ſehr großer 
Unterſchied, zwiſchen gef in feinem außer⸗ 

lichen 
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lichen Zuſtande ſein, und ſich ſelbſt ae ge⸗ 
macht haben. 


Aus der weiſen Strenge gegen uns ſelbſt er⸗ 
wachſen auch ſehr oft viele irdiſche Segnungen, 
welche dem Menſchen den Dank zu Gott leicht ma⸗ 
chen. Solche find zu Zeiten ſehr beträchtlich. Daß 
Joſeph zu der hohen Ehrenſtelle hinaufruͤckte, von 
der er ſich als Erhalter vieler tauſend Menſchen, 
und als Verſorger ſeines alten Vaters und deſſen 
ganzen Hauſes zeigen konnte, das hatte er doch im 
Grunde der Maͤßigung ſeiner Begierden zu ver⸗ 
danken. Wie oft mag er nicht in ſeinem glaͤn⸗ 
zenden Gluͤcke, wenn er ſeinen frommen Vater 
über ihn ſo vergnuͤgt, und durch feine Vermitte⸗ 
lung ein ganzes Land gegen Hungersnoth geſichert 
ſahe, den Augenblick geſegnet haben, darin er bei 
der ſtaͤrkſten Verſuchung, eine unvernuͤnftige That 
zu begehen, Meiſter von fich geblieben war? Koͤnn⸗ 
ten uns viele noch lebende, gegen Gott kindlich⸗ 
geſinnte Menſchen es ſagen, was die ehemalige 
Kreuzigung ihres Fleiſches und deſſen Luͤſte und 
Begierden in ihren gegenwaͤrtigen Wohlſtand für 
einen ſichtbaren Einfluß habe, wie ſie ihnen habe 
das Leben und die Geſundheit erhalten, das Zu: 
vi F 3 trauen 
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trauen und die Hochachtung ihrer Zeitgenoſſen 
erworben, ſie in Nahrung geſetzet, und ihnen Fa⸗ 
milien⸗Freuden zugefuͤhret: fo wuͤrden wir noch 
mehr bekennen muͤſſen, daß es wahr ſei, daß die 
Gottſeligkeit auch die Verheißung dieſes Le⸗ 
bens habe. 1 Tim. 4, 8. 


Wollten wir denn auch nur auf uns allein 
ſehen, und nicht auch Selbſtbeherſchung um an⸗ 
derer willen uͤben? Wer den Begierden ihre un⸗ 
eingeſchraͤnkte Freiheit laͤſſet, iſt ein Menſchen⸗ 
feind. Man nehme nur einige Werke des Flei⸗ 
ſches, welche der Apoſtel im 19. 20. 21. v. nen⸗ 
net, vor Augen, und denke dem Elende nach, 
welches ſie auf Erden anrichten; muß es einen 
nicht iammern, daß noch ſo viele ſich damit ent⸗ 
ehren? Nur die einzige Suͤnde der Unreinigkeit 
und Unzucht — Gott, wie manchem rechtſchaffe⸗ 
nen Vater und Mutter, die ſie an ihren Kindern 
in ihrer Abſcheulichkeit ſehen mußten, hat ſie nicht 
das Leben truͤbe gemacht und vor der Zeit gerau⸗ 
bet? wie manche Familien zu Grunde gerichtet? 
ia Reiche und Voͤlker zerſtoͤret? Was muß der⸗ 
ienige nicht für eine Laſt auf feinem Gewiſſen fuͤh⸗ 
len, der in dem Dienſt ſinnlicher Begierden andere 
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in einen Abgrund geſtuͤrzet hat, und fie nun nicht 
wieder herausheben kann? Waͤre ihm das bis an 
ſeinen Tod ſehr gleichguͤltig: ſo waͤre es deſto 
trauriger fuͤr ihn. Die Frucht des Geiſtes hin⸗ 
gegen iſt Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Freundlichkeit, Guͤtigkeit, Glaube, Sanft⸗ 
muth, Keuſchheit. v. 22. Dieſes ſind Tugen⸗ 
den, welche uns zieren, aber auch andre um uns 
her begluͤcken. Der chriſtlich vernuͤnftige Menſch 
wird durch ſie ein Wohlthaͤter ſeiner Bruͤder, und 
ſchaffet ihnen durch ſeinen Umgang nicht nur Ver⸗ 
gnuͤgen, ſondern auch wahren Nutzen. 


Durch anhaltenden Fleiß in der Regierung 
der Begierden werden wir auch, und das iſt doch 
gewiß wichtig genug, an der Sele immer voll⸗ 
kommener. So vollkommen zwar nicht, daß wir 
ſollten vor aller innern Unordnung geſichert ſein: 
aber wir werden es doch immer mehr wahrneh: 
men, wie die Macht der Sinnlichkeit in uns ab⸗ 
nimmt, wie die Gefahr, wider chriſtliche Grund⸗ 
ſaͤtze zu handeln, mehr vermieden wird, wie die innere 
Ordnung mehr Feſtigkeit erlanget, und wie wir uns 
im guten Denken und Handeln mehr gleich bleiben. 
egen iſt die Quelle einer gerechten Billi⸗ 
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gung unſrer ſelbſt, in ſo fern wir in unſrer Schwach⸗ 
heit dieſelbe haben koͤnnen, und das ſicherſte Kenn: 
zeichen eines wahren Chriſten. Welche Chriſtum 
angehören, die kreuzigen ihr Fleiſch ſamt den 
Luͤſten und Begierden. v. 24. Von den goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten nur geruͤhret werden, gegen 
Gott, Chriſtum und ſein Wort einigemal in der 
Woche Ehrerbietung empfinden, kein Menſchen⸗ 
quaͤler, Betrüger, Rauber, Meineidiger und zuͤ⸗ 
gelloſer Wolluͤſtling fein, zwiſchen durch eine gute 
menſchenfreundliche That und Handlung verrich⸗ 
ten — das alles allein berechtiget noch niemand, 
von ſich zu ſagen: ich bin ein wahrer Chriſt, und 
bin bei Gott in Gnaden: aber uͤber ſein Herz 
wachen, genau unterſuchen, was darin vorgehet, 
Triebe, Begierden und Neigungen ſcharf fragen, 
ob ſie Gottes und unſere Freunde oder Feinde 
ſind, die entdeckten innern Unrichtigkeiten verab⸗ 
ſcheuen, ſie herzlich bereuen, ſie Gott demuͤthig 
abbitten, und ſie wegzuſchaffen Ernſt anwenden, 
keine Lieblingsneigung, keine noch ſo lange beguͤn⸗ 
ſtigte Begierde mehr verſchonen, ſie ergreiffen, ans 
Kreuz ſchlagen, gegen alles Boͤſe fortkaͤmpfen, 
und ohne zu ermuͤden die Liebe gegen Gott und 
Menſchen ſtaͤrken, iſt ein viel ſicherers Kennzeichen 
des 
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des Gnadenſtandes. Wer daſſelbe als eine Frucht 
des Glaubens an Jeſum, der ihn geliebet und ſich 
ſelbſt für ihn dargegeben hat, bei ſich antrifft, der 
gehoͤret wahrhaftig Chriſto an, der iſt ein aͤchter 
Schüler des Erloͤſers. Nun aber mit völliger 
Wahrheit von ſich denken duͤrfen: ich bin ein 
Juͤnger Jeſu, ein Kind Gottes, iſt das nicht 
eine überaus große Seligkeit? ? Was iſt auf Erden, 
das ihr gleich kommt? Koͤnigliche Wuͤrde und 
Reichthum ſind gegen dieſelbe gering. Bin ich 
Gottes und Chriſti: ſo iſt gewiß alles, was 
mir begegnet, heilſam, nichts kann mir ſchaden, 
Krankheit und Tod muß meine Herlichkeit Her: 
licher machen, es ſei das Leben oder der Tod, 
es ſei das Gegenwaͤrtige oder das Zukuͤnf⸗ 
tige, alles iſt mein, denn es muß alles zur Er⸗ 
hoͤhung meines Gluͤcks dienen. 1 Cor. 3, 22. 
Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater 
erzeiget, daß wir Gottes Kinder ſollen heißen. 
Darum kennet euch die Welt nicht, denn ſie 


kennet ihn nicht. Meine Lieben, wir ſind 


nun Gottes Kinder, und iſt noch nicht erſchie⸗ 
nen, was wir ſein werden. Wir wiſſen aber, 
wenn es erſcheinen wird, daß wir ihm gleich 
ſein werden; denn wir werden ihn ſehen, wie 
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er iſt. 1 Joh. 3, 1. 2. — Wir werden ihm 
gleich ſein, wir werden ihn ſehen, wie er iſt. Denke 
dir den Gedanken, meine Sele, und ſei froh, daß, 
wenn du dies Ziel erreichet haſt, ſtatt der Reizun⸗ 
gen zum Boͤſen, Erinnerung des gluͤcklich vollen⸗ 
deten Kampfs, dich ohne Ende erquicken ſoll. 


Sollten wir nun, meine Zuhörer, bei reifer 
Ueberlegung aller angeführten Vortheile, noch 
lange in Verlegenheit ſein, was fuͤr einen Ent⸗ 
ſchluß wir fuͤr die kuͤnftige Zeit zu faſſen haben? 
ob wir darin ohne ernſtliches Nachdenken uͤber 
die Folgen unſrer Handlungen das thun ſollen, 
was unſern Herzen geluͤſtet, oder ob wir ſollen das 
durch den heiligen Geiſt geſtaͤrkte Auge unſrer Ver⸗ 
nunſt auf die Früchte richten, welche unſer Wir: 
ken und Laſſen nothwendig oder wahrſcheinlich 
einmal tragen muß. Wir haben doch wol nicht 
allezeit ein unbedachtſames Leben gefuͤhret, ſon⸗ 
dern wer unter uns auch noch fo ſehr ein Sclave 
der 0 geweſen iſt, hat doch auch wol man⸗ 

nigmal 


nigmal nach den Ausſpruͤchen der Lehre Jeſu ſein 
Verhalten eingerichtet; wobei befanden wir uns 
denn am Ende am Beſten? dabei, daß wir uns, 
fo lange nur keine aͤußerliche Gewalt uns ein⸗ 
ſchraͤnkte, wider die geheime Warnung unſers Ge⸗ 
wiſſens vieles erlaubten? oder dabei, daß wir un⸗ 
fern ſich von dem rechten Wege losreiſſenden Wil⸗ 
len zuruͤckzogen, und ihn wieder auf die Bahn 
brachten, darauf er nach der Anweiſung un: 
ſers Gottes fortgehen ſollte? Was hattet ihr 
nun, fo fraͤget Paulus in Rom. 6, 21. Chriſten, 
die ehemals in Suͤnden gelebet hatten, zu der 
Zeit für Frucht, welcher ihr euch iezt ſchaͤ⸗ 
met? Was hatte denn auch ich, ſo moͤgen wir 
uns auch fragen, fuͤr Frucht, wenn ich meinen 
ſinnlichen Trieben Folge leiſtete, wenn ich in 
Suͤnden der Unreinigkeit, in Feindſchaft, Hader, 
Neid „Zank, Zwietracht, Unmaͤßigkeit und der⸗ 
gleichen Werken des Fleiſches lebete? Muß ich 
mich nicht derſelben vor Gott und meinem Ge⸗ 
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wiſſen, und auch wol vor der ehrbaren Welt 
ſchaͤmen? hat ſie mir nicht manche Augenblicke 
verbittert? und werde ich nicht auch wider mei: 
nen Willen ihren herben Geſchmack noch oft em⸗ 
pfinden muͤſſen? wie gar anders war mir, wenn 
ich eine boͤſe Luſt ertoͤdtet, eine gute Geſinnung 
in mir geſtaͤrket, einen guten Vorſatz mit Hinſehen 
auf Gott und ſeine Vergeltung ausgefuͤhret hatte? 
dabei konnte ich mich ſelbſt billigen und des göttli: 
chen Beifalls mich getroͤſten. Noch iezt erfreuet 
mich die Erinnerung daran, die Muͤhe, die es 
mir machte, hat ſich in Wonne aufgeklaͤret, mein 
Sieg iſt mir um deſto fuͤhlbarer, ie ſchwerer mir 
mein Kampf wurde. Vielmals habe ich davon 
ſichtbaren Segen verſpuͤret; und wo ich denſelben 
weder verſpuͤret habe, noch iezt verſpuͤre, da iſt er mir 
im Himmel bei Gott aufgehoben. Wollen wir denn 
nun nicht in demienigen fortfahren, deſſen Andenken 
uns iezt noch vergnuͤget und was uns eine ſo ſichere 
Freude bringen muß? Im Geiſte laſſet uns wan⸗ 
| deln, 
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deln, und die Luͤſte des Fleiſches nicht vollbrin 
gen. Daß wir uns unſrer Begierden noch nicht 
ſo vollkommen bemaͤchtigen koͤnnen / daß fie nie⸗ 
mals wider die Vernunft von neuem ſich ehe 
ben ſollten, darf uns nicht traͤge machen. Wer 
einem Feinde nicht wehren kann, die Graͤnzen zu 
beunruhigen, der wird ſie ihm deswegen nicht 
weniger ihm das ganze Land abtreten: und wenn 
wir Chriſten das Herz nicht vor allen Verſuchun⸗ 
gen bewahren koͤnnen, fo dürfen wir darum ſol⸗ 
ches denſelben nicht ganz Preis geben. Laſſet 
uns ehrlich das unſrige thun, um immer mehr 
unſrer mächtig zu bleiben; Gott wird es an ſei⸗ 
nem Beiſtande uns nicht fehlen laſſen „und uns 
ſeine Geduld und Verſchonung bei unſrer uns an⸗ 
klebenden Schwachheit nicht verſagen. Möchten 
doch vornemlich iugendliche Selen als Chriſten 
mit Vernunft ihren Wandel fuͤhren lernen! Es 
iſt traurig zu ſehen, wie ſo viele durch die Her⸗ 
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ſchaft der Sinnlichkeit ſich ſelbſt unglücklich ma⸗ 
chen, und fuͤr Tage unheiliger Vergnuͤgungen 

die Gluͤckſeligkeit eines ganzen Lebens verkaufen. 

Ach daß ſie weiſe waren, auf daß es ihnen wohl 

um möchte immer und ewiglich! 


8 Win dich ein böser Trieb bekämpfen, 
rn So wache du, ihn fruͤh zu dampfen, 
Eh er die Freiheit dir verwehrt. 
“ Ihn bald in der Geburt erſticken, 
Aft leicht; ſchwer iſts, ihn unterdruͤcken, 
Wenn ihn dein Herz zuvor genaͤhrt. Amen. 


Vierte 


Vierte Predigt 
uͤber 
1 Theſſ. IV, 1:8, 
Vermeidung des Betrugs im 
Handel und Wandel. 


re Fre: er 
et 
Ur, 


Bewahre uns, o Gott, vor ungerechtem 
Gute, laß uns fleißig arbeiten, mit weni⸗ 
gem zufrieden leben, ſparſam und voll 
Vertrauens auf deine vaͤterliche Fuͤrſorge 
ſein, auf daß wir nicht leicht in Verſu⸗ 
chung gerathen, an unſerm Naͤchſten eine 
Ungerechtigkeit zu begehen; und wenn wir 
dazu gereizet werden: ſo laß uns bei aller 
Hoffnung, mit unſrer Suͤnde vor Men⸗ 
ſchen verborgen, und von ihnen ungeſtraft 
zu bleiben, durch die Erinnerung an deine 
Allwiſſenheit, Heiligkeit und dein ernſtes 
Gericht in dem Entſchluß uns geſtaͤrket fuͤh⸗ 
len, alles, was uns mit gutem GGewiſſen nicht 
werden kann, nicht zu begehren. Amen. 


(Se iſt, theuerſte Chriſten, eine zum 
Wohl der Welt unentbehrliche Tugend. 
Ob dies gleich von iedem Vernuͤnftigen zugegeben 
wird: ſo iſt es doch ſehr gewoͤhnlich, daß auch 
dieienigen, welche es fuͤr eine ſchwere Beſchim⸗ 
pfung halten, wenn iemand ſie Ungerechte nennet, 
die Graͤnzen der Gerechtigkeit zu weit hinausruͤk⸗ 
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ken, und in denſelben manches befaſſen, was 
wirklich ungerecht iſt. Viele glauben, ſchon 
gerecht genug mit dem Naͤchſten zu verfahren, 
wenn ſie ihn und ſein Eigenthum nicht ſo kraͤnken, 
daß ſie daruͤber oͤffentlich zur Verantwortung 
gezogen werden koͤnnen; und wenn ſie einem ieden 
das Seinige in ſo weit geben, als es die Gefahr, 


nach Bürgerlichen Geſetzen beſtrafet zu werden, er- 


fordert. Unmoͤglich kann das die ganze Gerech⸗ 
tigkeit ſein, von der es im Tit. 2, 11. 12. alſo 
lautet: Es iſt erſchienen die heilſame Gnade 
Gottes allen Menſchen, und zuͤchtiget uns, 
daß wir ſollen verlaͤugnen das ungoͤttliche 
Weſen und die weltliche Luͤſte, und zuͤchtig, 
gerecht und gottſelig leben in dieſer Welt. 
Ein Chriſt, der gegen andre gerecht ſein will, 
muß ſeinem Naͤchſten Nichts vorenthalten, was 
er demſelben ſchuldig iſt, und muß ihm auch das 
Geringſte, was ihm zugehoͤret, nicht nehmen 
wollen. Wir haben faſt taglich Gelegenheit, 
dieſe Tugend auch im Handel und Wandel mit 
unſerm Naͤchſten zu uͤben: und ſo kann es wol 
nicht für überflüffig gehalten werden, wenn ich 
einmahl von der 
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Vermeidung des Betruges im Handel 
und Wandel rede. 

Ich will erſtlich Gruͤnde anfuͤhren, warum man 

ſich im Handel und Wandel mit dem Naͤch⸗ 
ſten, vom Betruge rein halten muͤſſe. 

Zweitens Mittel anzeigen, welche uns bewah⸗ 


ren koͤnnen, unſern Naͤchſten im Handel 
und Wandel zu beruͤcken. 


Erſter Theil. 

gewerbe, Vertauſchungen, Kauf, Verkauf, 
mit einem Worte, Handel und Wandel, 

find überaus nuͤzlich. Auſſer daß fie uns fo viele 
Guͤter, welche wir entweder nicht in der Naͤhe 
haben, oder ſelbſt durch eigenen Fleiß uns nicht 
zum Gebrauch zubereiten koͤnnen, zu unſerer 
groſſen Bequemlichkeit und Vervielfaͤltigung des 
Vergnuͤgens zufuͤhren, ſind ſie auch ein Band, 
welches Menſchen, Familien und Voͤlker mit ein⸗ 
ander verknuͤpfet, und geben Gelegenheit, daß 
ſie ſich Gedanken, Geſinnungen, Kuͤnſte, Wiſſen⸗ 
ſchaften, und auch Religion mittheilen. Sie 
koͤnnen aber auch, wie ſo viele andre an ſich gute 
Dinge, ſehr gemisbrauchet werden; und da allent⸗ 
halben in der Welt Handel und Wandel getrieben 

‚ G 2 wird: 
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wird: fo kann ſich ieder leicht vorſtellen, wie 
viele Suͤnden dabei wol begangen werden moͤgen. 
Eine derſelben iſt die Suͤnde des Betruges an un⸗ 
ſerm Naͤchſten. Sehet zu, ſo haben wir in den vor⸗ 


geleſenen Worten gehoͤret, daß niemand zu weit 


greife, noch vervortheile ſeinen Bruder im 
Handel. v. 6. Ohne uns iezt in eine Unterſu⸗ 
chung einzulaſſen, ob hier ein Verbot der Un⸗ 
keuſchheit oder ein Verbot des Betruges ſei, wollen 
wir iezt die Worte, wie ſie es denn dem erſten 
Anblick nach find, als Warnung vor dem Be 
truge im Handel mit dem Naͤchſten annehmen. 


Niemand ſoll zu weit greifen, noch vervor⸗ 
theilen feinen Bruder. Der Käufer ſoll ſich der 
Abweſenheit, Duͤrftigkeit, Armuth und Schaam⸗ 


haftigkeit des Naͤchſten nicht zu Nutze machen, 
etwas unter dem billigen Werthe an ſich zu brin⸗ 
gen, er ſoll empfangenen Waaren keine Fehler 


andichten, ſich kein fremdes Eigenthum geben 
laſſen, wenn er gewiß weiß, er werde es niemahls 
erſetzen oder bezahlen koͤnnen, noch die Bezahlung 
verweigern, wenn er fie leiſten kann. — Der 
Verkaͤufer ſoll bei Unerfahrnen und Treuherzigen 


92 Waare nicht fuͤr gute ausgeben, Maaß 
und 
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und Gewicht nicht verfälfchen, den Kaufenden 
und den Fremdling nicht uͤberſetzen, und heimlich 
nichts unterſchieben, was man von ihm nicht 
erwartete. — Der Kuͤnſtler und Handwerker 
ſoll nicht aus Nachlaͤßigkeit oder gewinnſuͤchtiger 
Eile, Arbeiten, fuͤr welche ihm, in der Hoffnung, 
daß er ſie gut liefern werde, die volle Belohnung 
ſchon gegeben oder verſprochen iſt, verderben 
und von der Hand ſchlagen, noch die Fehler der: 
ſelben, damit ſie nicht ſogleich in die Augen fallen, 
liſtig verſtecken. — Der Arbeitsmann und an⸗ 
dre, welche ſich ihrer Haͤnde Arbeit naͤhren, ſol— 
len nicht traͤge, noch an ſtatt ganzer Stunden 
nur halbe und viertel geſchaͤftig ſein. — Wer 
andre zur Arbeit oder Verfertigung einer Sache 
erkaufet, ſoll ihnen nicht ungebuͤhrliche Laſten 
auflegen, und ihnen auch nicht unter ungegruͤn⸗ 
detem Vorwande den verdienten Lohn vorenthal— 
ten oder abkuͤrzen. Mehrere gewoͤhnliche Betruͤ⸗ 
gereien, mit welchen ich uͤberdem zu wenig bekannt 
bin, als daß ich mich darüber ausführlich aus⸗ 
laſſen koͤnnte, will ich nicht nennen. Sie mögen 
uͤbrigens Namen haben, wie ſie wollen, ſie moͤgen 
offenbare oder ſo kuͤnſtlich verhuͤllet ſein, daß auch 
der Kluͤgeſte ſich nicht vor ihnen in Sicherheit 
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ſtellen kann: ſo gehoͤren ſie unter das Zuweitgrei⸗ 
fen und Vervortheilen im Handel, welches in 
allen ſeinen Zweigen ſo ſchaͤndlich, und der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft ſo nachtheilig iſt, daß ieder 
ſchon deswegen einen Abſcheu daran haben ſollte. 


Bei dem Verkehr, welches Menſchen mit 
Menſchen haben, lieget die mehreſte Zeit ein 
gewiſſes Zutrauen des einen auf dem andern zum 
Grunde. Ohne daſſelbe wird nicht leicht iemand 
einen Verkaͤufer, Arbeiter und Bedienten waͤhlen, 
ſo wie dieſe alle ohne das Vertrauen, eine gute 
Begegnung, von dem Kaͤufer und ihrer Dienſte 
ſich Bedienenden zu erfahren, ſich mit ihnen nicht 
leicht einlaſſen werden. Iſt es nun aber wol an⸗ 
ſtaͤndig, iemandes Vertrauen zu misbrauchen, 
und unter Beguͤnſtigung deſſelben hinterliſtig dem 
Naͤchſten Schaden zu thun? Der Schaden 
kann vielleicht in einem einzelnen Falle nicht ſehr 
groß ſein; wiewol es auch Faͤlle genug giebt, wo 
er denienigen, der ihn auch nur ein einzigesmal 
leidet, entſezlich druͤcket und unvermoͤgend macht, 
mit den Seinigen gut nach ſeinem Stande fort⸗ 
zukommen: aber er wird durch die Wiederkehr 
gemeiniglich betraͤchtlich. Wie viele ſind nicht 
durch 
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durch die Ungerechtigkeiten, welche fie von andern, 
darauf ſie ſich verlieſſen, nach und nach erlitten 
haben, um das Ihrige gekommen, und haben 
um fremder Tuͤcke willen mit ihren Kindern dar⸗ 
ben muͤſſen? Der Betruͤgeriſche koͤnnte einwen⸗ 
den: es ſei ferne von mir, daß ich es ſollte ſo 
weit kommen laſſen, ich kenne meinen Mann, ich 
weiß, wie viel er etwa verſchmerzen kann. — 
Wenn das auch waͤre, ſo iſt es doch allezeit nieder⸗ 
traͤchtig, iemanden, der ſich uns anvertrauet hat, 
das Seinige zu entwenden. Man kann das am 
beſten fuͤhlen, wenn man ſich in des Hintergan⸗ 
genen Stelle feet, wie gefaͤllt es dir, wenn man 
nicht redlich mit dir umgehet, und dir wider 
deine Erwartung das Deinige verletzet? wenn 
deine Einbuſſe auch nicht betrachtlich iſt, verdruͤſ⸗ 
ſet es dich denn ganz und gar nicht, daß man 
dich zum Beſten gehabt, oder dir mit Undank 
bezahlet hat? klageſt du nicht, man ſei nicht bruͤ⸗ 
derlich, ſondern raͤuberiſch mit dir umgegangen? 
Klage, du klageſt mit Recht, denn allerdings 
ſollten wir alle, uns als eine Familie Gottes, un⸗ 
ſers gemeinſchaftlichen Vaters / anſehen, und da 
wir Brüder find, unter dem Aufſehen des allwiſ— 
ſenden Vaters nicht im geringeſten einander vor⸗ 
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ſezlich kraͤnken: aber vergiß auch nicht, daß alles, 
was du willſt, das dir die Leute thun ſollen, 
du ihnen auch thun muͤſſeſt, und daß du ſchaͤnd⸗ 
lich handelſt, wenn du deinem Bruder etwas zus 
wider thuſt, wovon du nicht willſt, daß es dir 
Menſchen zuwider thun ſollen. 


Es bleibet, wenn Menſchen im Handel und 
Wandel gegen einander nicht redlich ſind, nicht bei 
dem Schaden allein, den der einzelne Betrogene lei⸗ 
det, ſondern die menſchliche Geſellſchaft im Ganzen 
genommen, hat auch davon viel Nachtheil. Ver⸗ 
trauen auf Treue und Glauben und Unverbruͤch⸗ 
lichkeit eines gegebenen Worts, iſt eine der vor⸗ 
nehmſten Stuͤtzen ihrer Wohlfahrt. Werden 
nun der Erfahrungen von Tage zu Tage meh⸗ 
rere, daß Wort und Treue gebrochen iſt: ſo 
greift das Mistrauen des einen gegen den andern, 
wie ein Krebs um ſich, und ieder glaubt ein Recht 
zu haben, den Freund, womit er zu ſchaffen hat, 
als einen Dieb mit den Augen zu huͤten. Dadurch 
leidet aber nicht nur die Gemuͤthsruhe, ſondern 
es wird auch dadurch manchem Rechtſchaffenen, 
dem niemand Glauben beimeſſen will, bei aller 

ſeiner Geſchickligkeit und Luſt zu Geſchaͤften und 
i Arbeiten, 
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Arbeiten, unmöglich gemacht, aufzukommen und 
der Welt nuͤzlich zu werden. 


Bringet man noch die Verſuͤndigungen mit 
in Anſchlag, welche durch Betrug im Handel ſehr 
oft erzeuget werden, fo muß der Abſcheu an dem; 
ſelben noch Höher ſteigen, als er ſteigt, wenn man 
allein bei ſeiner Schande, und dem Schaden, den 
er ſtiftet, ſtehen bleibet. Luͤgen ſind ſeine beſtaͤn⸗ 
digen Gefaͤhrten; bei den oͤftern Gebrauch der 
Luͤgen wird die Achtung vor der Wahrheit mit 
der Zeit faſt gaͤnzlich verloͤſchen. Da dem Luͤgner 
nicht allezeit geglaubet wird, und er es ſelbſt wohl 
fuͤhlet, daß er es auch nicht verdiene, daß man 
auf fein Wort fuſſe, fo iſt er mit Betheurungen 
fertig; durch ihre oftmalige Wiederholung wird 
er zubereitet, im Fall der Noth ungeſcheuet einen 
Meineid abzulegen; und da es gemeiniglich ſo 
weit mit ihm kommt, daß er, bei auf ihm ge⸗ 
worfenem Verdacht, zum Eide aufgefordert wird; 
ſo ſchwoͤrt er kuͤhn, und entſaget frech dem An⸗ 
ttheile, welchen er an der göttlichen Gnade und 
ewigen Seligkeit haben koͤnnte. Das iſt eine der 
erſchrecklichen Sünden, die eine ſehr gewöhnliche 
Folge der Unredlichkeit it. Daß noch viele andere 
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daraus entſpringen koͤnnen, iſt leicht zu vermuthen, 
weil der Unredliche nicht nur immer mehr Fertigkeit 
erhaͤlt, die Stimme des Gewiſſens zum Schweigen 
zu bringen, ſondern auch noͤthig hat, ſich zu verber⸗ 
gen, welches beides aller Bosheit Thuͤr und Thor 
oͤfnet. | 

Bei dieſen Umſtaͤnden iſt es demnach kein 
Wunder, wenn wir folgende Stellen in der Bibel 
leſen: Falſche Wage iſt dem Herrn ein Graͤuel. 
Sprichw. 11, 1. Ihr thut unrecht, und ver⸗ 
vortheilet, und ſolches an den Bruͤdern. 
Wiſſet ihr nicht, daß die Ungerechten werden 
das Reich Gottes nicht ererben? 1 Cor. 6, 8.9. 
Siehe, der Arbeiter Lohn, die euer Land ein⸗ 
geerndtet haben, und von euch abgebrochen 
iſt, das ſchreiet, und das Rufen der Erndter 
iſt kommen vor die Ohren des Herrn Zebaoth. 
Jac. 5, 4. Der Herr iſt Raͤcher uͤber das alles. 
v. 6. Gott misbilliget, Gott haſſet, Gott ſtrafet 
alſo die Kraͤnkung des Eigenthums unſrer Bruͤ⸗ 
der. Hier iſt ein neuer und fuͤr harte Gemuͤther 
uͤberaus ſtarker Grund, ſie zu fliehen. 

Nicht ſelten ſtrafet der Untreue und Betruͤgeri⸗ 
ſche ſich ſelbſt an ſeiner Ehre und an ſeinen Guͤtern. 
Wenn er lange Zeit die Treuherzigkeit, Guͤte, Einfalt 

und 
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und Noth ſeines Nebenmenſchen gemisbrauchet hat, 
wird er am Ende bekannt. Das hat die Folge, 
daß ſich ein ieder vor ihm in Acht nimmt. So 
lange man redlichere finden zu koͤnnen glaubet, 
mit welchen man vertauſchen, handeln und wan⸗ 
deln kann, laͤſſet man ihn gehen; und wenn ſein 
Verdienſt nun aufhoͤret, ſo verlieret er auch 
ſogar die Guͤter, welche er durch Recht und Un⸗ 
recht ſchon zuſammengebracht hatte. Haͤtte er auch 
ſchon ſo viel vor ſich, daß er es nicht ſehr achten 
duͤrfte, wenn ſein Verdienſt gaͤnzlich aufhoͤrete; 
ſo druͤcket ihn doch die Schmach, ein buͤrgerlich 
ehrlicher Dieb zu ſein: und wenn gleich noch ſo 
viele ſich vor ihm, ſeinem Hauſe und ſeinem Wagen 
auf das tiefſte buͤcken; ſo koͤnnen ſie doch nicht un⸗ 
terlaſſen, ihn im Herzen als ein gluͤckliches Raub⸗ 
thier zu verabſcheuen. Nach ſeinem Tode muͤſ⸗ 
ſen die oft unſchuldige Nachkommen ſich noch 
Vorwuͤrfe uͤber ſeine Habſucht machen laſſen, 
und koͤnnen die auf ſie geerbete Schande kaum 

abwerfen. Und wie viele Wege hat Gott nicht, 
ihn, wenn er auch noch fo vorſichtig iſt, auch auf 
Erden zu ſtrafen? Koͤnnen nicht Brand, Ueber⸗ 
ſchwemmung, feindliche Einfaͤlle, Stuͤrme zur 
See, der Fall ſeiner Bekannten und ganz unver⸗ 
muthete 
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muthete Vorfaͤlle, ihn von ſeiner Hoͤhe in die kuͤm⸗ 
merlichſten Umſtaͤnde herabreiſſen oder herabfuͤh⸗ 
ren? Kann nicht die Vorſehung, wenn er auch 
ſein Vermoͤgen behaͤlt, es ihm faſt unmoͤglich 
machen, daſſelbige froh zu genieſſen? Wie oft iſt 
ein zuſammengerafftes Gut bald wieder zerronnen 
und nicht auf den dritten Erben gekommen? 
Und wie vielen Reichen naget der Gram am 
Herzen? Wenn erworbenes Vermoͤgen ploͤzlich 
verſchwindet oder nach und nach einſchmelzet, und 
wenn deſſen Samler und ſeine Nachkommen, von 
ſich auszeichnenden Ungluͤcksfaͤllen uͤberraſchet 
werden: ſo wuͤrde es nicht immer Uebereilung, 
ſondern eigentliche Bosheit ſein, ſogleich zu den⸗ 
ken, ia gar auszurufen: Siehe da! das iſt der 
Vorrath, der durch Betrug zuſammengeſcharret 
iſt, ſo wuͤrde es ihm und den Seinigen nicht 
gehen koͤnnen, wenn ſie ehrlich verfahren haͤtten, 
da ſieht man, daß Gott noch auf Erden Richter 
und Rächer ſei. — Widrige Schickſale des Naͤch⸗ 
ſten allein, geben uns ſo wenig ein Recht, auf feine 
vorhergegangene Suͤnden einen Schluß zu machen: 
ſo wenig wir aus ſeinem fortdauernden Wohl⸗ 
ſtande vermuthen duͤrfen, daß er allezeit ein wahrer 
Chriſt geweſen ſei. Der Vorſichtigſte, Redlichſte, 
Froͤmmſte 
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Froͤmmſte kann, wider alle Erwartung, ſehr zu⸗ 
ruͤkkommen. Des Menſchen Gluͤck haͤnget nicht 
von ihm allein ab: zum Laufen hilft nicht ſchnell 
ſein, zum Streit hilft nicht ſtark ſein, zur 
Nahrung hilft nicht geſchickt ſein, zum Reich⸗ 
thum hilft nicht klug ſein, daß einer angenehm 
ſei, hilft nicht, daß er ein Ding wohl koͤnne, 
ſondern alles liegt an der Zeit und Gluͤck. Pred. 
9, 11. Aber wenn dem Ungerechten ein Unfall 
uͤberkommt; fo kann er ſelbſt ſich doch des quaͤ⸗ 
lenden Gedanken nicht wohl erwaͤhren: Gott 
ſtraft mich wegen meiner Ungerechtigkeit, da hin⸗ 
gegen der Redliche ſich in ſeinem Fall mit der vaͤter⸗ 
lichen Schickung des Hoͤchſten aufrichtet; und wiſ⸗ 
ſen andere es gewiß, er habe vorher betrogen, ſo 
muß es auch ihnen ſehr ſchwer fallen, ihn nicht als 
einen Geſtraften in ſeinem Ungluͤck zu betrachten. 
Doch es mag immer ſein, daß ein Ungerechter 
durch Zuweitgreifen und Vervortheilen gut in der 
Welt fortkomme, daß er ſogar durch Luͤgen, Truͤ⸗ 
gen und Meineide ſein Gut merklich vermehre, 
und im groſſen Gepraͤnge Tag vor Tag fortlebe: 
ſo bleibt doch die Strafe nicht aus. Sie erwar⸗ 
tet ihn am Thore der Ewigkeit. Er ſelbſt ſiehet 
fie zu Zeiten in der Ferne und hoͤret ihr Drohen. 
ö i So 
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So viele Muͤhe er ſich auch giebet, ſein Geſicht 
von ihr abzuwenden und ſein inners Ohr vor 
ihrer Stimme zu verſchlieſſen: ſo zwinget ihn doch 
ſein Gewiſſen mit Gewalt, auf ſie hinzuſchauen, 
und ihre Draͤuungen zu vernehmen. Gott iſt 
Raͤcher über das alles. — Bei feinen An⸗ 
ſchlaͤgen, bei ſeinen Beſchaͤftigungen, in ſeiner 
Einſamkeit, mitten in feinem Wohlleben, fallt 
ihm dies Wort oftmals aufs Herz, und ver⸗ 
bittert ihm ſein Vergnuͤgen. Der Herr iſt 
Rächer über das alles. — Das wird er 
auch gewiß zu ſeinem Entſetzen erfahren. Mit 
aller ſeiner Unredlichkeit, mit aller ſeiner Verun⸗ 
treuung, mit allen feinen niedertraͤchtigen Kuͤn⸗ 
ſten, wird er in iener Welt offenbar werden; Gott 
der gerechte Richter wird ihn richten und verdam⸗ 
men, ewige Schmach und Schande wird ihn 
druͤcken, und wenn er die ganze Welt gewonnen 
haͤtte, was huͤlfe es ihm nun, da er Schaden an 
ſeiner Sele hat? Es iſt ihm zwar, ſo lange er 
auf Erden lebet, noch moͤglich, dem zukuͤnftigen 
Gerichte zu entfliehen, aber wie rauh iſt der Weg, 
darauf er entfliehen koͤnnte? Die Wiedererſtat⸗ 
tung des ungerechten Gutes — Wie viel ſchwe⸗ 
rer iſt es nicht, ſie zu leiſten, als Betrug und 
| Inge: 
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Ungerechtigkeit im Handel zu unterlaſſen? Es 
iſt überhaupt den mehreſten ſchwer, etwas wieder 
herauszugeben, was ſie ſchon im ruhigen Beſitz 
haben; und wenn daſſelbe ein anſehnlicher Theil 
ihres Vermoͤgens ſein ſollte, wenn die Entbeh⸗ 
rung deſſelben ſie und die Ihrigen zwaͤnge, vor 
aller Welt merklich ſich einzuſchraͤnken, wenn ſie 
bey allem Willen, ſie zu leiſten, die Frage hoͤren, 
was wird die Welt, was werden die Meinigen 
dazu ſagen, daß ich mich, wider ihr Vermuthen, 
einem duͤrftigen Leben naͤhere, wenn Weib und 
Kinder darum wiſſen muͤſſen, daß die Wieder⸗ 
erſtattung geſchehen ſoll: wie viel ſchwerer wird 
ſie dann nicht? wie viele ſind denn auch, die 
ſich zu ihr entſchloſſen haͤtten? Von Verſchen⸗ 
kungen an Arme und Vermaͤchtniſſe an fromme 
Stiftungen hoͤret man wol: hoͤret man aber 
auch, daß Betrogene erzehlen, es ſei ihnen Geld 
und Gut, wider alle ihre Erwartung, ohne zu 
wiſſen, woher es komme, eingehaͤndiget worden? 
Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die mehreften In» 
gerechten ohne Wiedererſtattung aus der Welt und 
mit Haͤnden voll Raubes zu ihrem Richter gehen. 
Gott! wie werden ſie beſtehen! Laſſet uns alle, 
um im Leben und nach dem Tode einen gnaͤdigen 
Gott 
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Gott zu haben, allen Betrug und Vervorthei⸗ 
lung haſſen und fliehen, und ein gutes freies Ge⸗ 
wiſſen hoͤher ſchaͤtzen, als vergaͤngliches Gold und 
Silber. 


Zweiter Theil. 


Woche Mittel ein Chriſt anwenden muͤſſe, um 
nicht leicht in der Verſuchung, ſeinen Naͤch⸗ 
ſten im Handel und Wandel zu betruͤgen, unter⸗ 
zuliegen, wollen wir noch als das zweite Haupt⸗ 
ſtuͤck des gegenwaͤrtigen Vortrages erwaͤgen. 


Wir ſollen uns gewöhnen, mit Wenigem 
uns genuͤgen zu laſſen. Suͤnde iſt es nicht, viel 
Guͤter zu haben und Verbeſſerung der zeitlichen 
Umſtaͤnde zu ſuchen: ie mehr iemand hat, deſto 
mehr Gutes kann er ſtiften. Das Wort Gottes 
verdammet nirgends ohne alle Einſchraͤnkung die 
Begierde nach Vorrath und Reichthum; es ge⸗ 
bietet den Reichen nicht, ihren Ueberfluß wegzu⸗ 
werfen, ſondern es fordert nur nach dem 1 Tim. 
6,17. daß die Reichen dieſer Welt nicht ſollen 
ſtolz ſein, nicht hoffen auf den ungewiſſen 
Reichthum, ſondern auf den lebendigen Gott, 

| der 
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der uns dargiebt reichlich allerlei zu genieſſen; 
daß ſie gutes thun, reich werden an guten 
Werken, gerne geben, behuͤlflich ſein, Schaͤtze 
ſammlen, ihnen ſelbſt einen guten Grund 
aufs Zukuͤnftige, daß ſie ergreiffen das ewige 
Leben. Auch in der Bibel ſind Beiſpiele from⸗ 
mer Reichen, und vornemlich wird in den Schrif⸗ 
ten des alten Bundes, den wahren Freunden 
Gottes, mehr als einmahl der Segen im Irdiſchen, 
zur Belohnung ihres Fleiſſes verſprochen. Nur | 
halte niemand einen gewiſſen Ueberfluß, für un; 
umgaͤnglich nothwendig zum Gluͤcklichſein. Nies 
mand lebet davon, daß er viel Guͤter hat. Luc. 
12, 15. Es ſind viele in der Welt, die noch 
nicht ſo viel haben, als dieienigen in unſern 
Gegenden, welche noch weit unter uns ſtehen: 
und haben doch dabei ein aufgeheitertes Gemuͤth, 
vielleicht bei ſchwarzem Brodt und hellem Waſſer 
eine fröhlichere Sele, als Könige. Wenn ihnen 
ſolches moͤglich iſt, ſo muͤſſen wir uns auch uͤben, 
wie Paulus zu denken: Ich kann niedrig ſein, 
und kann hoch ſein. Ich bin in allen Din⸗ 
gen und bei allen geſchickt, beide ſatt ſein und 
hungern, beide uͤbrig haben und Mangel lei⸗ 
den, Phil. 4, 12, und der Ermahnung aus Ebr, 
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13, 5. zu folgen: der Wandel ſei ohne Geiz, 
und laſſet euch begnuͤgen an dem, das da iſt. 
Ein groſſer Ueberfluß kommt doch ſeinem Beſitzer 
nicht ganz zu gute, und manche haben davon 
nicht mehr Nutzen, als von Schaͤtzen, welche 
noch in der Erde liegen. Fuͤr die Unſrigen iſt 
es auch nicht allezeit vortheilhaft, wenn wir ihnen 
uͤber die Maaſſe viele Guͤter ſammlen; vielen waͤre 
es beſſer geweſen, ihre Eltern und Voreltern haͤtten 
in niedrigen Umſtaͤnden gelebet; ſo waͤren ſie 
nicht verzaͤrtelt, verwöhnt, und ohne ſich Ge⸗ 
ſchickligkeit und Tugenden zu erwerben, auf⸗ 
gewachſen. Es iſt ein groſſer Gewinn, wer 
gottſelig iſt, und laͤſſet ihn genuͤgen. 1 Tim. 
6, 6. Wer von der Wahrheit dieſer Worte uͤber⸗ 
zeuget iſt, der wird nicht durchaus unter ſeines 
Gleichen groß ſein wollen; er wird ſich nur das 
Noͤthige von der Vorſehung erbitten, und wenn 
er das nur hat, ſolches, mit kindlicher Dankſa⸗ 
gung, zufrieden genieſſen. Faͤlt ihm mehreres 
zu, ſo wird er nicht daruͤber zuͤrnen, aber auch 
nicht aͤngſtlich und hitzig nach hohen Dingen ſtre⸗ 
ben; am wenigſten aber, um ſie zu erlangen, ver⸗ 
vortheilen und betruͤgen. 


Sehr 
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Sehr oft iſt auch Traͤgheit und Muͤſſiggang, 
ein ergiebiger Qvell der Unbilligkeiten im Handel 
und Wandel. Manche wollen, wenn ſie gleich 
Kraͤfte, Gelegenheit und Aufmuntrung zur Arbeit 
haben, nicht arbeiten; oder haben, wenn ſie ein 
Werk anfangen, keine Stetigkeit, es fortzuſetzen, 
und in der gehoͤrigen Zeit auszufuͤhren. Daher 
kommt es denn, daß, wenn ſie nicht ſchon reich 
ſind, ſie nicht ſo viel mit Recht verdienen 
koͤnnen, als ihre und ihres Hausſtandes Erhal⸗ 
tung nothwendig erfordert; und doch wollen die 
mehreſten Muͤſſiggaͤnger nicht nur leben, ſondern 
auch zur Ausfuͤllung der geſchaͤftleeren Zeit Ver⸗ 
gnuͤgen haben. Iſt es nun nicht natuͤrlich, daß 
fie darauf ſinnen, wie fie ſich den Lebensunter⸗ 
halt, zu welchem ſie auf dem Wege der treuen 
anhaltenden Arbeit kommen ſollten, in kurzer 
Zeit verſchaffen koͤnnen. Jener ungerechte 
Haushalter ſprach bei ſich ſelbſt: Was ſoll 
ich thun? mein Herr nimt das Amt von 
mir; graben mag ich nicht, ſo ſchaͤme ich 
mich zu betteln. Ich weiß wohl, was ich 
thun will, Luc. 16, 3. 4. und feine Ueberlegung 
lief darauf hinaus, daß er wollte einen neuen 
Betrug verſuchen. Ich weiß wohl, was ich thun 
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will — denket fo mancher Fauler und Muͤſſig⸗ 
gaͤnger, der nicht nur leben, ſondern auch gemaͤch⸗ 
lich leben will; ich will fuͤr meine Arbeit und 
Waare mehr fordern, als billig iſt, ich will 
Maaß und Gewicht verfaͤlſchen, ich will das mir 
Anvertraute uuterſchlagen, ich will unrichtige 
Rechnungen machen, ich will borgen und nicht 
bezahlen. Wie weit ſichrer, ruͤhmlicher und fuͤr 
dein Gemuͤth beruhigender waͤre es, mein Freund, 
wenn du eben den Verdienſt, welchen du mit 
Beruͤckung deines Naͤchſten, und Verletzung deines 
Gewiſſens, durch einen einzigen Griff erhaſcheſt, als 
ein redlicher Menſch durch Emſigkeit und Anſtren⸗ 
gung deiner Kraͤfte nach und nach erwuͤrbeſt? 
Denen, welchen Traͤgheit und Muͤſſiggang ſchon 
zur andern Natur worden iſt, wird freilich im 
Anfang dies letztere nicht gefallen; aber im Fort⸗ 
gange der Zeit wird es ihnen angenehm, ia ein 
wahres Beduͤrfniß werden. Haben wir uns nur 
erſt aus den Feſſeln der Faulheit losgemacht, ſo 
werden wir endlich nicht zufrieden ſein koͤnnen, 
wenn wir nicht ieden Tag etwas nuͤzliches durch 
Ernſt und Ausdauern in Geſchaͤften ausgerichtet 
haben; und es wird uns endlich unerträglich wer⸗ 
den, unſre Tage in Unthaͤtigkeit zu vertraͤumen oder 
in 
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in Kindereien zu vertaͤndeln. Da nun aber ordent⸗ 
licherweiſe ein ehrlicher fortgeſetzter Fleiß, nicht 
nur mit Guͤtern, welche zu den nothwendigen 
Beduͤrfniſſen gehoͤren, ſondern auch mit Vorrath 
auf kuͤnftige Zeit, geſegnet zu werden pfleget: ſo 
hat der Arbeitſame bei weitem nicht die ſtarke 
Verſuchung, den Naͤchſten zu hintergehen, welche 
der Traͤge und Muͤſſiggaͤnger hat. So ſeid dem⸗ 
nach nicht träge, was ihr thun ſollt. Roͤm. 
12, 1 J. und bleibet ienes ausdrücklichen göttlichen 
Gebots eingedenk: Wir gebieten und ermah⸗ 
nen durch unſern Herrn Jeſum Chriſt, daß 
ſie mit ſtillem Weſen arbeiten und ihr eigen 
Brodt eſſen. 2 Theſſ. 3, 12. 


Beobachtet denn aber auch bei euerm Betriebe 
eine weiſe Sparſamkeit, welche ebenfals gegen 
die Luſt, in fremdes Eigenthum zu greiffen, ein 
bewaͤhrtes Mittel iſt. Es iſt gar nicht die Mei⸗ 
nung, daß wir, wenn wir auch gleich in noch ſo 
guten Umſtaͤnden waren, durchaus nichts mehr 
ausgeben muͤſten, als was uns die aͤuſſerſte Noth 
abdringet. Es iſt denen, welche es koͤnnen, nicht 
nur erlaubt, einigen Aufwand zu machen, ſondern 

auch mannigmahl ihre Schuldigkeit. Wenn der 
1 93 Umlauf 


118 * er 
Umlauf des Bluts im menſchlichen Koͤrper gehem⸗ 
met wird, ſo leidet die Geſundheit: und wenn 
die Gluͤcklichern wollten alles, was ihnen zuflich 
ſet, feſt an ſich halten, und nicht mehr an Woh⸗ 
nung, Kleidung, Lebensmittel und Lebensfreu⸗ 
den wendeten, als die Beduͤrftigen; um wie viele 
Staͤnde wuͤrde es alsdann ſehr traurig ausſehen? 
In dem Maaſſe, darin uns irdiſche Guͤter zufal⸗ 
len, ſollen wir ſie auch, zur Befoͤrdrung des Lebens 
in den Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft, mil⸗ 
der wieder vertheilen; ſonſt ſind wir nicht Spar⸗ 
ſame „ſondern Sonderlinge, Geizige und Karge. 
Ein Sparſamer giebet gerne aus, aber nur 
mit Bedacht. Er machet einen Ueberſchlag, 
und fraͤget ſich ſelbſt: wie groß iſt mein Vermoͤ⸗ 
gen? was nehme ich wahrſcheinlich iaͤhrlich ein? 
welche widrige Gluͤcksveraͤnderungen koͤnnte ich 
wol erfahren? was wuͤrde mir meine oder der 
Meinigen langwierige Krankheit etwa koſten? 
was habe ich auf mein Alter noͤthig? wie viel 
bedarf ich, meine Kinder, nicht praͤchtig, aber ehrlich 
zu erziehen und in guten Stand zu ſetzen? wie haben 
dieienigen, die mir etwa am Stande und Vermoͤ⸗ 
gen gleich waren, mit der Billigung der Recht⸗ 
ſchaffenen, in meinen 8 gelebet? was fuͤr 
einen 
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einen Aufwand, oder welche Einſchraͤnkung erwar⸗ 
ten Vernuͤnftige von mir? wie muß ich wohnen, 
wie mich kleiden, wie meinen Tiſch halten, wie 
mein ganzes Hausweſen und meine Ergoͤtzungen 
einrichten, wenn ich nicht will gehaſſet oder nicht 
als ein Thor will verlachet ſein? — und nach 
der Antwort, welche er ſich, bei dem lebhaften 
Andenken an den gegenwaͤrtigen Gott, auf dieſe 
Fragen giebet, beſtimmet er ſeine Ausgaben. Er 
ſcharret nicht aͤngſtlich zuſammen, aber er wirft 
auch nichts weg; er entziehet ſich nicht allem Ver⸗ 
gnuͤgen, aber er uͤberladet ſich auch mit demſelben 
nicht; er leget nicht alles zuruͤck, was er, ohne 
Hunger zu ſterben, zurücklegen koͤnnte, aber er 
feget ſich auch nicht in Gefahr, zulezt zu darben; 
er gehet mit Vorſicht zwiſchen Geiz und Ver⸗ 
ſchwendung in der Mitte. Wer einmahl angefan⸗ 
gen hat, ein Verſchwender zu ſein, dem koſtet es 
viele Ueberwindung, in ſeine Schranken wieder 
zuruͤck zu kehren. Er ſiehet es vielleicht bald ein, 
daß ſeine Art zu leben kein gutes Ende nehmen 
werde, aber wenn er den Umgang, die Geſellſchaft, 
die Zeitverkuͤrzungen mit denen, die bemittelter als 
er ſind, aufgeben; nach allem Vordraͤngen zur 
Hoͤhe, die ſich nicht behaupten laͤſſet, wieder auf 
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feine rechte Stelle treten, und damit thaͤtlich 
bekennen ſoll, er habe ſich vornehmer geſtellet, als 
er war, und verdiene das Zutrauen nicht, dar⸗ 
auf er Anſpruch machte: ſo kommt ihm das gemei⸗ 
niglich ſo ſchrecklich vor, daß er lieber, ſo lange es 
nur angehen will, ſeinen einmahl angefangenen 
Weg fortzuſetzen ſuchet; als daß er ſich freiwillig zu 
ienen weiſen Erniedrigungen verſtehen ſollte. Er 
uͤberſetzet, vervortheilet, verkürzet Arbeitern den 
Lohn, ſchlaͤget Gelder unter, leihet auf 6 laͤugnet 
Schulden ab, nimmt Wucher und wendet, um ſich zu 
erhalten, andre gewoͤhnliche diebiſche Kuͤnſte an, 
welche ſeine Verlegenheit ihm an die Hand giebet. 
Zu dergleichen Niedertraͤchtigkeiten, die noch dazu 
gefaͤhrlich find, hat der Sparſame nicht noͤthig zu 
greiffen; er hat ſich wohl vorgeſehen, ſich keine Be⸗ 
duͤrfniſſe zu machen, die er nicht zu befriedigen im 
Stande iſt; ſeine gewoͤhnlichen Einkuͤnfte reichen 
zu ſeiner gleichfoͤrmigen Lebensart hin; wenn er 
einmahl um des Wohlſtandes willen mehr anwen⸗ 
den muß, ſo weiß er ſchon, woher er es nehmen 
ſoll; und wenn ihm auch ſollte ein Unfall oder ein 
Verluſt zuſtoſſen: ſo iſt gewoͤhnlich ſein Vorrath 
durch ſein voriges ordentliches Haushalten ſchon 
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ſo angewachſen, daß er ſich, ohne an ſeinen Bruͤ⸗ 
dern ein Raͤuber zu werden, helfen kann. 


Haben wir noch bei Genuͤgſamkeit, Luft zur 
Arbeit und Sparſamkeit, ein kindliches Vertrauen 
auf Gott: ſo ſtehet unſer Vorſatz, mit dem Naͤch⸗ 
ſten im Handel und Wandel redlich umzugehen, 
auf dem feſteſten Grunde. Wir ſehen zu Zeiten, 
daß iemand auf verbotenen Wegen geſchwinder 
vorwaͤrts ſchreitet, als es uns auf der Bahn des 
Rechts moͤglich iſt. Wir bleiben, da wir Gott 
und unſerm Gewiſſen treu ſind, nicht nur zuruͤck, 
ſondern es hat wol das Anſehen, als wuͤrden wir, 
ohne Veraͤndrung unſrer Grundſaͤtze, zulezt nicht 
gut fortkommen; man bedauert uns vielleicht ſpoͤt⸗ 
telnd, und lachet uns aus, daß wir uns nicht wol⸗ 
len uͤber Bedenklichkeiten, welche ſo vielen keine 
Unruhe mehr machen, hinausſetzen. Unſer Herz 
kann uns in dieſer Lage zurathen, die alte Ehr⸗ 
lichkeit auch einmahl aus den Augen zu ſetzen, und 
ſeine Beredungen koͤnnen deſto ſtaͤrker werden, ie 
mehr die Zahl der Unredlichen, die uns weit hinter 
ſich zuruͤcklaſſen, anwaͤchſet. Hier iſt feſtes Vers 
trauen auf Gott noͤthig. Wir muͤſſen uns uͤben, 
unerſchuͤttert zu glauben, Gott werde an denen, 
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die ihm treu verbleiben, feine Zuſage: ich will dich 
nicht verlaffen noch verſaͤumen, Ebr. 13,5. erfuͤl⸗ 
len. Er hat viele Wege, uns und den Unſrigen zu 
helfen. Nach Bekuͤmmerniſſen mehrerer Jahre, 
welche unſre ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit verurſa⸗ 
chete, kann er uns auf einmahl hervorziehen. 
Wenn er auch, ihr Rechtſchaffenen, eure anhal⸗ 
tende Redlichkeit euch ſelbſt noch nicht vor der Welt 
belohnte: ſo kann er ſie an euern Kindern ſegnen, 
denen eure aͤdle Denkungsart nach euerm Tode 
Empfehlung und Erweckung zur Nachfolge iſt. 
Der gute Name, welchen ihr auf ſie gebracht, 
iſt ihnen ein koͤſtlicher Schmuck, und mehr werth, 
als ungerecht erworbene Reichthuͤmer. Die 
groſſen Belohnungen der endloſen Zukunft bleiben 
euch endlich ganz gewiß; und wer nur das Ver⸗ 
trauen zu Gott hat, er werde ihm, wenn er ſich 
aus Gruͤnden der Religion zu keiner Vervorthei⸗ 
lung und zu keinem vorſezlichen Betruge habe 
bringen laſſen, in einer andern Welt ein groſſer 
Lohn ſein: ſollte der nicht alles fuͤr Schaden 
halten, damit er die Gnade Gottes behalte und 
das Ewige gewinne? 


Wir 
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Wir haben nun, Geliebteſte, die vornehm⸗ 
ſten Gruͤnde, warum wir uns vom Betruge des 
Nächſten rein zu halten haben, und die Mittel, 
welche gegen die Verſuchung, andre hinterliſtig 
zu beruͤcken, ſehr wirkſam ſind, erwogen. Es 
muß uns ſo vieler iammern, welche ſich dadurch 
ungluͤcklich gemacht haben, daß ſie iene Gruͤnde 
nicht genugſam beherzigten, und dieſe Mittel zu 
wenig anwandten. Ach! wie viele ſind nicht durch 
Habſucht, Traͤgheit, Verſchwendung und Mis⸗ 
trauen auf Gott verleitet worden, in Verun⸗ 
treuungen, Betruͤgereien und Entwendungen ſo 
lange fortzufahren, bis ſie zu ihrer aͤuſſerſten 
Schmach, und der herbeſten Betruͤbniß der Ihri⸗ 
gen, als Niedertraͤchtige offenbar wurden, und 
wol gar der weltlichen Obrigkeit öffentlich in die 
Haͤnde fielen? Wie viele moͤgen wol nicht darum 
ſchon verloren gegangen ſein, daß ſie ihr Gewiſſen 
mit ungerechtem Gute beſchweret hatten? wie 
diele leben nicht noch, denen zwar Menſchen 
| nichts 
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nichts ſagen; die aber, wenn ſie bedenken, auf 
welche Art ſie das Ihrige an ſich gebracht haben, 
den ernſtlichen Gedanken an Gott, den Richter 
uͤber alles Vervortheilen und Zuweitgreifen, und 
die lebhafte Erinnerung an Tod und Ewigkeit 
nicht ertragen koͤnnen? Moͤchten dieſe doch ſich 
alles, was zu ihrer Errettung unumgaͤnglich 
nöthig if „gefallen laſſen, und von nun an ge 
nuͤgſamer, fleiſſiger, haushaͤlteriſcher und gott: 
vertrauender werden, um nicht wieder in die 
alte Verſuͤndigung zu gerathen! Es iſt ia in allem 
Betracht unſer eigenes Beſtes, wenn wir ein von 
Tuͤcken reines Herz, und vom Betruge freie Haͤnde 
haben. Wir koͤnnen alsdann iedem, der uns zur 
Rechenſchaft fordert, gerade unter die Augen 
treten; und haben vielleicht auch den Vortheil 


davon, daß wir beſſer fortkommen, als wenn 


wir uns mit allerlei Raͤnken behelfen. Sollten 
wir aber auch bei genauer Redlichkeit fuͤr unſer 
aͤuſſerliches Glück nicht viel gewinnen: fo werden 
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wir doch wenigſtens das Wenige, was uns zu⸗ 
falle, mit froͤhlicherm Muthe nutzen koͤnnen. Ja 
giengen wir daruͤber vor Menſchen Augen fo gar 
zu Grunde: fo bleibet uns doch das troͤſtende 
Bewuſtſein, daß wir an unſerm Sinken nicht 
boshaft Schuld ſind, und die Freude uͤber den 
alles geltenden Beifall Gottes. Fehlete es auch 
an Billigdenkenden, welche uns, da wir bei allem 
Fleiß, bei aller klugen Einſchraͤnkung, bei aller 
Bewahrung der Treue und des Glaubens nicht 
viel ſammlen, oder gar Maͤrtyrer der Redlichkeit 
werden, noch immer werther ſchaͤtzen, als den 
glücklichen Betrüger; wiewohl es doch an ſolchen 
nicht ganz fehlen möchte: ſo iſt doch der untruͤgliche 
Herzenskuͤndiger da, welcher uns nicht ſowohl 
nach dem Erfolg, als nach unſerm Herzen und 
Beſtreben richten wird. Seine Weisheit kann 
es ſchon auf Erden alſo lenken, daß, wenn die 
Ehre der Hinterliſtigen abnimmt, die unſrige im⸗ 
mer mehr hervorſteiget: und bliebe ſie auch hier 
allezeit 
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allezeit verborgen, fo wird er dieſelbe in einem 
folgenden Leben, wie die Morgenſonne nach 
einem Ungewitter, deſto herrlicher hervorgehen 
laſſen. Bleibe du daher fromm, o Chriſt, und 
halte dich recht, denn ſolchem wirds zuletzt 
wohl gehen. Pf. 37, 37. 


Bei Pflicht und Fleiß ſich Gott ergeben, 
Ein ewig Glück in Hoffnung ſehn, 

Dieß iſt der Weg zum wahren Leben. 
Herr, lehre dieſen Weg uns gehn. Amen. 
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Du willſt, erbarmender Vater im Himmel, 
uns ſtrafbaren Sundern, alle unſre Vers 
ſuͤndigungen gerne vergeben, und dein 
Wohlgefallen an uns, durch unausſprech⸗ 
liche und ewige Segnungen beweiſen; aber 
du kannſt uns nicht, wenn wir uns nicht 
von ganzem Herzen zu dir bekehren, zu 
Gnaden annehmen: ſo laß uns denn doch, 
im glaͤubigen Vertrauen auf deine in Jeſu 
erſchienene Gnade in uns gehen, die Men⸗ 
ge und Gröffe unſrer Sünden recht erken⸗ 
nen, herzliche Reue uͤber dieſelben tragen, 
zum Kampf gegen ſie willig und ſtark, und 
in guten Werken fleiſſig und unermuͤdet 
ſein; damit du durch deine Heiligkeit nicht 
gehindert werdeſt, uns Abtruͤnnigen und 
Strafwuͤrdigen, deine hoͤchſte rbarmung 
und Liebe in alle Ewigkeit kund werdenſzu 
laſſen. Amen. = 
7 Irrige 
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rrige Meinungen von der Bekehrung des 

Suͤnders zu Gott ſind, meine chriſtlichen 
Zuhoͤrer, uͤberaus ſchaͤdlich. Sie unterhalten 
nicht nur entehrende Vorſtellungen von dem hoͤch⸗ 
ſten Weſen: ſondern ſie hindern uns auch, das 
zu werden, was wir nach dem goͤttlichen Willen 
werden ſollen, und zu unſerm eigenen Beſten auch 
nothwendig werden muͤſſen. Dies kann beſon⸗ 
ders von den unrichtigen Begriffen, welche nicht 
wenige ſich von der Erkenntniß ihrer begangenen 
Suͤnden machen, geſagt werden. Da beinahe 
alle, bei welchen nur ein Funke Religion iſt, es 
eingeſtehen, daß wir unſre Suͤnden erkennen 
muͤſſen; zu der Erkenntniß der Suͤnden aber von 
ſo vielen bald zu viel, bald zu wenig erfordert wird: 
fo bleibet aus dem Grunde eine groſſe Zahl der 
Menſchen ohne wahre Beruhigung und Beſſerung. 
Wie nothwendig wird es uns daher nicht ſein, 
nicht nur zu bedenken, daß wir unſre Suͤnden 
erkennen muͤſſen, ſondern auch dafuͤr zu ſorgen, 
daß unſre Suͤndenerkenntniß Gott wohlgefaͤllig 
ſein moͤge. Was dazu gehoͤre, das wird uns der 
gegenwaͤrtige Vortrag von der 


rechten 


* . 131 
rechten Erkenntniß der begangenen 
Sünden ins Andenken bringen Fönnen, 


Ich will zuerſt zeigen, wie die Erkenntniß der 
begangenen Suͤnden an ſich; und 

zweitens, wie fie in ihren Fruͤchten beſchaffen 
ſein muͤſſe. | 


Erſter Theil. 
If" fich muß alle Erkenntniß der Sünden wahr 
und herzlich ſein. 


Es ſind zwei Abwege, auf welchen ſich viele 
unter denen, welche bei der Erkenntniß ihrer 
Suͤnden Gnade bei Gott zu finden hoffen, von 
der Wahrheit verirren. 


Einige geben ſich alle mögliche Mühe, ſich 
ſelbſt, ihren eigenen Augen, als die laſterhafteſten 
und abſcheulichſten Menſchen darzuſtellen. Weil 
Paulus, wenn er anzeigen will, daß er ein groſſer 
Sünder geweſen ſei, ſich den erſten und vornehm⸗ 
ſten unter den Suͤndern nennet, 1 Tim. 1, 15. 
weil fie in der Bibel da, wo von den groͤbern Aus: 
bruͤchen des unter Juden und Heiden herſchenden 
Verderbens die Rede iſt, die fuͤrchterlichſten Ab⸗ 
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bildungen, von dem groſſen Verfall der Men⸗ 
ſchen, und die dringendeſten Ermahnungen finden, 
denſelben lebendig zu erkennen; weil ſie in den 
Bußgebeten Davids, welche er nach einem zwie⸗ 
fachen groſſen Verbrechen betete, die ſtaͤrkſten 
‚Ausdrücke von der Abſcheulichkeit ienes Verbre⸗ 
chens leſen; weil ſie die Demuͤthigung vor Gott 
als ein Mittel anſehen, dadurch er iezt in dieſem 
Augenblick, zur Erbarmung allererſt bewogen 
werde: ſo glauben ſie, daß ſich ieder Bußfer⸗ 
tige als den een eher Sünder in dem eigent⸗ 
lichſten Verſtande betrachten muͤſſe. Einigen, 
die wirklich abſcheuliche Thaten veruͤbet haben, 
kann dies ſehr leicht fallen: aber andre werden es 
zu ſehr merken, daß fie keine hinlaͤngliche Urſache 
haben, ſich gerade als die verworfenſten Menſchen 
anzuklagen. Ihnen ſaget es ihr Gewiſſen, daß 
ſie auch in ihrem unbekehrten Zuſtande manche 
gute Geſinnungen in ſich verſpuͤret, und an gro— 
ben Laſtern Abſcheu gehabt haben. Wenn ſie 
nun aus Irthum zur wahren Bekehrung erfor⸗ 
dern, daß ſich iemand als den Boshafteſten, in 
dem nicht das geringſte Gute geweſen iſt, erkenne: 
ſo beruhigen fie ſich entweder damit, daß fie ſich, 
wider den geheimen Widerſpruch ihres Herzens, 
| der 
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der groͤbſten Verbrechen in ihren Gebeten zu Gott 
anklagen, und ſich die ſchrecklichſten Namen bei⸗ 
legen; oder fie verfallen, bei einem natürlichen 
Hange zum Tiefſinn, auf den quaͤlenden Gedan⸗ 
ken, daß, da ſie ihre Suͤnden nicht ſo erkennen 
koͤnnen, wie ſie ſolche erkennen zu muͤſſen glauben, 
ſie ganz und gar bei Gott keine Gnade zu Nen 
haͤtten. 


Andre ſind von dieſen gerade das Gegentheil. 
Sie wiſſen es wohl, daß ſie ein boͤſes Herz haben 
und einen unordentlichen Wandel fuͤhren; und 
haben doch bei dieſem ihrem Geſtaͤndniſſe noch nicht 
alle Religion fo rein aus ihrem Innerſten wegge⸗ 
ſchaft, daß ſie es fuͤr vollkommen uͤberfluͤßig hal⸗ 
ten koͤnnten, zu Zeiten an ihr Verderben zu den⸗ 
ken, aber es ſcheint ihnen hinlaͤnglich zu ſein, 
wenn fie ſich nur im Ganzen genommen für füns 
dige Menſchen erklären. Wenn fie in die Worte: 
Ich bin ein Suͤnder, das ganze Bewuſtſein ihres 
Unrechts einhuͤllen: ſo ſind ſie ſchon, ohne den 
Sinn derſelben zu entwickeln, mit ihrer Erkennt⸗ 
niß der Suͤnden zufrieden. Gemeiniglich ſind ſie 
ſehr fertig, das von den Eltern auf fie fortge⸗ 
pflanzte Uebel, welches man Erbſuͤnde nennet, und 
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welches anzunehmen, oder von ſich abzuhalten, 
doch nicht im geringſten in ihrer Freiheit ſtand, 
ſich zur Laſt zu legen. Ich bin, ſprechen ſie, in 
Suͤnden empfangen und gebohren, ich bin von 
Natur ein Kind des Zorns und der Verdammniß; 
und indem ſie hauptſaͤchlich daruͤber klagen: ſo 
verſaͤumen fie, auf dieienigen Sünden zu achten, 
welche ſie bei der Freiheit, ſie zu unterlaſſen, muth⸗ 
willig ausuͤbten. Fallen ihnen einige derſelben, 
ohne ihr Aufſuchen, in die Augen, ſo geben ſie 
ihnen mildere Namen, als ſie zu tragen verdienen. 
Geiz nennen ſie Sorglichkeit, Wohlluſt iſt ihnen 
ein kleiner Leichtſinn, Laͤſtern heiſſet in ihrer 
Sprache Freiheit im Reden, Unmaͤſſigkeit denken 
ſie ſich als eine unſchuldige Schwachheit, und 
nehmen die Entſchuldigungen: Ein Menſch koͤnne 
kein Engel ſein, der Weltlauf bringe vieles fo mit fich, 
es waͤren ia andre, die es noch aͤrger machten, und 
andre dergleichen Ausfluͤchte, zur Verbergung ihrer 
Schaͤndlichkeit mit Freuden an. Wenn ſie ſich 
bei dem allen einbilden, rechte Erkenntniß der 
Suͤnden zu haben, ſo betruͤgen ſie ſich ſehr. 


Koͤnnten wir auch nicht ein ſo untruͤgliches 
Urtheil uͤber uns faͤllen, als der Allwiſſende: ſo 
N muͤſſen 
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muͤſſen wir uns doch wenigſtens alle Muͤhe geben, 
uns fuͤr dieienigen zu halten, welche wir ſind und 
ehemals waren. Paulus vergroͤſſert ſeinen ehe⸗ 
maligen Unglauben und deſſen Folgen nicht, aber 
er verkleinert ihn auch eben ſo wenig. Wenn er 


von ſeinem ehemaligen Haß gegen die Chriſten 


redet: ſo bleibt er bei der Verſicherung: ich habe 
es unwiſſend gethan; aber auf der andern Seite 
vertheidiget er auch nirgends ſeine Unwiſſenheit, 
als eine vollkommen unverſchuldete. Weil er 
die Gemeinen Gottes verfolget hat, ſo haͤlt er 
ſich nicht werth, ein Apoſtel Jeſu Chriſti zu ſein. 
So aufrichtig iſt er in der Erkenntniß ſeiner began⸗ 
genen Suͤnden. Da Gott das Herz anſiehet und 
Aufrichtigkeit ihm angenehm iſt: ſo ſoll noch iezt 


ieder Bußfertige der Aufrichtigkeit ſich befleißigen. 


Wenn wir demnach zwiſchen Recht und Unrecht, 
Suͤnde und Tugend einen richtigen Unterſchied zu 
machen wiſſen; wenn wir gelernet haben, bei 
welchen Bewegungsgruͤnden und unter welchen 
Umſtaͤnden eine und eben dieſelbe Suͤnde bald 
ſchwerer, bald nicht fo ſchwer iſt, und wer koͤnnte 
ſo gedankenlos ſeyn, daß er nicht daruͤber Gewis⸗ 
heit ſuchen ſollte? ſo ſollen wir ehrlich die Anwen⸗ 
dung auf uns ſelbſt machen. Nach wahren goͤtt⸗ 
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lichen Geboten und Verboten ſollen wir uns ſtrenge 
unterſuchen, in wie ferne wir mit denſelben nicht 
nur in Werken, ſondern auch in Gedanken und 
Begierden uͤbereingeſtimmet haben, oder von ihnen 
abgewichen ſind. Wir moͤgen immer unſer Gutes 
uns bekennen, wenn wir uns daſſelbe nur nicht 
erluͤgen: aber wir ſollen auch von keiner Suͤnde, 
die ſich unſrer Erinnerung darbietet, um ſie nicht 
in ihrer Schaͤndlichkeit anſchauen zu duͤrfen, leicht⸗ 
ſinnig die Augen wegwenden; ſondern vielmehr 
genau nachdenken, welches Vermoͤgen wir durch 
Unterricht, Erziehung und andre Vorzuͤge empfan⸗ 
gen hatten, die Suͤnde nicht zu begehen, und wie 
ſo vieles uns habe von derſelben abrathen muͤſſen? 
Bei dieſem Geſchaͤfte wird die Erkenntniß der 
Suͤnden nicht leicht von der Wahrheit abweichen; 
und wenn wir als truͤgliche Menſchen bei dieſem 
vernünftigen und redlichen Bemühen, uns in 
unſrer wahren Geſtalt zu ſehen, in dem einen oder 
andern Stücke, über uns unrichtig urtheilen foll: 
ten: ſo wird uns Gott ſolches gewiß nicht zu⸗ 
rechnen. 


Die Erkenntniß der Suͤnden muß zweitens 
auch herzlich ein. So iſt fie, wenn ſie mit Reue, 
7 Schaam, 
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Schaam, Betruͤbniß und Verabſcheuung verbun⸗ 
den iſt. Wer ſeine Vergehungen erkennt, und 
ſich ihrer, als wenn es Heldenthaten waͤren, ruͤh⸗ 
met, verraͤth eine im tiefſten Grunde zerruͤttete 
Sele. Nicht viel beſſer ſind dieienigen „welche 


ſich daruber insgeheim freuen, daß ſie den Trieben 


der Wohlluſt, der Rachbegierde, des Stolzes und 
der Habſucht ſo gluͤcklich Befriedigung verſchaffet 
haben. Daruͤber wird ſich wol nicht leicht iemand 
freuen, daß er die Suͤnde als Suͤnde veruͤbet hat; 
kaum verdiente ein ſolcher noch den Namen eines 
Menſchen, er ware ein Teufel: aber vielen iſt 
es ein inniges Vergnuͤgen, daß ſie ihnen ein Mittel 
geweſen iſt, ihre Abſichten durchzuſetzen. Kennen 
wir denn niemand, welchem es ein ſehr angenehmes 
Andenken iſt, daß er durch Luͤgen, Heuchelei, 
kriechendes Schmeicheln und Unredlichkeit ſich ſo 
weit gebracht hat, daß er ſehr gut leben kann? 


niemand, der ſehr klug gehandelt zu haben glaubt, 


wenn er ſich hat durch glaͤnzende Laſter die Bewun⸗ 
derung der mit ihm Gleichdenkenden erworben? 
Schon dann waͤre unſre Erkenntniß der Suͤnden 
nicht herzlich, wenn wir bei derſelben ungeruͤhrt 
blieben: wie viel weniger iſt ſie es, wenn wir 
uns der Bosheit ſogar ruͤhmen oder uns der Uebel⸗ 
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thaten in der Stille freuen? Wie iſt Paulus doch 
ſo ganz anders geſinnet? Er vergleichet ſich mit 
einer unzeitigen Geburth, nennet ſich den 
geringſten unter den Apoſteln, bekennet, daß 
er der Apoſtelwuͤrde unwerth ſey, und beweiſet 
dadurch, daß er mit Demuth, Reue, Schaam 
und Schmerz auf ſeinen ehemaligen Wandel zuruͤck⸗ 
ſehe. Hierin ahmet ihm nach. Wenn alles das, 
was die Erkenntniß der Suͤnden zur herzlichen 
macht, eine eigentliche Buͤſſung waͤre, wodurch 
ein aufgebrachter nach Rache durſtender Gott 
Befänftiget werden muͤſte; fo ware es uns freilich 
nicht zu verdenken, wenn wir uns daruͤber aͤng⸗ 
ſtigten, daß wir die hoͤchſte Stufe der Reue und 
Betruͤbniß nicht erreichen koͤnnten: aber da 
wir, wie es uns in der ruͤhrenden Geſchichte von 
dem verlohrnen Sohn gezeiget wird, Gott als 
einen liebreichen Vater bei unſrer Bekehrung zu 
betrachten haben; ſo duͤrfen wir nur uͤber Gott 
und uns ſchickliche Betrachtungen anſtellen und 
geruhig erwarten, wie tief dieſes uns beugen, 
wie ſtark es uns beſchaͤmen, wie viel es uns ſchmer⸗ 
zen werde. Alle meine begangene und von mir 
erkannte Suͤnden, ſo moͤgen wir etwa denken, 
waren Suͤnden wider ke durch alle feine mir 
\ gege⸗ 
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gegebene Gebote wollte er mich zur Gluͤckſeligkeit 
fuͤhren, ie mehr ich uͤber ein iedes nachdenke, deſto 
mehr durchſchaue ich ihre innere Guͤte, er muͤſte 
nicht Vater gegen mich ſein, wenn er mir mehr 
Freiheit, nach meinen Neigungen und Begierden 
zu handeln eingeraͤumet hätte: und dieſe feine wei⸗ 
ſeſten und guͤtigſten Befehle habe ich ſo oft und auf 
ſo vielfache Weiſe aus den Augen geſezt, gering 


geachtet, uͤbertreten. So habe ich mich dann, 


wenn ich auch gleich die Folgen meiner Verſuͤndi⸗ 
gungen nicht genug im hellen Lichte ſehe, durch 
meinen Ungehorſam ungluͤcklich gemacht. Gott 
muß an mir ein Mißfallen haben, an mir, der 
ich mich nicht durch Gehorſam zu meinem Heil 
wollte hinfuͤhren laſſen. Gott an mir ein Miß⸗ 
fallen. — Er, der Herr meines Lebens, der 
Herr der ganzen Natur. — So gerne wollte er mir 


als ſeinem Kinde viel, ewig Gutes wollte er mir 


ſchenken, er hat mich wirklich mit unzaͤhligen 
Wohlthaten uͤberhaͤufet, mit ſo mannigfaltigen 
Freuden mein Gemuͤth aufgeheitert, bei meinen 


Abweichungen von ſeinem Willen hat er mir aus 


dem Reichthum ſeiner Güte, Geduld und Lang⸗ 
muth ſo manche Gabe nehmen laſſen ‚ ſelbſt in den 
von ihm zugeſchickten Leiden muſte ich Spuren 

ſeiner 


1 * 


140 ** * 

ſeiner Vaterhuld und Treue finden; und dieſem 
Gott, ohne deſſen Gnade ich das elendeſte Ge— 
ſchoͤpf bin, hat mein Denken, mein Thun, mein 
Laſſen, meine Geſinnung nicht gefallen koͤnnen. — 
Werden dergleichen Gedanken, beantwortet es 
euch ſelbſt, nicht euer Herz durchdringen, und 
demſelben Reue, Schmerz und kindliche Schaam 
eingraben muͤſſen? 


Verbindet der Bußfertige mit der Erkennt⸗ 
niß der begangenen Suͤnden das Andenken an die 
Folgen derſelben, die ſo wohl ihm ſelbſt, als andern 
Menſchen ſehr ſchaͤdlich geweſen ſind, noch fort⸗ 
dauern, und zum Theil nicht abgeſchnitten wer— 
den koͤnnen: wie viel muß nicht auch daſſelbe dazu 
beitragen, daß die Erkenntniß herzlich werde? 
Wiſſe es uͤberzeugter Suͤnder, du haſt dich, wenn 
du auch noch iezt von Gott begnadiget wirſt, 
um einen Theil deiner Seligkeit gebracht, du 
wirſt in Ewigkeit hinein das ſpaͤter werden, was 
du haͤtteſt fruͤher fein koͤnnen, und vielleicht wirft du 
es niemals ganz vergeffen koͤnnen, daß du mit deinem 
Herzen von Gott gewichen biſt, und wirſt durch die⸗ 
ſes Andenken deine kuͤnftige Seligkeit vermindert 
fuͤhlen. Empfindet iemand bei einer ſolchen Beſorg⸗ 
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niß, und wer kann darthun, daß fie unwahrſchein⸗ 
lich ſei? ſchon iezt traurige Folgen feiner Sünden, 
iſt er ſchwaͤchlich, krank, verachtet, duͤrftig, 
zuruͤckgeſezt, mislingt ihm, was er anfaͤngt, und 
ruft ihm das Gewiſſen Tag vor Tag zu: du haſt 
es nicht nur verdienet, daß es dir ſo gehet, ſon⸗ 
dern, was dir begegnet, iſt auch eine natuͤrliche 
Frucht deines boͤſen Herzens; wie ſchmerzlich muß 
ihm ſolcher Vorwurf fallen? 


Und andre Menſchen — Gott! welchen Ab: 
bruch thun denſelben nicht manche unſerer Suͤn 
den? Durch Suͤnden werden Perſonen, Familien, 
Doͤrfer, Staͤdte und Reiche zerſtoͤret, den beſten 
Menſchen wird dadurch Gram und Leid ins Herz ge⸗ 
ſtoſſen, die bitterſten Thraͤnen werden dadurch un⸗ 
zaͤhligen ausgepreſſet; greiffen fie nicht allezeit uns 
mittelbar unſre Mit menſchen an: ſo werden dieſe 
doch durch unſre Suͤnden geärgert und verfuͤhrtzund 
vielleicht iſt es dein Ehegatte, dein Kind, dein Bluts⸗ 
verwandter, dein Freund, der durch deinen Umgang 
und dein Beiſpiel verleitet worden iſt, und nun 
kannſt du ſie nicht wieder aus der Irre zurückführen 
und retten, demuͤthiget dich das nicht? Wie mages 


den Apoſtel gedemuͤthiget haben, daß er durch ſeine 
ehe⸗ 
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ehemalige Verfolgungswuth Jeſu Juͤnger beun⸗ 
ruhiget und geaͤngſtiget, und Unglaͤubige in ihrem 
Haß gegen Chriſtum und feine Lehre geſtaͤrket 
hatte? und wie muß es nicht noch iedem zu Her⸗ 
zen gehen, daß er, ſo lange er ein Unbekehrter 
war, nicht nur einem oder dem andern hinderlich 
an ſeiner Wohlfahrt geweſen iſt, ſondern ihn auch 
ins Verderben geſtuͤrzet hat? 


Zweiter Theil. 


Doch bloſſe Erkenntniß der Suͤnden, und waͤre 
ſie an ſich auch noch ſo wahr und noch ſo 
herzlich, wuͤrde, wenn ſie ohne nachfolgende 
Fruͤchte bliebe, nicht viel bedeuten. Fruͤchte muß 
die rechte Erkenntniß der Suͤnden tragen. 


Zu denſelben rechne ich zuerſt das Bekenntniß. 
Daſſelbe muß vor Gott nothwendig abgeleget wer⸗ 
den; wir ſollen uns bei demſelben nicht daruͤber 
aͤngſtigen, daß wir etwa eine oder die andre Suͤnde 
aus Vergeſſenheit auslaſſen moͤchten. Denn es iſt 
nicht möglich, daß wir ieden einzelnen boͤſen Ge⸗ 
danken, iede boͤſe unrechte Begierde, iedes ſtraͤf⸗ 
liche Wort, iede geſezwidrige Vollbringung und 
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Unterlaſſung namentlich anzeigen. Um Gottes 
willen waͤre gar kein Bekenntniß erforderlich, von 
ihm ſinget David: Herr du erforſcheſt mich und 
kenneſt mich. Ich ſitze oder ſtehe auf, ſo weißt 
du es, du verſteheſt meine Gedanken von ferne. 
Denn ſiehe es iſt kein Wort auf meiner Zunge, 
das du Herr nicht alles wiſſeſt, Pſ. 139, 14. 
aber zu unſerm Beſten iſt es nothwendig. Gott ſoll 
durch daſſelbe ſo wenig unterrichtet als eigentlich 
derſoͤhnet, ſondern wir ſollen dadurch auf das moͤg⸗ 
lichſte gebeſſert werden. Aus dem Grunde ſollen 
wir zwar nicht die Suͤnden auf das genaueſte auf⸗ 
zaͤhlen, aber es doch auch nicht bei der bloſſen Aus⸗ 
ſage: ich bin ein armer Suͤnder, bewenden laſſen. 
Wir muͤſſen zur moͤglichſten Ausbeſſerung unſers 
Herzens und unſers Betragens, in unſern Gebeten 
zu Gott ausdruͤcklich ſagen: Ach, Gott! ich war 
neidiſch, ich war ſtolz, ich war wohlluͤſtig, ich war 
betruͤgeriſch, ich war unbarmherzig, ich war rach⸗ 
gierig, ich war unverföhnlich, oder wofür wir uns 
ſonſt erkennen. — Die Zeit darin, den Ort 
wo, die Gelegenheit, bei der wir die uns gefaͤhr⸗ 
lichſten Sünden, welche wir erkennen, begiengen, 
ſollen wir ihm umſtaͤndlicher anzeigen. Ein ſol⸗ 
ches umſtaͤndlicheres Bekenntniß hinterlaͤſſet in 
| uns 
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uns einen tiefern Eindruck, es macht uns unſre 
Uebertretungen unvergeßlicher, es graͤbet den Ab⸗ 
ſcheu davon tiefer ein, es erwecket mehr Vorſicht, 
es ſtaͤrket die Wachſamkeit und beruhiget uns auch 

viel ſicherer, als wenn wir blos vor Gott gebetet | 
haben: ich habe gefündiget, Gott fei mir Suͤn⸗ 
der gnaͤdig! David konnte nach ſeinem ſchweren 
Verbrechen ſich nicht erſt uͤberwinden, ſeine nach 
der Wahrheit und mit herzlicher Reue erkannte 
Uebelthat mit dem rechten Namen, und ſich ſelbſt 
einen Ehebrecher und Moͤrder zu nennen. Seine 
Gemuͤthsfaſſung war damals der Gemuͤthsfaſſung 
eines Kindes Ähnlich, welches bei dem Bewuſt⸗ 
ſein, ſeinen beſten Vater groͤblich beleidiget zu 
haben, ſich nicht getrauet, ihm vor die Augen 
zukommen; weil es ſich ſchaͤmet, ſich ſelbſt fuͤr das 
unwuͤrdige Kind zu erklaͤren, welches es ſeinem 
inneren Geſtaͤndniß nach, iſt. Auf dieſe Unent⸗ 
ſchloſſenheit gehen die Worte: Da ichs wollte 


verſchweigen, verſchmachteten meine Gebeine, 
durch mein taͤglich Heulen; da er hingegen die 


Frucht ſeines nähern Bekenntniſſes alſo beſchrei⸗ 
bet: Darum bekenne ich dir meine Suͤnde 
und verheele meine Miſſethat nicht. Ich 
1 Ich will dem Herren meine Ueber⸗ 
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tretung bekennen, da vergabeſt du mir die 
Miſſethar meiner Sünde. Pf. 32, 3:5. 


In ſeinem Bekenntniſſe vor Gott fand er 
demnach Beruhigung. Mannigmal kann es 
auch nuͤzlich, ia nothwendig ſein, eine gewiſſe 
Suͤnde vor Menſchen namentlich zu bekennen. 
Dem Naͤchſten ohne dringende Noth Vergehun⸗ 
gen erzaͤhlen, von welchen man wenig Ehre hat, 
ware freilich Einfalt und Uebereilung: aber ſollte 
es auch Einfalt ſein, wenn man ihm, bei un⸗ 
laͤugbaren Folgen der Suͤnde, von welchen man 
hart gedruͤcket wird, zu ſeiner heilſamen War⸗ 
nung aufrichtig herausſagte: iene iugendliche 
Traͤgheit, iener Leichtſinn meiner fruͤhern Jahre, 
iener Eigenſinn, iene Unbiegſamkeit, iene Unver⸗ 
traͤglichkeit, iene Proceßſucht, iener Stolz, iene 
Verſchwendung, und wie ſonſt die Verirrungen 
der Menſchen heißen, haben mich in die gegen⸗ 
waͤrtige offenbare Verlegenheit gebracht. Ob 
durch dieſe Offenherzigkeit, die Werthſchaͤtzung 
und das Zutrauen von andern, fo ſehr werde ver⸗ 
mindert werden, daß daraus mehr Nachtheil als 
Nutzen entſpringen muß, in welchem Falle ſie 
allerdings zuruͤck zu halten waͤre, daruͤber muß 
JR | iedesmal 
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iedesmal unſere Vernunft die Entſcheidung geben; 
genug, wenn wir nur wiſſen, daß wir zu Zeiten 
verbunden ſind, zu geſtehen, daß eine oder die 
andere Suͤnde uns ins Ungluͤck gebracht habe. 
Thaͤte das Verſchweigen und Ablaͤugnen begangner 
Thorheiten und Uebertretungen, dem unſchuldi⸗ 
gen Nebenmenſchen ſogar Abbruch an ſeiner Ruhe 
und ſeinem uͤbrigen Gluͤcke: ſo iſt das Bekenntniß 
derſelben nicht nur nüzlich, ſondern ganz noth⸗ 
wendig. Geſteheſt du dem Beleidigten nicht, daß 
du ihm habeſt unrecht gethan, ſo unterbleibet viel⸗ 
leicht deswegen die Aus ſoͤhnung mit ihm; erklaͤreſt 
du hartnaͤckig ſeine von dir fuͤr wahr gehaltene 
Anklagen fuͤr erdichtet, ſo erhaͤltſt du gegen ihn 
den Verdacht, er ſei ein Luͤgner und Ehrenſchaͤn⸗ 
der; beharreſt du bei deinen ungerechten Anfprüs 
chen, liebloſen Beſchuldigungen und verlaͤumderi⸗ 
ſchen Ausſagen, ſo wird er deswegen vielleicht ferner 
verachtet, zuruͤckgeſetzet, vermieden und bleibt des 
Seinigen verluſtig: iſt es moͤglich, daß du bei dem 
Bewuſtſein deines Unrechts, dieſem allen geruhig 
zuſehen, und dabei deine Erkenntniß der Suͤnde 
doch fuͤr eine gottgefaͤllige halten kannſt? Gehe 
bald hin, und verſoͤhne dich mit deinem Bruder, 
nimm dein ihn kraͤnkendes Wort zuruͤck, bekenne 
ihm 
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ihm dein Vergehen, gib ihm wieder, was ihm zu⸗ 
gehoͤret. Biſt du dazu nicht willig: ſo hat deine 
Erkenntniß der Suͤnden noch nicht ſo vielen Werth, 
als die des Verraͤthers Jeſu; der ſagte es doch, 
welches bis ans Ende der Welt, zur Beſtaͤtigung 
der reinſten Unſchuld Jeſu, wichtig bleiben wird, 
frei heraus: ich habe uͤbel gethan, daß ich un⸗ 
ſchuldig Blut verrathen habe. Matth. 27, 4. 
Soll ſeine Aufrichtigkeit die deinige uͤbertreffen? 


Dankbare demuͤthige Verehrung der goͤtt⸗ 
lichen Gnade muß die zweite Frucht der rechten 
Erkenntniß begangener Sünden fein. Es laͤſſet 
ſich ia nicht wohl anders denken, als daß ein Menſch, 
welcher ſeine Abweichungen von den Geboten Got⸗ 
tes, mit herzlicher Reue und Scheu vor dem Hoͤch⸗ 
ſten einſiehet, auch ſehnlich wuͤnſchen muͤſſe, daß 
ihm die Strafe erlaſſen, und Gottes Vaterhuld 
wieder geſchenket werde. Geſundheit, Reichthum, 
Ehre und alles Schoͤne, was die Welt in ſich faſſet, 
koͤnnen uns gewiß nicht ſchadlos halten, wenn 
Gott noch an uns ein Misfallen hat, und uns 
ſtrafen muß: iſt Gott uns Suͤndern aber gnaͤdig, 
ſo fuͤrchten wir uns nicht, wenn gleich die 
Welt untergienge, und die Berge mitten ins 
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Meer ſaͤnken. Wenn gleich das Meer wuͤtete 
und wallete, und von ſeinem Ungeſtuͤm die 
Berge einſielen. Gott iſt unſere Zuverſicht 
und Stärke. Pf. 46, f. 3. 4. Die göttliche 
Gnade aber wird dem reuvollen Suͤnder durch 
nichts in der Welt mit ſolcher Deutlichkeit und 
Zuverlaͤſſigkeit verſichert, als durch Jeſum und 
ſeine Lehre. Wer kann den Erloͤſer und ſeine 
Erlöfung kennen, ohne in ihm den menſchen⸗ 
freundlichen Heiland zu finden, der Muͤhſelige 
und Beladene gerne erquicket? Fuͤr ſie opferte er 
mit der groͤſſeſten Freiwilligkeit Ruhe und Freu⸗ 
den, die er hätte haben koͤnnen, auf, für ſie waͤhlete 
er Leiden und den ſchmerzlichſten ſchmachvolleſten 
Tod. So wie er ſie in ſeinem auf Erden ſichtba⸗ 
ren Leben innigſt geliebet hat, ſo liebet er ſie noch, 
zur Rechten ſeines himmliſchen Vaters. Und er 
iſt der Glanz feiner Herrlichkeit und das Eben⸗ 
bild ‚feines Weſens. Ebr. 1, 3. Wer mich 
ſiehet, ſo redet er von ſich ſelbſt, der ſiehet den, 
der mich geſandt hat. Joh. 12, 45. So geneigt 
und willig, wie er demnach war, Menſchen, welche 
über. ihre Suͤnden von Herzen Leid trugen, auf: 
zurichten, zu begnadigen und der Kindſchaft Got⸗ 
tes s zu verſichern: ſo geneigt und willig iſt auch 

ſein 
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fein himmliſcher Vater dazu. Wie viele, jedem 
verſtaͤndliche Belehrungen, von der uͤberſchweng⸗ 
lichen allgemeinen Menſchenliebe Gottes, ſind 
nicht in der Lehre Jeſu enthalten? wie viele Ein⸗ 
ladungen gebeugter Gemuͤther, an derſelben Theil 
zu nehmen? wie viele troͤſtende an ſie gerichtete 
Verheißungen? wie manches hoͤchſt erfreuliche 
Gleichniß, von der Ordnung, darin wir mit Gott 
ſollen ausgeſoͤhnet werden? wie manches muth⸗ 
bringende Beiſpiel der Begnadigten? Jener 
Zöllner, der gerechtfertiget in fein Haus zurück: 
kehret, iener Kranke, dem Jeſus zurief: Sei 
getroſt, mein Sohn, deine Suͤnden ſind dir 
vergeben, Matth. 9, 2. iene Suͤnderin, welche 
Jeſu Fuͤſſe mit ihren Thraͤnen netzete, Luc. 7, 38. 
iener Petrus, iener Uebelthaͤter am Kreuz, was 
verkuͤndigen ſie alle? Gottes Freundlichkeit und 
Menſchenliebe. Hoffet nun ein von Suͤnden 


8 Ueberzeugter, aus ſo vielen ſichern Gruͤnden, daß 


er zur Freundſchaft Gottes werde wieder auf: 
genommen werden, oder glaubet er es iezt ſchon, 
ſein Vater im Himmel habe ihm Verzeihung an⸗ 
gedeien laſſen, und umarme ihn mit erbarmenden 


Wohlwollen: wie muß nicht dieſe Hoffnung, dieſer | 


Glaube, innigſtes Daͤnkgefuͤhl, gegen deu fo ver: 
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ſoͤhnlichen Gott, in denen hervorbringen, welche 
reiflich uͤberlegen, daß er ſie — ſie, die nach der 
voͤlligen Beiſtimmung ihres Herzens ſo unwuͤrdig, 
ſo ſtrafbar ſind, nicht nur nicht verſtoſſen, ſondern 
auch in den Beſitz der groͤſſeſten Seligkeit verſetzen 
wolle; und daß er dazu, aus freier Erbarmung, 
die bewundernswuͤrdigſte Veranſtaltung in Jeſu 
gemacht habe? Paulus weiß nicht, wie er Gott 
genug dafuͤr danken ſoll, daß er ihn, einen ehema⸗ 
ligen wuͤtenden Verfolger und Laͤſterer der Gemei⸗ 
nen Gottes, nicht nur zum Chriſtenthum, ſondern 
auch zur Wuͤrde eines Apoſtels berufen hatte. 
Ich bin der geringſte unter den Apoſteln, als 
der ich nicht werth bin, daß ich ein Apoſtel 
heiße; darum, daß ich die Gemeine Gottes 
verfolget habe. Aber von Gottes Gnaden bin 
ich, das ich bin, und ſeine Gnade an mir iſt 
nicht vergeblich geweſen. v. 9. 10. und die 
Suͤnderin, der diele Suͤnden vergeben waren, 
liebete Jeſum viel, und gab die unverdaͤchtigſten 
Beweiſe davon. Luc. 7, 37:49. Sehet, meine 
Theuerſten, die Wirkung des lebhaften Andenkens 
an Sünde und Strafwuͤrdigkeit von der einen, 
und an Vergebung derſelben und goͤttliche Gnade 
von der andern Seite. Dank, Dank zu Gott 
muß 
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muß daraus hervorblühen, Dank, der iede Wohl⸗ 
that als eine unverdiente annimmt, Dank, der das 
Herz auch mit den bitterſten Schickungen der wei⸗ 
ſeſten Vorſehung zufrieden macht, Dank, der uns 
durchaus nicht verſtattet, andre zu verachten, weil 
ſie geringer ſind, oder zu beneiden, weil ſie uns 
unwuͤrdiger vorkommen, demuͤthiger Dank, Dank, 
der durch das ganze Leben fortdauert, fortdauert 
bis an den lezten Othemzug, mit dem wir die von 
Gott hochbegnadigte Sele in feine Ka BA: 


Alle Erkenntniß der Sünde ift endlich nichts 
bedeutend, wenn nicht anhaltende redliche 
Beſſerung aus derſelben erfolget. Sie ſoll 
Kampf gegen alle Suͤnde, und unablafjigen Eifer, 
das verſaͤumte Gute, ſo viel nur moͤglich iſt, nach⸗ 
zuholen, hervorbringen. Ferne muͤſſe endlich ein⸗ 
mal der poͤbelhafte, ſchaͤndliche Aberglaube ſein, 
daß bloſſes Suͤndenbekenntniß, und beſonders die 
vor dem Genuß des heiligen Abendmahls her⸗ 
gehende Ablegung der Beichte, wenn ſie nicht ohne 
alle Ruͤhrung geſchiehet, der ganzen Laſt der 
Suͤnden uns entledige, und dieſelbe dem Welt⸗ 
heilande aufbuͤrde, und daß unſre ganze Ausſoͤh⸗ 
nung mit Gott, durch die Losſprechung des Pre⸗ 
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digers vollendet, und mit dem Abendmahle verſie⸗ 
gelt werde. Es ſchmerzet mich, wenn ich ein ſo 
iaͤmmerliches Vorurtheil, fo gar bei ſolchen Christen 
antreffe, welchen man nach ihrer Erziehung, ihrem 
Unterrichte und Stande, mehr Einſicht zutrauen 
ſollte; und wenn ich ſo oft hoͤre, daß ſehr viele die 
Worte: ich will mich mit Gott verſoͤhnen, und 
ich will nach abgelegter Beichte das heilige Abend⸗ 
mahl empfangen, für völlig gleichbedeutend halten. 
Wir ſchmaͤhen Gott und ſchaͤnden Jeſu Verdienſt, 
wenn wir unſer ganzes Recht, an den guͤtigen 
Verheißungen der chriſtlichen Lehre Theil zu neh: 
men, nur auf die Erkenntniß der Suͤnden, und 
die demuͤthige noch ſo feierliche Bitte, um Ber: 
gebung derſelben, gruͤnden. Suͤnden erkennen, und 
nicht mit allem Ernſte gegen ſie kaͤmpfen wollen, 
iſt eben ſo viel, als Gott ins Geſicht erklaͤren: 
ich ſehe es wohl ein, wie abſcheulich und undankbar 
ich gehandelt habe, daß ich lieblos, unbarmherzig, 
neidiſch, ſchadenfroh, ſtolz, habſuͤchtig, zaͤnkiſch, 
unverſoͤhnlich, und überhaupt ohne wahre Ehrer⸗ 
bietung gegen dich geweſen bin; aber weil ich 
weiß, daß du barmherzig, geduldig und gnaͤdig 
biſt, ſo will ich bleiben, der ich war; ſei du da⸗ 
mit zufrieden, daß ich dir meine Suͤnde bekenne 
ö und 
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und abbitte — Da mag nun ein ieder ſelbſt 
urtheilen, ob er dem Heiligſten bei einer ſolchen 
Erklaͤrung gefallen koͤnne. Der Apoſtel erkannte 
es, daß er die Gemeine Gottes verfolget habe, 
aber er hatte auch aufgehoͤret, ein Verfolger zu 
ſein, und ſahe iezt eine iede Religionsverfolgung 
als das ſchwaͤrzeſte Verbrechen an. Von der Zeit 
an, daß er ſeine Suͤnden erkannt hatte, haſſete 
er nicht nur alle Suͤnde, ſondern er war auch 
unermuͤdet, die Vernachlaͤſſigung des Guten zu 
erſetzen. Keine Beſchwerde war ihm zu laͤſtig, 
er uͤbernahm ſie, keine Widerwaͤrtigkeit zu ſchreck⸗ 
lich, er kaͤmpfte gegen ſie an, wenn er nur durch 
ſeine Wirkſamkeit, Menſchen weiſe, tugendhaft 
und getroſt machen konnte. Nicht uns allein 
ſollen wir leben, ſondern auch unſern Bruͤdern. 
Erfahrung, Wiſſenſchaft, Kraͤfte, Macht, Anſe⸗ 
hen und Guͤter ſollen wir auch anwenden, das 
Elend auf Erden zu vermindern und die unſchaͤd⸗ 
lichen Freuden zu vermehren. Dazu gab Gott 
ienes alles, dazu erhaͤlt er es uns. Wir ſollen 
nicht nur dann und wann eine menſchenfreund⸗ 
liche That verrichten, ſondern die ganze Lebens⸗ 
zeit hindurch, ſo viel Gutes thun, als von uns 
nur geſchehen kann. Erkennt nun iemand ſeine 
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vorige Suͤnden: ſo ſiehet er ein, daß er in der 
vorigen Zeit, nicht nur die göttliche Abſicht ver⸗ 
nachlaͤſſiget, ſondern auch derſelben entgegen 
geſtrebet habe. Und nun weiß er nicht, wie 
viele Stunden oder Tage, der Herr uͤber Leben 
und Tod, ſeinem Erdenleben noch zuſetzen werde; 
vielleicht war ſein Lebenstag nur kurz, und die 
Todesnacht iſt nahe. Wenn er an der Selen 
Unſterblichkeit, an eine ſtrenge Rechenſchaft vor 
dem untruͤglichen Herzenskuͤndiger, an einen ge⸗ 
nauen Zuſammenhang der Auffuͤhrung in dieſer 
Welt, mit den Schikſalen in der folgenden und 
eine gewiſſe Vergeltung glaubet: wird er ſich denn 
nicht ernſtlich vornehmen muͤſſen, die Zeit noch 
auszukaufen, und noch iezt mit allen Kraͤften 
dasienige zu treiben, womit er ſchon eher hätte 
den Anfang machen muͤſſen? Keinen Segen auf 
Erden geſtiftet haben, da man ihn doch haͤtte 
ſtiften koͤnnen, und unfruchtbar an guten Gott 
gefaͤlligen Werken in die Ewigkeit gehen, da man 
doch Zeit hatte, ſie zu tragen, wie traurig iſt das 
nicht? Alle, welche eine lange Zeit in Suͤnden 
gelebet haben, vornemlich aber Sterbliche von 
reifern Jahren, Kraͤnkliche und Betagte, ſollten 
es keinen Augenblick mehr aufſchieben, noch ſo 
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reich an guten Werken zu werden, als fie werden 
koͤnnen. Das Schiff lieget zur Abfahrt ſchon 
fertig, die Zeit der Abreiſe iſt ungewiß, es iſt die 
hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit, daß ſie bald geſchehen 
muͤſſe; noch kann vielleicht eine heilſame Verfuͤ⸗ 
gung fuͤr Verwandte, Bekannte und Freunde 
getroffen werden, noch iſt vielleicht Zeit zur Zube⸗ 
reitung, wodurch man ſich des Gluͤcks in dem 
fremden Lande, dahin man abfahren muß, ver⸗ 
ſichert: was thut der Kluge, dem es aufs Herz 
faͤllt, daß er bis iezt die Zeit ungenutzet habe vor⸗ 
bei gehen laſſen? er eilet, iſt auf ieden Augenblik 
geizig, und verdoppelt ſeinen Ernſt, das Noͤthige 
noch iezt in Ordnung zu bringen: und wir Chri⸗ 
ſten wollten uns nicht bei der Ungewisheit des 
Augenblicks des Todes, und der groſſen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß er bald einbrechen werde, an⸗ 
ſtrengen, uns noch Schaͤtze im Himmel zu ſamm⸗ 
len, wenn wir es doch einſehen, daß wir an den⸗ 
ſelben noch ſehr arm ſind? 


Wie ſehr wuͤnſche ich, meine Geliebteſten, 
daß das iezt Vorgetragene wenigſtens einige von 
denen, welche auf eine unreife fruchtloſe Erkennt⸗ 
niß der Suͤnden, wenn ſie nur mit Bitte um 

göttliche 
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göttliche Gnade verbunden iſt, gar zu viel bauen, 
zum ehrlichen Nachdenken bringen moͤge. Die 
Gemuͤthsruhe, welche ſie bei ihrem Irthume ha⸗ 
ben, iſt eigentlich nur Gedankenloſigkeit, aus 
welcher ſie ganz gewiß r früher oder ſpaͤter, auf⸗ 
wachen werden. Gluͤck fuͤr ſie, wenn es ihnen 
noch“ in dieſem gegenwartigen Leben begreiflich 
wird, daß der kahle Gedanke: ich bin ein Suͤn⸗ 
der, und das Gebet: Gott ſei mir gnaͤdig, wenn 
ſie dieſelben auch noch ſo oft, an noch ſo heiligen 
Oertern, in Gotteshaͤuſern, Beichtſtuͤhlen, an 
Altaͤren, auf dem Kranken- und Todtenbette, mit 
noch ſo ſtarken Merkmaalen der innigſten Ruͤh⸗ 
rung, mit noch ſo andaͤchtigem Geſichte, mit 
Seufzen und Thraͤnen wiederholen ſollten, vor 
Gott nichts gelten: ſondern daß der ganze Werth 
der Erkenntniß der Sünden auf ihrer Wahrheit, 
Aufrichtigkeit und ihren Fruͤchten beruhe. Gott! 
wie beſtuͤrzt werden dieienigen vor dir erſcheinen, 


. welche ſich hier nicht haben zu dieſer Ueberzeugung 


bringen laſſen, wie beſchaͤmt werden ſie da ſtehen, 
wenn 
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wenn fie der Tod auf einmal aus der Finſterniß 
ihres Irthums, darin fie ruhig forttraͤumeten, in 
das volle Licht der Wahrheit verſetzet? Wie viele 
moͤgen nicht iezt ihre Verblendung verwuͤnſchen, 
in welcher fie ruhig aus der Welt giengen! Kom: 
me doch niemand von uns in ihre ungluͤckliche Ge: 
ſellſchaft! Mistrauiſch laſſet uns auf uns ſelbſt 
ſein, um Aufrichtigkeit laſſet uns Gott anrufen, 
wenn wir uns vor ihm demuͤthigen, laſſet uns 
kein Kennzeichen der wahren Erkenntniß der Suͤn⸗ 
den fiir ſo zuverlaͤſſig halten, als einen durchgaͤn⸗ 
gigen Abſcheu an allen Sünden, und eine durch⸗ 
gaͤngige Liebe zu allem Guten. Ob dies Kenn⸗ 
zeichen wirklich in uns ſei, davon koͤnnen wir 
uns wol ſchwerlich in einer kurzen tödtlichen 
Krankheit mit aller Sicherheit Gewisheit ver⸗ 
ſchaffen, wenn wir es nicht ſchon vorher bei uns 
antreffen. Eine unerwartete Geneſung derer, 
welche in der Todesgefahr die heiligſten Geluͤbde 
thaten, hat ſchon oftmals gelehret, daß dieſelben 
nur von der Angſt hervorgetrieben wurden; ia es 


iſt 
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iſt ganz gewoͤhnlich, daß Geſundgewordene, von 
denen man gewiß haͤtte glauben ſollen, es habe in 
ihrer Gefahr die Erkenntniß der Suͤnden, wahren 
Haß gegen die Suͤnde, nnd aͤchte Liebe zur Tu⸗ 
gend in ihnen gewirket, nicht nur eben die vorigen, 
ſondern auch noch wol aͤrgere Suͤnder geworden 
ſind. Beſſert euch demnach bei Zeiten, da ihr 
noch ſuͤndigen koͤnnet, und die ihr Gott vor Au⸗ 
gen habt, bleibet ihm treu, damit ihr mit Wahr⸗ 
heit ſagen koͤnnet: durch Gottes Gnade bin ich, 
was ich bin, ein Bekehrter, ein Kind Gottes, 
mir iſt Barmherzigkeit wiederfahren. Amen! 


Sechſte 


Scchſte Predigt 


uͤber 
1 Cor. IV, 16. | 
Die Beurtheilung der oͤffent⸗ 
lichen Lehrer des Chriſten⸗ 
thums. 


Bale du, o Gott, die Fenk, wilche dei⸗ 


nen Gemeinden die beſte Religion vortra⸗ 
gen ſollen, mit richtiger und gruͤndlicher 
Erkenntniß derſelben; laß ſie mit aller 
moͤglichen Treue, Glauben, gute Entſchlie⸗ 
ßungen und gegruͤndete Hoffnung ausbrei⸗ 


ten, und das Chriſtenthum, welches ſie 


predigen, durch ihren weiſen und recht⸗ 
ſchaffenen Wandel, empfehlen. Dann aber 


laß ihnen auch, wenigſtens von Chriſten, | 


unter welchen fie leben, Gerechtigkeit wie⸗ 


derfahren; damit nicht liebloſeUrtheile, und 


unverſchuldete Kraͤnkungen, ihre Freudig⸗ 


keit daͤmpfen, und den Segen, welchen ſie 


ſtiften Eönnten, hindern. Amen. 


0 8 e öffentlichen Lehrer chriſtlicher Geneiuben 


meine theuerſte Zuhoͤrer, haben in die 


Fortdauer und Ausbreitung der von Jeſu geſtif⸗ 
teten Religion, einen ſehr großen Einfluß. Wenn 


nur ein Menſchenalter hindurch, alle oͤffentliche 


Unterweiſungen, Erweckungen und Troſtvortraͤge 


gaͤnzlich aufhoͤreten, und niemand waͤre, welcher 
den beſondern Beruf haͤtte, Hohen und Niedrigen, 
L Gelehrten 


— 
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Gelehrten und Ungelehrten, Reichen und Armen, 
Jungen und Alten, die gemeinnuͤtzigſten und zu 
einem vollkommenern Leben vorbereitende Wahr⸗ 
heiten „ins Gedaͤchtniß zu bringen, und auf das 
dringendeſte ans Herz zu legen: ſo wuͤrde in den 
mehreſten Familien, auch die haͤusliche Erbauung 
verſaͤumet werden. Die ſchaͤdlichſte Unwiſſenheit 
wuͤrde, „ mit ihren abſcheulichen Folgen, dem 
i Leichtſi nn und der Kaſterhaftigkeit, die Herrſchaft 
erhalten, und Ehriften- Religion, die fuͤr alle ſein 
fol, würde ſehr bald nur Kleinod für wenige blei⸗ 
ben. Dies wiſſen die Feinde unſers Glaubens ſo 
gut, daß fie „zur Erreichung ihrer unbarmherzigen 
Abfichten, ihre Verachtung, ihren Spott, ihre 
Schmaͤhungen, vornemlich auf den Stand der 
Diener der Religion richten. Das wird nun 
freilich niemand billigen, wer das Chriſtenthum 
ſelbſt, noch irgend hochſchaͤtzet: vielmehr wird er 
mit, Freuden Gott danken, daß er in feinen 
Gemeinden Maͤnner verordnet hat, welche die Er⸗ 
innerung an die wohlthaͤtigſten Wahrheiten, von 
neuem erwecken. Aber wird nicht mancher, bei 
aller Werthſchaͤtzung des ganzen Standes chriſt⸗ 
licher Religionslehrer, uͤber einige, die zu demſelben 
l ein ihnen nachtheiliges Urtheil zu fallen, 
geneigt 
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geneigt fein? Es wird mir niemals in den Sinn 
kommen, es ohne alle Einſchraͤnkung, Chriſten zur 
Pflicht zu machen, ihre Lehrer, die nicht offenbar 
laſterhaft ſind, niemals zu tadeln. Nur der Unwiſ⸗ 
ſende, Stolze und Herrſchſuͤchtige kann es verlan⸗ 
gen, daß man ihn fuͤr untruͤglich, und in allen ſei⸗ 
nen Schritten fuͤr untadelhaft halte. Beurtheilet 
immer die Lehrer des Chriſtenthums, und beſtimmt 
ihnen ihren Werth: nur erfüllet, wenn ihr fie 
vor eurem Richterſtuhl ziehet, meine beſcheidene 
Bitte, und richtet ſie nach denienigen Eigenſchaften, 8 
die man allein, mit Recht bei ihnen ſuchen kann, 
und vergeſſet nicht, daß ihr ihnen eben die Billig⸗ 
keit ſchuldig ſeid, welche ihr im Urtheilen, gegen 
ieden Chriſten von einem andern Stande, zu 
beweiſen habt. Ich will iezt, in der Hoffnung, 
daß die Gerechtigkeit dieſer Bitte, wo nicht von 
allen, doch von vielen eingeſtanden werde, 
von der 


Beurtheilung der öffentlichen. ger 
des e reden. 
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Ber werde ich dabei zeigen: 5 man ſie 
zu beurtheilen habe. | 


n! aber, was fir Gedanken es ſind, 
welche uns in unſerm Urtheile uͤber ſie, 
n 25 muͤſſen. 


REN | Erſter Theil. | | 
Ach der Apoſtel, meine theuerſte Zuhörer, wurde 
von einigen zu Corinth, die ſich Kephiſch oder 
Apolliſch nannten, unguͤnſtig beurtheilet. Er 
fand es daher nothwendig, die Wuͤrde ſeines 
Amts zu behaupten, und den Chriſten, welche zum 
Richten nur gar zu fertig waren, mehr Vorſicht 
und Billigkeit zu empfehlen. In der Abſicht 
erinnert er fie zuerſt, worauf es bei der Beur⸗ 
theilung der chriſtlichen Lehrer, hauptſaͤchlich an⸗ 
komme. Und das ſollte doch ieder auch iezt zuvor 
wiſſen, ehe er den Werth oder Unwerth eines 
Predigers des Chriſtenthums ſo zuverlaͤßig ent: 
ſcheidet. Nach den Worten Pauli: dafuͤr halte 
uns iedermann, nemlich fuͤr Chriſti Diener und 
Haushalter uͤber Gottes Geheimniſſe. Nun 
ſuchet man nicht mehr an den Haushaltern, 
denn daß fie treu erfunden werden, v. r. 2. 
1 man nichts mehr, mit Recht von ihm verlan⸗ 


gen, 
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gen, als daß er ſich als Chriſti Diener, und als ein 
Haushalter uͤber Gottes Geheimniſſe verhalte, 
und in emen wichtigen Geſchaͤfte treu ſei. 


Prediger muͤſſen Chriſti Diener, und 8118 
halter uͤber Gottes Geheimniſſe ſein. Bei 
dem Worte Geheimniſſe, wird von vielen, nur an 
dieienigen Religionslehren gedacht, welche der 
menſchliche Verſtand, ohne vorhergegangene uͤber⸗ 
natuͤrliche Offenbarung, nicht wuͤrde erkannt 
haben; oder welche ihm, ohne dieſelbe, nicht 
allein wuͤrden verborgen geblieben ſein, ſondern 
auch nach ihrer Bekanntmachung, doch noch ſo 
weit außer unſerm Geſichtskreiſe liegen, daß wir 
ſie zwar erkennen, aber die Art und Weiſe, wie 
ſie moͤglich ſind, nicht begreifen. Es moͤgen es 
manche wol recht gut meinen, wenn fie ſich ſehr 
angelegen ſein laſſen, Lehren des goͤttlichen 
Worts, welche, wie ſie da ſtehen, verſtaͤndlich 
genug ſind, durch ihre hinzugefuͤgte Erklaͤrung, 
in eigentliche geoffenbarte Religionsgeheimniſſe zu 
verwandeln: aber ihre Geſchaͤftigkeit iſt nicht nur 
uͤberfluͤßig, ſondern auch ſchaͤdlich. Wenn fie auch 
nicht allezeit die Wirkung hat, daß Chriſten von 
a ſich trennen, und daß nachdenkende gute 

£3 Selen, 
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Selen, von der beſten Religion abgeſchrecket wer⸗ 
den; welches doch von derſelben ſehr zu beſorgen 
ſtehet: ſo macht ſie doch wenigſtens, die leichtſinni⸗ 
gen und boshaften Spoͤtter kuͤhner, unſern Glau⸗ 
ben, als einen unvernuͤnftigen auszuſchreien. 
Indes wuͤrde man doch auch, von der andern 
Seite, zu weit gehen, wenn man alle, in ienem 
doppelt angezeigten Verſtande genommene Ge⸗ 
heimniſſe, dem Chriſtenthum abſprechen wollte. 
Es ſtehet unlaͤugbar einiges in der Bibel, welches 
die heiligen Maͤnner, nicht wuͤrden von ſich ſelbſt 
entdecket haben; dahin gehoͤret die Lehre / daß auch 
Heiden an dem Weltheiland Antheil haben ſoll⸗ 
ten, welche Lehre Paulus mehrmals ein Geheim⸗ 
niß nennet, Eph. 3, 3:6. einiges, das auch wir 
iezt noch nicht wiſſen koͤnnten, wenn es nicht zu 
irgend einer Zeit von Gott geoffenbaret worden 
wäre; ich nenne nur zur Erläuterung, den Kath: 
ſchluß Gottes, von der Verwandlung der fterb- 
lichen Leiber, 1 Cor. 15,5 r. und einiges, welches 
Gott, uns nicht nur gelehret hat, ſondern das uns 
auch in dieſem Leben, unerklaͤrbar bleiben wird; 
wohin vornemlich die Lehre von dem einigen Gott, 
der Vater, Sohn und Geiſt iſt, gehoͤret, die 
wir bei allen ihren dunkeln Seiten, um des Zeug⸗ 
LE niſſes 
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niſſes Gottes willen, doch glauben. Alle dieſe 
Lehren begreifet der Apoſtel zwar mit, in dem 
Worte Geheimniſſe, daruͤber er ſich einen Haus⸗ 
halter nennet: aber er begreifet ſie nicht allein 
darin. Denn nicht nur ſie, ſondern alle dem 
Chriſtenthum eigenthuͤmliche Wahrheiten, welche 
er im 1 Tim. 3, 9. das Geheimniß des Glaubens 
nennet, hat er die Menſchen gelehret. Ich habe, 
dies Zeugniß giebt er ſich ſelbſt, euch nichts ver⸗ 
halten, daß ich nicht verkuͤndiget haͤtte, alle 
den Rath Gottes. Apoſtelg. 20, 27. Fuͤr 
Ehriſti Diener, für Haushalter über Gottes 
Geheimniſſe, halte uns iedermann, kann dem⸗ 
nach, wenn man auf die Amtsfuͤhrung des Apo⸗ 
ſtels ſiehet, wol nichts anders heißen, als: hal: 
tet uns fuͤr Lehrer der Lehre Jeſu, welche die 
Menſchen an Chriſti Statt, und nach 5 Be⸗ 
fehl, zu Gott fuͤhren. | 


Eben dies fon die Prediger des Chriſten⸗ 
thums, auch noch iezt von ſich ſagen koͤnnen. So 
muͤſſen ſie denn aber auch wirklich, als Chriſti 
Diener, und Haushalter uͤber die göttlichen Wahr⸗ 
heiten, ihre Miterlöfeten in der reinen Lehre Sefit, 
welche auszubreiten und zu vertheidigen, ihnen 
ar | L 4 auf: 
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aufgetragen iſt, unterrichten. Darnach, meine 
Theuerſten, beurtheilet ſie alſo zuerſt, ob ſie die⸗ 
ſem wichtigen Berufe nachkommen, und nichts 
vortragen, was Jeſu, ihrem Herrn, nothwen⸗ 
dig mißfallen muß. Iſt es aber nicht billig, daß 
man von einem ieden, welcher ſein Urtheil ſagen 
will, auch verlange, daß er ſelbſt wiſſe, was die 
reine, zur Seligkeit fuͤhrende Lehre Chriſti ſei? 
Wir lernen ſolches am ſicherſten aus den heiligen 
Buͤchern, als der Urquelle aller Wahrheiten, die 
uns ſuͤndhafte Menſchen, am beſten beruhigen 
und beſſern koͤnnen, und insbeſondre aus den 
Schriften der Juͤnger Jeſu. Wer ſich in den⸗ 
ſelben noch gar nicht, mit einiger Aufmerkſamkeit 
umgeſehen hat, und ſie wol noch nicht einmal den 
Namen nach kennet, der verſuͤndiget ſich ſehr, 
wenn er einem Prediger, von ſonſt bekannter 
Rechtſchaffenheit, den kraͤnkenden Verdacht, daß 
er nicht reiner Lehre ſei, blos aus dem Grunde 
mit aufbuͤrdet, weil er es von dieſem oder ienem 
Mitchriſten alſo gehoͤret hat. Ehe wir uns auf 
den Richterſtuhl ſetzen, um den Ausſpruch uͤber 
iemandes Rechtglaͤubigkeit oder Irrglauben zu 
thun, ſollen wir lernen, was denn doch Jeſus 
geredet, und ſeine Boten geſchrieben haben. Iſt 
90 uns 
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uns dieſes ſchon bekannt, haben wir die Haupt⸗ 
ſtellen der Bibel im Gedaͤchtniſſe, koͤnnen wir fie 
bald auffinden und durchforſchen: ſo haben wir 
allererſt die rechte Regel, nach welcher wir richten 
koͤnnen. Hoͤreten wir nun einen Lehrer des Chri⸗ 
ſtenthums ſagen: Gott habe keinen eingebornen 
Sohn, durch welchen alle Dinge geſchaffen ſind, 
er habe denſelben nicht in die Welt geſandt, Jeſus 
ſei nicht von dem heiligen Geiſt empfangen, er ſei 
nicht aller Herr, nicht unſer Heiland, der fuͤr alle 
Menſchen gelitten hat, und am Kreuze geſtorben 
iſt, er ſei nicht vom Tode auferftanden, nicht 
gen Himmel gefahren, er ſitze nicht zur Rechten 
des Vaters, der Glaube an ſeine Verſoͤhnung der 
Welt mit Gott, ſei Thorheit, man koͤnne auch in 
vorſezlichen Suͤnden und Laſtern, durch dreiſte 
Zueignung des Verdienſtes Jeſu, an der Erloͤ⸗ 
ſung Theil haben, Auferſtehung der Todten und 
Weltgericht, ſei fromme Einbildung — hoͤreten 
wir, ſage ich, dieſe und aͤhnliche Behauptungen, 
einen Lehrer des Chriſtenthums vortragen: ſo 
koͤnnten wir, mit großer Zuverlaͤßigkeit, bei uns 
ſprechen, und es auch andern ſagen, daß er iezt 
nicht als Chriſti Diener lehre. Seine Abwei⸗ 
chung von den ausdruͤcklichen goͤttlichen Zeug⸗ 
— niſſen 
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niſſen, ware hier ſo offenbar, daß fie iedermann, 
der die Bibel nur erer site in die . 
3 u Y - 
So leicht wird uns aber dies Ste „ob ie⸗ 
mand Jeſu Lehre unverfaͤlſcht vortrage, nicht alle: 
zeit werden. Derienige, welcher andere unterrich⸗ 
tet, weichet vielleicht, bei der größeſten Ehrerbie⸗ 
tung gegen das Wort Gottes, in der Erklaͤrung 
des einen oder des andern göttlichen Ausſpruchs, 
von uns ab. Obe er gleich vollkommen eben das 
glaubet, was wir glauben, ſo kann er ſich doch 
nicht überreden, daß daſſelbe, gerade auch in eben 
ſo vielen Oertern der heiligen Schrift ſtehe, darin 
wir es finden. Noch nie hat er gezweifelt, daß 
Chriſtus von dem Ende dieſer Welt und dem 
Weltgerichte geweiſſaget habe: aber es iſt ihm un⸗ 
moͤglich/ die Weiſſagung davon, auch in der Stelle 
zu finden, welche ſich mit den Worten anhebet: 
Es werden Zeichen geſchehen an der Sonnen, 
und Mond, und Sternen. Luc. 21, 25. Er 
erklaͤret vielmehr dieſelbe, auch oͤffentlich, von 
dem Untergange der buͤrgerlichen und kirchlichen 
idiſchen Verfaſſung, davon die Weiſſagung 
1 fuͤr unſerm Glauben gleichfals hoͤchſt 
wichtig 
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wichtig iſt, und bauet den Glauben an die Wie⸗ 
derkunft Jeſu zum Gericht, und ſeinen Vortrag 
davon, auf andre göttliche Zeugniſſe, welche auch 
wir mit ihm annehmen. Mannigmal kann er 
einen Satz, welchen wir in der Bibel zu finden 
glauben, gar nicht darin antreffen, weil er die 
Stelle, wo er nach unſerer Meinung ſtehen foll, 
anders, als wir, ausleget. Wir nehmen vielleicht 
an, daß Jeſus nach ſeinem Tode in den Ort der 
Verdammten hinabgefahren ſei, um ſich denſelben 
als Sieger zur Schau zu ſtellen; er aber bekennet 
zwar die Hoͤllenfahrt Chriſti, verſtehet aber nur 
den Zuſtand des Erloͤſers darunter, der zwiſchen 
ſeinem Tode und ſeiner Auferſtehung war, und 
findet, mit vielen andern, in den Worten aus 
1 Petr. 3, 19: in demſelbigen Geiſt iſt Chriſtus 
auch hingegangen, und hat geprediget den 
Geiſtern im Gefaͤngniß, einen ganz andern Sinn, 
als wir und viele andere daraus herausbringen. 
Dergleichen Unterſchied in der Auslegung einiger 
göttlichen Ausſpruͤche, welche nicht das Weſent⸗ 
liche des Chriſtenthums betreffen, iſt fo gewoͤhn⸗ 
lich, daß ieder aufmerkſame Zuhoͤrer, welcher meh⸗ 
rere Prediger, uͤber einige Stuͤcke der Bibel hat 
reden hören, ihn genug wird bemerket haben. Es 
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iſt ſchon mehrmals geſchehen, daß man von einer, 
uns nur befremdenden, aber ſonſt nicht ungewoͤhn⸗ 
lichen Erklaͤrung, Gelegenheit hergenommen hat, 
einen Lehrer in einen uͤbeln Ruf zu bringen. Leider 
ſetzen einige, wenn ſie ſich auch ſonſt eben nicht 
durch ihren Wandel empfehlen, ein beſonderes 
Verdienſt darin, daß ſie iede noch ſo unbedeutende 
beſondere Meinung der Prediger, wenn ſie mit der 
ihrigen nicht uͤbereinkommt, erhaſchen und in der 
verhaſſeteſten Geſtalt aufſtellen, daß fie ieden her: 
beirufen, ſie anzuſchauen, um ia recht bald einen 
ſonſt unbeſcholtenen und viel Chriſtlichgutes ſtif⸗ 
tenden Mann, abſcheulich zu machen. Es verräth 
dieſe Emſigkeit ſo viel Eigenduͤnkel und Tuͤcke, 
daß ich einem ieden, welchem Gottes Beifall noch 
etwas werth iſt, zutraue, er werde, wenn er ſie in 
der Naͤhe betrachtet, Widerwillen gegen ſie faſſen. 
Wir ſollen nicht nur nicht geneigt ſein, eine iede 


uns nicht gelaͤufige Erklaͤrung, eines goͤttlichen 


Zeugniſſes, ſogleich als einen Beweiß einer Abwei⸗ 
chung, von der Reinigkeit der chriſtlichen Lehre an⸗ 
zuſehen: ſondern uns, nach dem Geſetze der Liebe, 
vielmehr beſtreben, einen Lehrer, ſo lange es uns 
nur, ohne Verletzung unſers Gewiſſens, moͤglich iſt, 
für einen wahren Diener Chriſti zu halten. In 
Hi vielen 
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vielen Fallen, koͤnnen Chriſten es dahin geftellet 
ſein laſſen, ob ſie, oder er, bei der Verſchiedenheit 
der Meinungen, Recht haben; denn bei vielen 
Fragen fuͤhlen ſie es ſehr ſtark, daß, die Antwort 
mag fo oder anders ausfallen, die Werthſchaͤtzung 
Jeſu, die auf ihm und ſein Verdienſt ſich ſtuͤtzende 
Gewiſſensruhe, „die Hoffnung des ewigen Lebens, 
und der Fleiß in der Heiligung, nichts dabei ge⸗ 
winne oder verliere. Sollte aber iemand es fuͤr 
noͤthig halten, über alles, was in Religions vor⸗ 
traͤgen vorkommt, ſein Urtheil feſt zu ſetzen, und in 
allem zu ſehen, ob er, oder der Lehrer, der Wahr⸗ 
heit am naͤchſten fei: fo wird er gewiß, wenn ſelbſt 
die Wahrheit noch ſo redlich ſuchende, und nach ſo 
vieler Zeugniſſen rechtſchaffene Prediger, noch nicht 
mit einander eins ſind, nicht voreilig im Urtheile 
fein dürfen. Unſere bisher gehegte Meinung, wenn 
ſie auch uͤbrigens noch ſo gegruͤndet waͤte, muß 
nicht ihr ganzes Uebergewicht daher erhalten, daß 
wir bei uns denken: mein erſter Lehrer hat mir 
dieſelbe eingepflanzet, ich habe ſie ſchon ſo oftmals 
wiederholen gehoͤret, es iſt mir bisher noch nicht 
eingefallen, daß eine andre fein koͤnnte. — Im 
Anfange, wenn wir die Wahrheiten der Religion 
lernen, muß menſchliches Anſehen bei uns etwas 

gelten: 
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gelten: wenn wir aber über das Erlernete eine 
Pruͤfung anſtellen, ſo muß es in dieſelbe keinen 
Einfluß haben. Wenn bloßes Menſchen⸗Zeugniß, 
unſere Wahl der einen oder der andern Meinung, 
beſtimmen koͤnnte: fo wuͤrde ia auch, bei den wich⸗ 
tigſten Glaubenslehren, iede noch ſo ſehr von uns 
abweichende Religionsgeſellſchaft, ſich auf ein fol: 
ches berufen koͤnnen. Und bei der Unterſuchung, 
ob wir, oder ein anderer Recht Hätte, wuͤrde immer 
die Frage fein: ob er nicht eben fo viele einſichts volle 
und gottliebende auf ſeiner Seite habe, als wie 
wir. Wir muͤſſen vielmehr, ohne auf das Anſe⸗ 
hen irgend eines Menſchen zu bauen, Geduld 
genug faſſen, ſeinen wahren Sinn recht zu 
verſtehen, die Gruͤnde, welche er fuͤr denſelben 
aͤnfuͤhret, uns hinlaͤnglich bekannt machen, mit 
ſtiller kalter Ueberlegung, fie gegen die unſrigen 
abwaͤgen, Gott anrufen, uns die Wahrheit zu 
zeigen, und eine der Wahrheit von allen Seiten 
offene Sele haben. Auf dieſe Weiſe koͤnnte es 
ſich wol zutragen, daß, was wir zuerſt als offen» 
bare Abweichung, von dem Worte unſers Herrn 
anſahen, uns als Wahrheit erſcheinet ; und hätten 
wir dies einigemal erfahren: fo würden wir, wenn 
wir ein andermal uns nicht davon uͤberzeugen 
koͤnnten, 


„ 175 
koͤnnten , wenigſtens beſcheiden werden, und es 
uns feſt vorſetzen einen ſonſt unverdaͤchtigen Leh⸗ 
rer des Chriſtenthums, niemals wieder, ſogleich aus 
dem Grunde fuͤr einen Irrigen, und wol gar fuͤr 
einen Feind der Wahrheit zu halten, weil er mit 
uns, nicht in allem, eee eine und eben die⸗ 
ſelbe Borftelung bat, m. 

Doch nicht genug, daß ein Prediger ri 
Jeſu und feinen Juͤnger Lehren nichts vorbringet; 
er muß auch ſeinem Berufe, ein Diener Chriſti 
und Haushalter uber Gottes Geheimniſſe zu fein, 
dadurch ein Genuͤge leiſten, daß er wirklich Jeſum 
verkuͤndiget. Nur der Unverſtaͤndige wird es 
ihm verdenken, wenn er auch natuͤrliche Religion 
prediget. Er verdienet vielmehr Lob, wenn er zu 
Zeiten von Gott, Sele und Zukunft, von Tugend, 
Suͤnde und deren Folgen ſo redet, daß es iemand, 
auch ohne auf das Zeugniß der Bibel zu merken, 
fuͤr wahr halten muß. Erwecket uns denn nicht 
die Bibel feldft , auf die Werke und Führungen 
Gottes im Reiche der Natur, zu achten? und 
finden wir nicht in ihr ganze Buͤcher, welche die 
Tugendlehre der Vernunft einſchaͤrfen? Leſet 

Hiob, David, Salomon, Jeſaias, und nun 
n den Prediger, welcher auch uͤber bloße 
Religion 
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Religion der Vernunft, dann und wann einen 
Vortrag haͤlt. — Ihn daruͤber in Verdacht 
ziehen, iſt Mis verſtand, ich moͤchte nicht gerne ſagen, 
daß es mannigmal noch was aͤrgers waͤre. So 
mag denn auch iemand den Erloͤſer tadeln, wenn 
er uns zuruft: Sehet die Voͤgel unter dem 
Himmel an — Schauet die Lilien auf dem 
Felde, Matth. 6, 26. 28. ſo mag er auch Pau⸗ 
lum, der doch von ſich ſaget: Ich hielt mich 
nicht dafuͤr, daß ich etwas wuͤßte unter 
euch, denn allein Jeſum Chriſtum, den 
Gekreuzigten, 1 Kor. 2, 2. vor ſein Gericht 
fordern, und es ihm verweiſen, daß er in Athen 
nicht ſogleich Chriſtum, ſondern den ihnen unbe⸗ 
kannten Gott prediget. Apoſtelg. 17, 23. Es 
ſtehet die wahre Religion der Vernunft, mit der 
Religion der Bibel ſo wenig im Widerſpruch, daß 
fie vielmehr von der letztern fuͤr göttlich erklaͤret, 
und mit derſelben ganz ſichtbar durchwebet iſt. 
So wollen wir denn, keinem Lehrer des Chriſten⸗ 
thums Verdruß daruͤber machen, daß er auch 
dieſe etwas ausführlicher vortraͤgt: aber freilich 
darf er daruͤber uns Jeſum nicht verſchweigen. 
Die Sendung des Sohns Gottes in die Welt, 
muß er Sg als den faßlichſten und ſtaͤrkſten 
Beweis 
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Beweis der Vaterliebe Gottes, fleißig vorſtellen, 
die innigſte zu dem ſchmachvolleſten Tode willige 
Liebe Jeſu, uns oft ans Herz legen, auf deſſen 
goͤttliche Herrlichkeit und Macht, uns bei ieder 
guten Veranlaſſung aufmerkſam machen, unſere 
Gewiſſensruhe, unſer Vertrauen, unſere Hoff— 
nung einer zukuͤnftigen Seligkeit, auf ihn haupt⸗ 
ſaͤchlich gruͤnden, den Lehren und Geboten der 
Vernunft, das iedem kenntliche Siegel der Wahr⸗ 
heit dadurch aufdruͤcken, daß er uns zurufet: ſo 
hat es Jeſus gelehret, fo hat er es geboten — und 
die begreiflichſten maͤchtigſten Ueberzeugungs⸗ 
gruͤnde zum Glauben der Vergebung der Suͤnde, 
und Bewegunsgruͤnde zur Tugend, von ſeiner 
Lehre, ſeinem Fuͤrbilde, ſeinem Leiden, ſeinem Tode, 
ſeiner Herrlichkeit hernehmen. 


Nun ſuchet man nicht mehr an den Haushal⸗ 
tern, denn daß ſie treu erfunden werden. v. 2. 
Die Treue iſt demnach das zweite, darauf, bei der 
Beurtheilung des Werths eines evangeliſchen Pre⸗ 
digers, zu achten iſt. Treu iſt er, wenn er die 
beſtaͤndige Abſicht hat, ſeine Mitbruͤder aus ihrer 
Unwiſſenheit, aus ihren Irthuͤmern, aus den 
Ge der Vorurtheile, und der unſeligen Scla⸗ 

Ä M verei 
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verei der Suͤnde und des Laſters herauszureißen, 
ihnen innigſte Dankbarkeit und Liebe gegen Gott 
und den Erlöfer, feſtes Vertrauen auf denſelben in 
allen Begegniſſen, ſtandhaften Gehorſam gegen feine 
Befehle, folglich auch eine allgemeine Menſchen⸗ 
liebe einzuflößen, und fie alſo ruhig, zufrieden, 
und auf den Hingang zu Gott durch den Tod 
bereit zu machen; treu iſt er, wenn ſein Denken 
und Wirken auf dieſe Abſicht hinſtrebet, und 
wenn er willig iſt, auch mit ſeinem irdiſchen 
Gluͤcke, ia mit ſeinem Leben ſich ihre Erreichung 
zu erkaufen. Da nur Gott dem Lehrer des 
Chriſtenthums allezeit gegenwaͤrtig iſt, und da 
nur Gott ſeine Abſichten, ſeine Ueberlegungen, 
und Anſchlaͤge vollkommen kennet, ſo kann auch 
nur Gott allein, ohne ſich zu irren, uͤber das 
Maaß ſeiner Treue Richter ſein. Chriſtliche 
Zuhoͤrer muͤſſen, das Beſte zu hoffen, ge⸗ 
neigt ſein, und da ſie keines Menſchen Herz 
durchſchauen koͤnnen, ſich mit Gruͤnden be⸗ 
gnuͤgen, welche ihnen des Lehrers Treue wahr⸗ 
ſcheinlich machen. Ferne ſei es demnach von 
ihnen, demſelben augenblicklich Untreue im 
Amte Schuld zu geben, wenn er ſich nicht auf das 
genaueſte, in ihre Erwartungen zu ſchmiegen 
weiß. 
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weiß. Vielleicht verlangen ſie, auch wol aus 
guter Meinung, manches von ihm, welches doch 
in der That nicht nur unnoͤthig, ſondern auch 
der Abſicht ſeines Geſchaͤfts entgegen iſt. Er 
ſoll vielleicht, gerade nach ihrem Sinne, ſcharfe 
Strafpredigten halten, er ſoll dem Kranken, welcher 
doch ſchon laͤngſt feinen Zuſpruch hätte verlangen 
ſollen, auf den erſten Wink, und wol noch dazu in 
der Mitternacht das Abendmahl reichen, er ſoll bei 
Sterbenden, wenn ſie auch nichts mehr denken, 
gegenwaͤrtig, er ſoll, wenn den Anſehnlichern ein 
Gluͤck wiederfaͤhrt, oder ein Unfall zuſtoſſet, 
einer der erſten ſein, der ſeine Beifreude und ſein 
Beileid bezeugt. Schicket ſich iemand in dieſes 
ganze Begehren: ſo kann allerdings die Treue 
der Grund davon ſein; aber ein anderer, als er, 
kann es bedenklich finden, Irthum und Laſter, 
gerade in dem Tone zu beſtrafen, den der rohe 
oder verzaͤrtelte Haufe gerne hoͤret, er kann es 
als eine Haupturſache des Aufſchubs der Bekeh⸗ 
rung anſehen, wenn er einem ieden, zu einer dem⸗ 
ſelben beliebigen Zeit, das Abendmahl reichet, 
er kann beſorgen, der Aberglaube werde mehr 
einwurzeln, wenn er zu Sterbenden eilet, denen 
er nichts mehr helfen kann, er kann es fuͤr Pflicht 
M 2 halten, 
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halten, die Zeit zu Rathe zu hegen, welche durch 
nichts fruchtende Beſuche, die doch in groſſen 
Gemeinden nicht einem ieden abgeſtattet werden 
koͤnnen, verloren gehet, oder auch befuͤrchten, 
daß man ihn als zudringlich und gewinnſuͤchtig 
anſehe. Wuͤrde es nun nicht hart ſein, ihn 
untreu zu nennen, da es bei ihm gerade die Treue 
iſt, welche ihn zuruͤckhaͤlt, ae Willen ganz 
zu befolgen? | 


Sehet, Chriſten, bei Beurtheilung der Treue 
eines Predigers, auf unverdaͤchtigere Beweiſe der: 
ſelben. Sein Lebenswandel iſt einer der ſicherſten 
und ſtaͤrkſten. Der Heuchler kann ſich zwar eine 
Zeitlang verbergen, und ſich darin wol gar den 
Ruhm eines Heiligen erwerben, aber endlich wird 
er ſich doch, dem forſchenden Blicke des Beobach⸗ 
ters verrathen. Bleibt ein Religionslehrer, in 
ſeinem in die Augen fallenden Wandel ſich immer 
gleich, weiß man aus glaubwuͤrdigen Zeugniſſen 
von ihm, daß er durch Schmeichelei, Hoffnung 
der Gaben und Geſchenke ſich nicht verleiten laſſe, 
einen Schritt wider ſein Gewiſſen zu thun, koͤn⸗ 


nnen viele Beweiſe angefuͤhret werden, daß er 


mäßig, arbeitſam, . demuͤthig, ge⸗ 
8 laſſen, 
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laſſen, und, wie es einem Juͤnger Jeſu gebuͤh⸗ 
ret, tugendhaft ſei, kann man ihm keine vorſetz⸗ 
liche Suͤnde, mit einigem Grunde vorruͤcken: ſo 
find ſchon Urſachen genug da, zu vermuthen, 
daß er auch in ſeinen Verrichtungen, welche ihm, 
als einem Diener Chriſti zukommen, treu ſein 
werde. Und wer wollte ſo lieblos ſein, daran 
noch zu zweifeln, wenn er wirklich davon ſo 
manche unlaͤugbare Beweiſe hat, oder doch haben 
kann? Kann man denn nicht hoͤren, wie der Chri⸗ 
ſtenthumslehrer oͤffentlich lehret, ermahnet, warnet, 
troͤſtet? Wenn wir ihn nicht hoͤren wollten, und 
doch ſo gerne von ſeiner Untreue im Vortrage rede⸗ 

ten: ſo muͤſten wir kein ewiſſen haben. Hoͤren wir 

ihn aber, koͤnnen wir es denn nicht wahrnehmen, 
daß ſein Vortrag ihm muͤſſe Zubereitung gekoſtet 
haben? ſollten wir es denn nicht unterſcheiden, 
ob er nur rede, weil er doch reden muß, ob er 
auch auf Unkoſten der Wahrheit, uns Bewun⸗ 
derung feiner Kunſt, einen Satz auszuſchmuͤk⸗ 
ken, abdringen, oder ob er uns zu weiſen, tu⸗ 
gendhaften und in Gott frohen Chriſten, bilden 
wolle? haben wir denn nicht einiges Gefuͤhl fuͤr 
Gottes Wahrheit, ſo daß wir bei ihrer Anhoͤrung 
in uns denken muͤſſen: ſo iſt es in der That, ſo 
M 3 muß 
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muß ich glauben, ſo mein Leben fuͤhren, ſo und 
nicht anders werde ich gottliebender, billiger, 
gerechter, mitleidiger, barmherziger, Gott und 
dem Erloͤſer aͤhnlicher? find denn keine Juͤnglinge 
und Jungfrauen da, welche es uns erzaͤhlen koͤn⸗ 
nen, wie herzlich er ihnen zugeredet habe? keine 
Kranke, von denen wir es lernen, wie gerne er, 
auch ohne Erwartung einer irdiſchen Belohnung, 
ſich bei ihnen eingefunden, wie ruͤhrend er ihnen 
zugeſprochen, wie bruͤnſtig er mit ihnen gebetet 
habe? keine Arme und Verlaſſene, welche es uns 
nicht genug ruͤhmen koͤnnen, wie er es ſich habe 
angelegen ſein laſſen, ihnen ihr Elend zu lindern, 
und daſſelbe ihnen abzunehmen? Es waͤre doch 
wirklich keine Empfehlung unſers Herzens, wenn 
wir bei ſo vielen Zeugniſſen ſeiner aufrichtigſten 
Abſichten, nur immer nach Nebendingen hin⸗ 
ſchielen, und daraus, daß er ſie nicht vollkommen 
nach unſerm Willen beobachtete, den Schluß 
ziehen wollten, er ſei untreu. Genug ſei es uns, 
daß wir aus mehreren Umſtaͤnden zuverlaͤßig 
wiſſen, er thue das, was Hauptſache iſt, 
recht; denn es iſt wahrlich viel mehr werth, 
wenn iemand dasienige, was nothwendig geſche⸗ 
hen muß, mit aller Anſtrengung der Kräfte 

eifrig 
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eifrig thut, als wenn er bei dem Nothwendi⸗ 
gen, vieles nicht ſo Nothwendige verrichtet, 


aber bei aller dieſer Emſigkeit, beides nachlaͤßig 
treibet. 


Zweiter Theil. 


gef uns in unſerer Betrachtung fortfah: 
ren, und noch auf die vornehmſten Gruͤnde 
merken, warum wir die moͤglichſte Billigkeit, bei 
der Beurtheilung der oͤffentlichen Lehrer des 
Chriſtenthums, beobachten muͤſſen. 


Wir muͤſſen fuͤrs erſte, nicht vergeſſen, daß 
Lehrer noch immer Menſchen ſind. Ueber⸗ 
ſpannte Vorſtellungen von ihnen, koͤnnen uns ſehr 
leicht verleiten, unbillige Richter gegen ſie zu wer⸗ 
den. Man findet noch immer einige, welche 
ihre Lehrer, gar zu ſehr uͤber andere Menſchen erhe⸗ 
ben, ſie glauben, daß ihr Beruf zum Amte, in 
einem hoͤhern Verſtande, als der Beruf zu einem 
ieden andern noch fo wichtigen Amte, goͤttlich 
ſei, daß ſie ungleich vertrautere Freunde Gottes, 
als ein ieder andrer, werden koͤnnten, daß ſie 
eines außerordentlichen Einfluſſes, der göttlichen 
e und heiligenden Kraft, vor allen an⸗ 

M 4 dern 


184 N Here 


dern faͤhig waͤren, daß Gott es auf ihren Ausſpruch 
ankommen laſſe, ob iemand ſoll in den Himmel 
aufgenommen, oder davon ausgeſchloſſen werden, 
daß ſie, wenigſtens nach Gottes Propheten und 
Ehriſti Apoſteln, den erſten Rang hätten. Hat 
ſich iemand von einem Lehrer, der doch im Grunde 
eben ſowohl ein ſchwacher Menſch, als er ſelbſt iſt, 
einen ſo außerordentlichen Begriff gemacht: ſo 
iſt zu vermuthen, daß er auch von demſelben 
etwas Außerordentliches erwarten wird. Und 
ſo hat man denn bei Lehrern, bald eine beinahe 
voͤllige Reinigkeit von Fehlern geſucht, bald hat 
man es ihnen zur Pflicht gemacht, ſich faſt gaͤnzlich 
von der Welt abzuſondern, in einigen Geſell⸗ 
ſchaften, darin doch ein ieder anderer mit Anſtand 
erſcheinen kann, nicht zu erſcheinen, an vielen 
unſchuldigen Vergnuͤgungen nicht Theil zu neh⸗ 
men, allezeit, wenn ſie unter Menſchen ſich 
ſehen laſſen, eine faſt fuͤr heilig gehaltene Klei⸗ 
dung zu tragen. Wenn nun einmal einer von 
ihnen, von einem menſchlichen Fehler uͤbereilet 
wird, und wider feinen Willen, ein iedem an⸗ 
dern bald verziehenes Verſehen macht, oder es 
woget, ein Joch abzuwerfen, davon er uͤberzeu⸗ 
get iſt, wenn er es gleich noch ſo geduldig 
i fort⸗ 


N * 185 


forttrage, fo werde es nicht die geringſte Erbauung 
ſtiften, und deſſen Ablegung, nach vielen Erz 
fahrungen zu urtheilen, der Religion nicht 
im geringſten Nachtheil zufuͤget; wenn er, zur 
Aufheiterung ſeines Gemuͤths und zur Erhaltung 
ſeiner Geſundheit, ſich unſuͤndliche Freiheiten 
erlaubet, welche man iedem andern nuͤtzlichen 
Stande nicht verarget: ſo will man ihm ſolches 
durchaus nicht vergeben, man beſchweret ſich, daß 
er ein Aergerniß gebe, da doch nicht iede Handlung, 
uͤber welche, ein nicht genugſam Unterrichteter auf⸗ 
gebracht wird, ein Aergerniß iſt; ſondern nur 
dieienige, wodurch der Naͤchſte, wenn er ſolche, oder 
eine aͤhnliche nachahmet, wider ſein Gewiſſen ſuͤn⸗ 
diget. Man beſchuldiget ihn der Untreue, und daß 
er ſeine Wuͤrde vergeſſen habe, und laͤſſet ihn eine 
Begegnung erfahren, welche derienigen ahnlich 
iſt, der bei einigen Heiden, die Goͤtzenbilder aus⸗ 
geſetzet ſind, die, wenn man ſich lange vor ihnen 
tief gebuͤcket, und ſie durch Anbeten und Nieder⸗ 
fallen verehret hat, zulezt ausgeſchimpfet, und mit 
Fuͤſſen getreten werden, weil fie die Huͤlfe, die 
man mit Unrecht von ihnen erwartete, nicht lei⸗ 


ften koͤnnen. Dies iſt gewis ſehr unbillig. Wenn 


man weiß, daß Lehrer Menſchen, wie andere 
| M 5 Men⸗ 
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Menſchen ſind: ſo wird man auch mit ihnen, wie 
mit andern, Geduld haben, und ihnen keine 
Einſchraͤnkungen aufbuͤrden muͤſſen, welche mit 
der Abſicht ihres Berufs, in keiner Verbindung 
ſtehen. Man wende dagegen ia nicht ein, daß 
ſie, wenn man auch zu viel von ihnen erwarten, 
und ihnen ungebuͤhrliche Laſten auflegen ſollte, 
durch die hohen Begriffe, welche man ſich von 
ihnen macht, voͤllig ſchadlos gehalten wuͤrden. 
Das werden ſie nicht. Einem Unverſtaͤndigen 
und Heuchler mag es gefallen, daß er von vielen, 
fuͤr einen uͤberirdiſchen Menſchen gehalten wird, 
aber dem Klugen und Redlichen iſt es faſt eben ſo 
unertraͤglich, als es Paulus und Barnabas war, 
daß man ihnen zu Ehren opfern wollte. Apoſtelg. 
14, 11:16. Er kann nicht allezeit fein Mis fallen 
daran, oͤffentlich aͤußern, weil er ſonſt beleidigen 
muͤſte, und ſo ſchmerzet es ihn, daß er von rich⸗ 
tiger Denkenken oder auch von Feinden des Chri⸗ 
ſtenthums, ſich als einen Mann muß anſehen 
laſſen, der Schwachheit und Eigenliebe genug 
hat, an Aeußerungen einer uͤbertriebenen Achtung 
gegen ſich, ein inneres Wohlgefallen zu haben; 
er ſiehet, wie die uͤbertriebene Meinung von ihm, 
die ungluͤckliche Wirkung bei einigen, welche fie 
| hegen, 
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hegen, aͤußert, daß fie fich einbilden, fie erzeigten 
Gott einen ſo großen Dienſt mit derſelben, daß er 
ihnen dafuͤr manche Sünden uͤberſehen müfte, und 
daß fie ſich bereden, daß fie durch eines Menfchen£os: 
ſprechung von Suͤnden, bei aller Unbußfertigkeit, 
eben ſo gerecht wurden, als wenn Gott ſelbſt ihnen 
ſeine Gnade vom Himmel herab verſichert haͤtte; 
und auch das kraͤnket ihn. Wenn er daher auch 
durch die zu hohen Vorſtellungen von ihm, nichts 
von ſeinen unſchuldigen Freiheiten verlieren ſollte, 
ſo will er doch fuͤr nicht mehr gehalten werden, 
als was er iſt. Da man ihm aber auch dieſe, 
unter dem Vorwande, daß er mehr vor Gott, 
als andre Menſchen ſei, rauben will: ſo verbittet 
er iede ihm nicht zukommende Ehre noch mehr, 
und iſt gerne zufrieden, wenn man ihn als einen 


Menſchen betrachtet, der noch fehlen kann, und 


wirklich fehlet, aber nicht fehlen, und noch weni⸗ 
ger ſuͤndigen will. 


Billig ſollen wir in Beurtheilung der 


Religionslehrer, auch aus dem Grunde ſein, 


weil wir Menſchen ſind. Richtet nicht vor 


der Zeit, bis der Herr komme. v. S. In die⸗ 


ſen Worten lieget die Wahrheit, daß wir nicht 
allezeit 
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allezeit im Stande ſind, uͤber iemand ein untruͤg⸗ 
liches Urtheil zu fällen. Da irren wir uns freis 
lich nicht, wenn wir denienigen, fuͤr keinen treuen 
Knecht Chriſti halten, welcher in offenbaren 
Suͤnden und Laſtern lebet: aber wie manches 
kann uns, außer dieſem Falle, an ihm misfal⸗ 
len, das doch Beifall verdienet? Wie oft kann 
uns die Unterlaſſung, der Aufſchub, die Unvoll⸗ 
kommenheit einer Arbeit, Untreue zu ſein duͤnken, 
da fie es doch nicht it? Wir koͤnnen die gehei- 
men Urſachen, nicht allemal richtig treffen, warum 
ein Lehrer nicht unſre ganze Erwartung erfuͤllet. 
Er kann durch Schwachheiten, und nicht aufzu⸗ 
ſchiebende Geſchaͤfte, genoͤthiget worden fein, das⸗ 
ienige auszuſetzen, oder eilfertig zu verrichten, 
was uns am naͤheſten angehet; es kann ihm bei 
dem beſten Willen, an Zeit und Kraͤften gefehlt 
haben; ia er kann ſogar durch Gewiſſenhaftigkeit 
gedrungen ſein, ſich nicht nach unſerm Willen zu 
richten. Wo iſt ein Menſch, der es genau wiſſen 
kann, ob dieſes ſo ſei, oder nicht? Uns, die 
wir Menſchen ſind, bleiben tauſend Dinge unbe⸗ 
kannt, welche unſern Mitmenſchen vor Gott ent⸗ 
ſchuldigen koͤnnen, wenn wir ihn zu beſchuldigen 
in Gefahr ſind. Zu Zeiten ſind wir auch gegen 

| ' oder 
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oder fir iemand, ſchon im voraus eingenommen, 
und auch davon iſt unſre menſchliche Einſchraͤn⸗ 
kung die Urſache. Wir verlaſſen uns zu viel auf 
fremdes Zeugniß, und der, von welchem wir es 
annahmen, legte daſſelbe nicht redlich ab. Wenn 
unſer Auge aber einmal verdorben iſt, und wie 
leicht iſt das nicht bei einem Menſchen moͤglich, 
wie koͤnnen wir denn mit demſelben richtig ſehen? 
Da halten wir nun dem einen Lehrer alles zu 
Gute, und einem andern legen wir alles uͤbel aus, 
da muß der eine durchaus ein weiſer und frommer, 
und der andre, er ſei auch noch ſo aufrichtig, ein 
ſchlechtdenkender und ſchlechthandelnder Mann ſein. 
Der Beiſpiele ſind unzaͤhlige, daß ſich Menſchen aus 
Unwiſſenheit oder Leichtglaͤubigkeit im Urtheile 
uͤber Menſchen geirret haben, wir ſelbſt werden 
uns hier Beweis ſein muͤſſen. Iſt es denn nun 
nicht billig, daß man auch in Ruͤckſicht auf Leh⸗ 
rer geneigt ſei, bei der Beurtheilung derſelben, zu 
denken: ich bin ein Menſch, ich kann mich irren, 
die Nachrichten, welche ienen Lehrer herunter⸗ 
ſetzen, koͤnnen falſch fein, ich will ihm nicht Un— 
recht thun, Gott konnte anders von ihm denken, 
als ich, er koͤnnte uͤber mein Unrecht ſeufzen, 


und ſich vor Gott en feine Unſchuld und Treue, 


berufen. 
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berufen. Wenn Lehrer des Chriſtenthums dieſe 
billige Denkungsart nicht bei iedem antreffen, ſo 
muͤſſen ſie ſich, wie der Apoſtel troͤſten: Mir iſt 
es ein geringes, daß ich von euch gerich⸗ 
tet werde, oder von einem menſchlichen 
Tage — der Herr iſts, der mich richtet. 
v. 3. 4. 

Der Herr wird ans Licht bringen, was 
im Finſtern verborgen iſt, und den Rath der 
Herzen offenbaren: alsdann wird einem ieg⸗ 
lichen von Gott Lob wiederfahren. v. 5. Das 
ſei der letzte hier zu betrachtende Grund unſerer 


Billigkeit, im Urtheilen uͤber Chriſtenthumslehrer. 


Bis dahin Geduld — Wenn der Augenſchein 
uns nicht zwinget, uͤber einen Lehrer einen har⸗ 
ten Ausſpruch zu thun: ſo gehen wir allezeit am 
ſicherſten, daß wir, wenn ſein Lob nicht bei uns 
entſchieden iſt, ſeinen Werth bis auf ienen großen 
Tag, dahin geftellet fein laſſen. Durch unſere 
ungegruͤndete Beſchuldigungen, Eönnte ſonſt fein 


fuͤhlbares Herz innigſt betruͤbet, mit Seufzen 
uͤber erlittene Kraͤnkung erfuͤllet, und zu den auf 
das Heil der Menſchen abzielenden Geſchaͤften, 


muthlos gemacht werden; und ſo haͤtten wir 
ein nuͤtzliches Werkzeug Gottes verruͤcket, wel⸗ 
| | ches 


— 
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ches zwar noch fortfaͤhret, Nutzen zu ſtiften, 
aber doch nicht den ausgebreiteten Nutzen, 
welchen es ohne unſere Verletzung wuͤrde ge, 
ſtifttt haben. Und werden nicht manche, ins⸗ 
beſondere Kinder und Dienende, gegen die 
Religionslehrer, Über welche wir fo raſch ur: 
theilen, Verachtung und Haß faſſen, der mans 
nigmal ſo weit gehet, daß ſie von ihnen nichts 
Gutes annehmen wollen? Durch ihren Vor⸗ 
trag wuͤrde dein Kind, dein Freund, dein 
Hausgenoſſe von Unkeuſchheit, Veruntreuung, 
Traͤgheit, Muͤßiggang und vielen andern, auch 
in zeitliches Verderben ſtuͤrzenden Suͤnden ab⸗ 
gefuͤhret, durch denſelben wuͤrden ſie zur wah— 
ren Ehrerbietung gegen den Heiland der Welt, 
zur Menſchenliebe, zur Treue und Werthſchaͤ⸗ 
tzung guter Ordnung gebildet, und in allem 
Guten geſtaͤrket worden ſein: aber nun iſt ihr Zu⸗ 
trauen dahin, auf dein Wort wuͤrdigen ſie, einen 
vielleicht wahrhaftig chriſtlichen Mann keiner Auf⸗ 
merkſamkeit, ſeine noch ſo wahren Lehren, Er— 
mahnungen und Warnungen fliehen vor ihren 
Herzen voruͤber; wenn ſie auch eindringen 
wollen: ſo tritt ihnen das in folgendem Zwei⸗ 
ſel eingekledete Vorurtheil in den Weg: kann 

der 
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der, von dem uns dieſes und ienes erzaͤhlet 
worden iſt, uns auch was Gutes ſagen? 
muͤſſen wir nicht beſorgen, daß er boͤſe 
Abſichten habe? Was kann, ſprach Na: 
thanael, von Nazareth Gutes kommen? 
Joh. 1, 46. Dieſe Frage mochte vielleicht 
bei vielen Juden die Urſache ſein, daß ſie an 
Jeſum nicht glaubten: und bei wie vielen 
iſt eine aͤhnliche, auf einen Lehrer chriſtli⸗ 
cher Wahrheiten, der durch unuͤberlegtes Rich⸗ 
ten gemishandelt worden iſt, ſich beziehende 
Frage, noch wol iezt die Urſache, daß ſie 
ohne gruͤndliche Gewiſſensberuhigung und Her⸗ 
zensbeſſerung bleiben, was ſie waren? Wer 
ſie zu dieſer Frage gebracht, und ſie in ihrem 
Argwohn beſtaͤrket hat, der hat ihre Sele ver⸗ 
ſtimmet, in welcher der Prediger, als ein Werk; 
zeug Gottes, die Uebereinſtimmung mit dem goͤtt⸗ 
lichen Willen wirken wollte. Der Herr iſt es, 
der mich richtet, der Herr wird ans Licht 
bringen, was im Finſtern verborgen iſt, 
und den Rath der Herzen offenbaren — 
Chriſten, uͤberleget die Worte. Der gerechte 
Richter der ganzen Welt wird die unbedacht⸗ 
1 liebloſen, ich will nicht ſagen, boshaf⸗ 
ten 
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ten Beurtheilungen der Prediger des Evange⸗ 
liums ans Licht bringen; ans Licht wird er brin⸗ 
gen, wie ſie gegen manchen, welcher es doch nicht 
verdiente, Mistrauen und Verbitterung hervorge⸗ 
bracht haben; ans Licht wird er bringen; wie fie 
dadurch das Leben und den Wachsthum der 
aͤchten Gottſeligkeit in fo vielen hinderten. Gott! 
wie werden dieienigen ſich nun chämen muͤſſen, 
welche ſo gerne ihre zum Glauben und Gehorſam 
gegen Gott unterrichtende Mitbruͤder, durch ihre 
Reden herabwuͤrdigten, wenn ſie nun den Un 
grund ihrer Urtheile und den Schaden, welchen 
ſie damit ſtifteten, in ſeinem weiten Umfange 
uͤberſehen? Wie wird ſie ihr Unrecht schmerzen, 
wenn fie es nun erkennen, wie der, welchen ſie ſo 
ſchnell für einen Verfüͤhrtt und Untreuen erklaͤre⸗ 
ten, mit einem zarten Gewiſſen Chriſti Lehre durch⸗ 
forſchet, um Erkenntniß der Wahrheit oft und 
ernſtlich gebetet, nach feinem Vermoͤgen ſich be: 
ſtrebet habe, das Reich Jeſu zu dergrößern; wie 
n er geweſen ſei, daß er zu wenig thue; wie 

| De demuͤthig, 
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demuͤthig, wie anhaltend er Gott feine Fehltritte 
abgebeten; wie er ſeine und ſeiner Miterloͤſeten 
Selen der Treue ſeines Erbarmers empfohlen 
habe; wie wird ihr Unrecht ſie ſchmerzen, wenn 
ſie nun hoͤren, daß ihn der Weltrichter anredet: 
Ei du frommer und getreuer Knecht, du biſt 
uͤber wenigem getreu geweſen; ich will dich 
über viel ſetzen. Gehe ein zu deines Herrn 
Freude. Matth. 25, 21. 
Ich beſchließe, theuerſte Zuhörer, den gegen: 
waͤrtigen Vortrag nicht ſowohl nut bittern Vor⸗ 
wuͤrfen, daß viele unter uns unbefugte und harte 
Richter ihrer Prediger ſind, als vielmehr mit der 
Warnung, daß doch niemand es werde oder es 
bleibe. Willſt du, o Chriſt, uͤber dieienigen, 
wecche das Wort Gottes verküündigen, urthelen; 
ſo bedenke zuvor, ob du auch eine ſichere 
Regel habeſt, darnach du dein Urtheil richtig 
abmeſſen kannſt; lerne darauf dieienigen genauer 
kennen, deren Werth oder Unwerth entſchieden 
werden ſoll, und verlaß dich ia nicht allein 
| | auf 
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auf das, was andre von ihnen ſagen; habe bei 
der Unterſuchung, in wie fern ſie mit deiner 
Regel uͤbereinſtimmen oder davon abweichen, ein 
billiges menſchliches Herz, und ſei geneigt, bei 
denen, die ſonſt viele unverdaͤchtige Beweiſe der 
Werthſchaͤtzung Jeſu und feiner Lehre, durch 
Worte und Wandel gegeben haben, eher Gutes 
als Boͤſes zu vermuthen. Vor allen Dingen frage 
dich ſelbſt, warum iſt es mir, wenn ich einen 
chriſtlichen Religionslehrer lobe oder tadle, doch 
eigentlich zu thun? iſt es mir wirklich ein wahrer 
Ernſt, aͤchten Glauben zu haben, wahre Tugend 
zu üben, ſtille Zufriedenheit bei Gottes Schickun⸗ 
gen, und frohe Hofnung der ſeligen Zukunft zu be⸗ 
figen, und die Gluͤckſeligkeit der Junger Jeſu in der 
Welt erhalten und ausgebreitet zu ſehen? ſtimmt 
auch mit dieſem meinen Wunſche mein ganzer Wan⸗ 
del uͤberein? oder bin ich nur in Beurtheilung der 
Religionsvorträͤge und Lehrer ein gedankenloſer 
Wiederhall eines Angeſehenern, welchem nachzu⸗ 
8 Brodtverfihaffer? 

€ N 2 habe 
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habe ich vielleicht nur den Geiſt der Rechthaberei? 
will ich nur fur beſonders ſcharfſichtig angeſehen 
werden? iſt wol gal Neid undgrachgierde diellrſache 


75 meines übertriebenen Lobes des. einen und des Tadels 


eines andern Lehrers? Waͤren wir redlich genug, 
ſolche und ähnliche Fragen uns vorzulegen: fo 
wuͤrden wir, an Statt nur immer an Lehrern 
5 des Chriſtenthums bald dieſes bald ienes aus⸗ 
zuſetzen / lieber ſchweigen; ihre wirklichen Fehler, 
wenn ſie die eigentliche Abſicht, warum ſie ihr 
Amt fuͤhren, nur nicht hindern, mit dem vie: 

lem Guten, das ſie an ſich haben, bedecken; 

und ihnen nichts ſogleich zur Laſt legen, was uns 
f befremdend vorkommt, 7 ſondern vielmehr alles 
zum Beſten en Wa 2 Sim geht 
| uns Gott. Amen 
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Epheſ. V, I⸗ 10. 


Ungrund des Vorurtheils, 
daß man einige Suͤnden thun 
koͤnne, weil ſie nur klein 

Di 


Nur de dein obiger an An helge 
Gott, macht uns zu den gluͤckſeligſten Ge⸗ 
ſchoͤpfen. So geloben wir dir dann, daß 
wir von nun an nichts ſo ſehr, als daſſelbe 
ſuchen und bewahren wollen. Keine 
Suͤnde wollen wir uns mehr aus Leicht⸗ 
ſinn erlauben, waͤre ſie auch nach dem 
gewoͤhnlichen Urtheile noch ſo geringe, 
keine Verſaͤumniß des Guten wollen wir 
uns mit Vorſatz zu Schulden kommen 
laſſen, wuͤrde gleich die Unterlaſſung deſ⸗ 
ſelben, als noch ſo unbedeutend angeſehen. 
Befeſtige uns in dieſem dir wohlgefaͤlligen 
Entſchluſſe, durch die lebhafte Erkenntniß 
der Abſcheulichkeit einer ieden Suͤnde, 
und der innern Vortreflichkeit aller deiner 
Gebote. Amen. 


Wos auch, meine chriſtliche Zuhoͤrer, eine 
| Stimme vom Himmel herab uns alſo 
anredete: Ich bin der Herr euer Gott, laſſet 
euch durch keine Furcht vor mir zuruͤck halten, 
euch unter einander bis auf den Tod zu haſſen, 
traget meinetwegen kein Bedenken, euren Gegner 

N 4 heim⸗ 
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heimtuͤckiſch oder gewaltſam zu ermorden, iaget 
allen wolluͤſtigen Vergnuͤgungen ungeftöret nach, 
und zerreiſſet, wenn ihr eure Begierde auf keine 
andre Weiſe ſtillen koͤnnet, das Band der ehe⸗ 

ö lichen Treue, ſuchet, wenn es euch ſo gut duͤn⸗ 
ket, nur das Eurige, und veruͤbet, nur ſorget, 
daß ihr dabei ſicher gehet, Diebſtaͤhle, Einbruͤche, 
Straſſenraub, ich gebe euch in allem, was euch 
nur gefällt, uneingeſchraͤnkte Freiheit, ich wenig⸗ 
ſtens will auf euer Thun und Laſſen nicht im 
geringſten achten, ich will euch daruͤber niemals 
zur Rechenſchaft ziehen, euch niemals ſtrafen — 
wenn, ſage ich, auch eine Stimme vom Himmel 
zu uns alſo redete, und wir alle vernaͤhmen ſie 
deutlich, wuͤſten gewiß, es ſei kein Betrug, der 
uns taͤuſchete: ſo wuͤrden wir uns doch mit Er⸗ 
ſtaunen einander anſchauen und fragen — iſt das 
auch wirklich Gottes Stimme? kann der Vater 
der Menſchen alſo reden? — Unmoͤglich, wuͤrden 
wir denken, kann der Allregierer, wenn er noch 
einige Liebe zu uns hat, ſo grobe Laſter und Ver⸗ 
brechen erlauben. — Dies Urtheil waͤre wahr, denn 
der Schaden iener Laſter iſt zu auffallend, denn 
daß ein Menſch, der noch Menſch, und nicht blos 
Thier iſt, bei Veruͤbung derſelben ſich follte irgend 
damit 
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damit entſchuldigen koͤnnen, daß ſie dem Willen 
des Hoͤchſten nicht entgegen waͤren. Aber es ſind 
Suͤnden, deren verherende Kraft nicht ſo ſtark 
in die Augen fallt; dieſe halten viele Menſchen für 
Kleinigkeiten, ſie begehen ſie oft, taͤglich begehen 
ſie einige derſelben, und glauben nur halb, daß ſie 
dem goͤttlichen Willen widerſprechen. Gegen ſolche 
wiollen wir uns iezt mit einer Betrachtung über 
den 
Ungrund des Vorurtheils, daß man 

einige Suͤnden thun koͤnne, weil 
ſie nur klein waͤren, 
ſtaͤrken. ö | 
Wir wollen uns dabei zuerſt in der Ueberzeu⸗ 
gung befeſtigen, daß iede auch noch ſo 
kleine vorſetzliche Suͤnde Geringſchaͤtzung 
Gottes ſei. f 
Zweitens wollen wir bedenken daß auch 
Suͤnden, die klein genannt werden, 
groſſen Schaden nach ſich ziehen. 


Erſter Theil. 

; Laſſet euch niemand verfuͤhren mit vergeb⸗ 
| lichen Worten. v. 5. So, meine Gelieb⸗ 
teſten, ſchreibt der Apoftel an Bekehrte, welche 
N 5 . in 
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in Gefahr ſtanden, ſich bereden zu laſſen, daß 
Hurerei, und einige andre Arten der Unreinigkeit, 
Geiz, ſchandbare Worte, Narrentheidinge, oder 
Scherz, welcher Chriſten nicht ziemet, nicht ſehr 
viel auf ſich haͤtten. | 


Aber es waren doch Chriften, zu welchen 
Paulus alſo redete? Freilich waren es Chriſten, 
aber nicht alle vollkommene Chriſten. Sie waren 
groſſentheils aus dem Heidenthum ausgegangen. 
Unter den Heiden aber war es ſehr gewoͤhnlich, 
alle iene Suͤnden, wenn ſie nur nicht zu offenbar 
die oͤffentliche Ruhe und Sicherheit ſtoͤreten, als 
Kleinigkeiten zu betrachten, und einige derſelben 
ſogar zur feinen Lebensart und den Annehmlich⸗ 
keiten des Umgangs zu rechnen. Allem Anſehen 
nach waren einige Bekehrte von dieſem abſcheu⸗ 
lichen Irthum nicht ſo rein, daß er ſich ihrer, 


unter der Anfuͤhrung der Verfuͤhrer, nicht haͤtte 


wieder ganz bemaͤchtigen Eönnen, 


Sind doch noch in unſern Zeiten, dem Be⸗ 
kenntniß nach Chriſten, welche es gleichfals 
mit einigen Suͤnden nicht ſo genau nehmen. Wenn 
ſie gleich die groben Ausbruͤche eines verderbten 

Herzens 


* * 203 

Herzens verabſcheuen: ſo entſchuldigen ſie doch 
manche gelindere Vergehungen der Geldgierde und 
Habſucht, manche feinere wolluͤſtige Ausſchwei⸗ 
fung, ia wol gar die Hurerei. Was iſt denn, 
dies ſind etwa ihre Gedanken, groſſes daran gele⸗ 
gen, daß wir an das gemeine Weſen die Abgaben 
nicht ſo genau abtragen? daß wir unſern Naͤchſten 
ein wenig hintergehen? daß wir Eltern und Her⸗ 
ſchaften dann und wann eine ihnen unmerkliche 
Kleinigkeit entwenden? entgehet ihnen doch da⸗ 
durch nicht viel, da uns hingegen viel damit ge⸗ 
holfen iſt. Warum ſollten wir nicht frei im Reden 
ſein? warum uns nicht ein zweideutiges Wort, 
einen loſen Scherz, eine ſchalkhafte ſchluͤpfrige 
Anſpielung zu gute halten? macht doch das die 
Geſellſchaft munter. Wer kann es uns verden⸗ 
ken, daß wir zu Zeiten einem unehrbaren Schau⸗ 
ſpiele beiwohnen, ein Gemaͤlde, dabei der finſtre 
Tugendhafte erroͤthet, mit Laͤcheln anſchauen, 
eine Schrift, ein Gedicht, eine Geſchichte leſen, 
die verbotene Liebe hauchen? Thun das doch ſo 
viele andere, muß man doch ſein Urtheil davon 
ſagen koͤnnen, wer kann denn ein Sonderling ſein? 
Wir uͤberladen uns niemals ſo ſehr mit Speiſe 
und Trank, daß wir daruͤber die Vernunft ver⸗ 
| loͤren, 
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loͤren, aber ſo ganz maͤſſig kann man doch auch 
nicht leben? — Auf eben die Art wird von vielen 
andern Suͤnden geurtheilet. Man nennt es un⸗ 
bedeutend, Amts: und Berufsgeſchaͤfte nicht ganz 
gewiſſenhaft zu beſorgen, den Namen Gottes und 
Jeſu im alltaͤglichen Leben unehrbietig auszurufen. 
mit den Spruͤchen der Bibel zu witzeln, ſich durch 
Luͤgen und Verſuche, den Naͤchſten laͤcherlich zu 
machen, Beifall zu erſchleichen, dem Jaͤhzorn in 
ungeſtuͤmen Reden den Lauf zu laſſen. Das ſind 
Kleinigkeiten, ſo heiſſet es von ſo vielen Suͤnden, 
ſonderlich von ſolchen, zu welchen faſt alle Tage 
Veranlaſſungen ſind, oder deren Schaden nicht ſo 
gleich in die Augen faͤllt, und die eine ger ge⸗ 

faͤllige Seite haben. 


Chriſten, laſſet euch niemand verfuͤhren. 
Eine Sünde durch Unterlaſſung des Guten oder 
Veruͤbung des Boͤſen aus dem Grunde zu begehen, 
weil man glaubt, ſie habe nicht viel zu ſagen, iſt 
allemal Gottesverachtung, und Gottesverach⸗ 
tung iſt wahrlich keine Kleinigkeit. 


Gottesverachtung iſt eine iede dieſer Suͤnden, 
wenn ſie auch iemand nur mit einem zweifeln⸗ 
den 
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den Gewiſſen veruͤbete. Bei einem zweifelnden 
Gewiſſen fuͤhlet doch der Menſch, daß er nicht 
ganz ſicher gehet. Der Buͤrger, der das gemeine 
Weſen betruͤget, der Dienſtbote, der Unterſchleife 
macht, der Ungezogene, der ſeine Zunge nicht 
im Zaum haͤlt, und andere, wagen es doch nicht, 
mit voͤlliger Beiſtimmung ihres Herzens gerade 
heraus zu ſagen: Wir handeln recht. Muͤßte 
man nicht aber, wenn man Achtung vor Gott 
haͤtte, auch bei den leiſeſten Beſtrafungen des 
Gewiſſens, Fleiß anwenden, des goͤttlichen Bei: 
fals ganz gewiß zu werden? Hatten wir einen 
maͤchtigen Wohlthaͤter, von dem ein anſehnlicher 
Theil unſers irdiſchen Gluͤcks abhienge, duͤrften 
wir denn wol unter ſeinen Augen etwas vorneh⸗ 
men, wobei wir eine geheime Ahndung haͤt⸗ 
ten, daß er es verabſcheue? Wuͤrden wir uns 
nicht ernſtlich beſtreben muͤſſen, zur Gewisheit von 
der Rechtmaͤſſigkeit oder Unrechtmaͤßigkeit unſrer 
Auffuͤhrung vor ihm zu gelangen? Wer darin ſaum⸗ 
ſelig wäre, der wäre ein Lügner, wenn er dem ohnge⸗ 
achtet feiner auſſerordentlichen Werthſchaͤtzung ge: 
gen ſeinen Wohlthaͤter Lobreden hielte. Es iſt kein 
Woghlthaͤter von groͤſſerer Macht, als der Herr; und 
ieden Augenblick wandeln wir in ſeiner Gegenwart. 
8 Wo 


Wo ſoll ich hingehen vor deinem Geiſt? und 
wo ſoll ich hinfliehen vor deinem Angeſicht? 
Fuͤhre ich gen Himmel, ſo biſt du da; bettete 
ich mir in die Hoͤlle: ſiehe, ſo biſt du auch da. 
Naͤhme ich Fluͤgel der Morgenroͤthe, und 
bliebe am aͤuſſerſten Meer, ſo wuͤrde mich 
deine Hand daſelbſt führen, und deine Rechte 
mich halten. Pſ. 139, 712. Bei der geringſten 
Bedenklichkeit, welche uns das Gewiſſen uͤber 
eine Handlung erwecket, ſollten wir daher uner⸗ 
muͤdet nachforſchen, ob dieſe Handlung vor Gott 
recht oder Suͤnde ſei. Sonſt ſind wir Veraͤchter 
Gottes, Veraͤchter feiner Gnade, Veraͤchter feiner 
Wohlthaten, Veraͤchter der Seligkeit, die er 
uns noch geben will. Wir wuͤrdigen ihn ia nicht 
einmal, feinen Willen genau zu erlernen / und iſt 

das nicht die groͤſſeſte Verachtung? | 
Gottesverachtung iſt es, wenn man wirk⸗ 
lich weiß, daß man ſuͤndiget, und demohnge⸗ 
achtet fortſuͤndiget. Dieienigen, welche in Suͤn⸗ 
den leben, die nicht ſehr ſchwer ſein ſollen, 
wiſſen es wohl, daß ſie ſuͤndigen. Die Suͤnde 
iſt nicht ſonderlich ſchwer — iſt nicht eine 
ſolche Entſchuldigung ſchon Geſtaͤndniß, daß 
wahre Abweichung von den Geboten Gottes da 
ſei? 
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ſei? Gott iſt die hoͤchſte Güte, er will die moͤg⸗ 
liche Wohlfarth feiner Gefchöpfe, er haſſet alles, 
was dieſelbe hindert und zu Grunde richtet. Wer 
ein Weib anſiehet, ſo lehret Jeſus, ihr zu be⸗ 
gehren, der hat ſchon mit ihr die Ehe gebro⸗ 
chen in feinem Herzen. Matth. 5,28. Paulus 
ermahnet: Ihr eſſet oder trinket, oder was 
ihr thut, ſo thut es alles zu Gottes Ehren. 
1 Cor. 10,31. Ihr ſeid theuer erkauft, darum 
ſo preiſet Gott an eurem Leibe und in eurem 
Geiſt, welche ſind Gottes. 1 Cor. 6, 20. Ich 
ermahne euch, lieben Bruͤder, durch die 
Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber 
begebet zum Opfer, das da lebendig, hei⸗ 
lig und Gott wohlgefaͤllig ſei, welches ſei 
euer vernünftiger Gottesdienſt. Roͤm. 12, 1. 
Meidet allen boͤſen Schein. 1 Theſſ. 5, 22. 
So iemand das ganze Geſetz haͤlt, und ſuͤn⸗ 
diget an einem, der iſt es, nach Jac. 2, 10. 
ganz ſchuldig. Was erkuͤhnet ſich nun ein 
Menſch, welcher dieſe Ausſpruͤche Gottes weiß, 
und doch dagegen handelt? Spricht er nicht 
gleichſam zu Gott: Es kann dein Ernſt nicht ſein, 
daß ich mit aller möglichen Vorſicht meinen Wan⸗ 
del anſtellen ſoll. Du ſtelleſt dich nur fo ſtrenge, 
| | und 
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und biſt es doch nicht. Du droheſt zwar denen, 
die kleine Suͤnden begehen, deine Ungnade, aber 
du wirſt dein Wort nicht ſo genau erfuͤllen. Ich 
will es darauf wagen, zu thun, was mir gefällt. 
Wenn deine Befehle, auch im Geringen gewiſſen⸗ 
haft zu ſein, dein wahrer Ernſt ſind: ſo biſt du 
ein harter Regent. Du verbieteſt, um nur ſtrafen 
zu koͤnnen, ich kann dir nicht nachgeben, denke, 
was du willſt, dein Wille ſtehe nach, der meinige 
gehe vor — Eltern, wenn eure Kinder, welchen 
ihr etwas geboten oder verboten haͤttet, ſich alſo 
gegen euch erklaͤreten, und euch dennoch die nach- 
drůcklichſten Verſicherungen der Ehrerbietung und 
Liebe gegen euch, noch ſo oft wiederholeten: 
wuͤrdet ihr denn wol mit ihnen zufrieden ſein? 
Glauben muͤßtet ihr, daß ſie Veraͤchter eurer 
Weisheit, eurer Güte, eurer Wohlthaten waren, 
und euch zum Beſten haben wollten. In iener 
Erflärung gegen Gott, lieget Losſagung vom 
Gehorſam gegen ihn, Spott über feine Verord⸗ 
nungen und Drohungen, Tadel ſeiner Weisheit, 
verwegener Trotz, den man ihm ins Angeſicht 
bietet. An 
Aber es bleiben doch nur kleine Suͤnden, die 
wir thun; wir f. nd ihm doch in ſo vielen andern 
Dingen 
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Dingen gehorſam, wir ehren ihn mit unſern 
Andachtsuͤbungen, auch um ſeinet willen un⸗ 
terlaſſen wir ſo vieles Boͤſe, wir verrichten 
ſo manche gute menſchenfreundliche That — 
Geſetzt, daß das alles wahr waͤre: iſt es denn 
aber nicht Verachtung Gottes, wenn man ihm 
nicht einmal kleine Vortheile und Vergnuͤ⸗ 
gungen aufopfern will? Was muͤßten wir uns 
nicht, wenn wir von tiefer Ehrfurcht und inni⸗ 
ger Dankbarkeit gegen das hoͤchſte Weſen durch⸗ 
drungen ſind, um der Gnade Gottes willen ge⸗ 
fallen laſſen? Den ſchwereſten Kampf muͤßten 
wir, wenn Gott uns dazu aufforderte, antre⸗ 
ten und darin ausdauren; Gut, Blut und 
Leben muͤßten wir, wenn unſer Schoͤpfer und 
Erhalter ſolches von uns verlangte, hingeben. 
Wer Vater oder Mutter mehr liebet, denn 
mich, der iſt mein nicht werth, und wer 
Sohn oder Tochter mehr liebet, denn mich, 
der iſt mein nicht werth. Und wer nicht ſein 
Kreuz auf ſich nimmt, und folget mir nach, 
der iſt mein nicht werth. Matth. 10, 3739. 


Gegen Sünden, welche in der Welt fuͤr klein gehal. 


ten werden, iſt aber gewoͤhnlich der Kampf nicht ſeht 
m; es find da keine anſehnliche Vortheile ein⸗ 
O zubuͤſſen, 
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zubuͤſſen und keine fonderliche£eiden zu uͤbernehmen. 
Man verlieret etwa, wenn man nicht in ſie williget, 
ein Geringes an Bequemlichkeit und Vergnuͤgen, 
man entbehret vielleicht daruͤber des Beifalls einiger, 
die eben nicht in dem beſten Rufe der Rechtſchaf⸗ 
fenheit ſtehen, man hat etwa einen Freund und 
Goͤnner weniger, und wie oft iſt uns eine Gunſt 
und Freundſchaft ohnedem keine groſſe Ehre? 
Und um ſolcher nichtswuͤrdigen Dinge willen ſetzet 
man Gott zuruͤck? Wenn man auch nur beſorgte, 
man wuͤrde, wenn man ienen geringfuͤgigen Dingen 
nachrennet, Gott nicht zum Freunde behalten koͤn⸗ 
nen: fo, wäre es ſchon Verachtung Gottes / wenn 
man ſich demohngeachtet nicht aufhalten lieſſe. 
Aber wenn wir es nun gar gewiß wiſſen, daß das 
Suͤnde ſei, was wir thun, und daß wir dabei 
den Beifall Gottes nicht haben koͤnnen, wie ab⸗ 
ſcheulich iſt denn nicht unſre Geſi nnung? Iſt 
Gott dir denn nicht mehr werth, als ein kleiner 
Gewinn, welchen dir deine Luͤge und Veruntreuung 
eintraͤgt? nicht mehr werth, als die angenehme 
Empfindung, welche dir deine Unmaͤſſigkeit und 
dein unanſtaͤndiger Zeitvertreib verſchaffet? nicht 
mehr werth, als die falſche Ehre, die du bei 
deines N deiner Bee in Reden zu 
anz | ver dan⸗ 
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verdanken haft? Schaͤme dich, Betrogener, und 
hoͤre auf, Suͤnden, wenn ſie dir noch ſo geringe 
zu fein ſcheinen, auszuuͤben; du verachteſt Gott 
damit, den Allmaͤchtigen verachteſt du, du Staub! 


Zweiter Theil. b 
Ein andrer Hauptgrund, welcher der Neigung, 
Sünden, weil fie nicht viel auf ſich haben 
ſollen, zu begehen, entgegen geſetzet werden muß, 
iſt die auf Erfahrung und Natur der Sache ſich 
gruͤndende Wahrheit, daß auch dergleichen Suͤn⸗ 
den, ſowohl andern Menſchen, als uns oft die 
traurigſten Folgen zuziehen. 


Mir iſt es nicht ne „die unit 
Wirkungen, welche daraus für unſre Mitmen⸗ 
ſchen ſo oft entſpringen, kurz und doch zugleich ſo 
treffend vorzuſtellen, daß ſie einem ieden anſchau⸗ 
lich wuͤrden. Kommt mir daher zu Huͤlfe, und 
erinnert euch aus eurer eigenen und anderer Le⸗ 
bensgeſchichte, was fuͤr Unheil in der Welt, die 
eine oder andere gering geachtete Suͤnde ange⸗ 
ſtiftet habe, uud befleiffiget euch, auch hinfuͤhro 
darauf genau zu merken. Ich, wie oft haben 
wir es nicht ſchon geſehen, wollte Gott, wir. dürft 
| IE 3: ten 
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ten es niemals mehr fehen, welchen Kummer, 
welche Noth ein unvorſichtiges Urtheil, eine 
iugendliche Ausſchweifung, eine von Menſchen 
nicht ſogleich bemerkte Untreue im Berufe und 
Amte, eine beguͤnſtigte Unmaͤſſigkeit, dem un⸗ 
ſchuldigen Naͤchſten, und am oͤfterſten den 
naͤheſten Angehoͤrigen aufbuͤrdete? Gott! wie 
manchem redlichen Manne haben ſie mit ſeinen 
armen Kindern den Zugang zum verdienten Gluͤcke 
verſperret, oder ihn aus dem Schoſſe deſſelben in 
den Abgrund des Elends geſtuͤrzet? wie viele 
Familien ihres Verſorgers beraubet? wie viele 
fromme Eltern, mit Gram belaſtet, vor der Zeit 
in die Grube geſtoſſen? Ein kleiner unbemerkter 
Funke hat ſchon mehrmals des vorſichtigſten 
Nachbars Wohnung in Brand geſtecket, und klein⸗ 
geachtete Suͤnden haben ganze Geſchlechter, die 
doch nicht daran Theil nahmen, verheeret. Ins⸗ 
beſondre werden fie dem Naͤchſten dadurch ver: 
derblich, daß ſie ſeine Sele ſo leicht vergiften. 
Vieler Eltern Kinder, viele Dienſtboten, viele 
Unterthanen, viele Zuhoͤrer haben ihre greuliche 
Verderbniß ihren Eltern, Herrſchaften, Obrig⸗ 


keiten und Lehrern, die nur zur Hälfte Gott fuͤrch⸗ 


teten, zuzuſchreiben. Sie ſahen an denſelben 
1151 * manches 
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manches Gute, ſie genoſſen auch wol von ihnen 
Wohlthaten, und dies bewog fie, Vertrauen auf 
ſie zu ſetzen. Nun aber erlaubten ſich dieſe, de⸗ 
nen ſie ihr Vertrauen ſchenkten, bei allem Guten, 
das ſie an ſich hatten, unter dem Vorwande, 
es ſei nur eine Kleinigkeit, vieles Boͤſe. Sie 
redeten gerne von andern uͤbel, ſie bedienten ſich 
leichtſinniger unehrbarer Ausdruͤcke, ſie behalfen 
ſich in taͤglichen Vorfaͤllen mit Luͤgen, ſie giengen 
ihrer Nahrung nicht ganz redlich nach, doch beob⸗ 
achteten fie dabei noch immer gewiſſe Graͤnzen. 
Von ihnen lerneten es dieienigen, welche taͤglich ihre 
Handlungen ſahen und ihre Reden hoͤreten, daß 
dieſes alles keine groſſe Suͤnde waͤre, welche Gott 
ſchwer ſtrafen wuͤrde. Hatten ſie nun einmal 
dieſen Grundſatz eingeſogen, ſo vergaſſen ſie, daß 
ihre Anfuͤhrer ſich in gewiſſen Schranken 
bei der Befolgung deſſelben hielten, ſchritten 
uͤber dieſelben dreiſte hinaus, wurden Geiſſeln 
ihrer Zeitgenoſſen, und ſelbſt die ungluͤcklichſten, 
welche zulezt Ach und Weh uͤber ihre Verleiter 
ſchreien muſten. Wer ſollte nicht von Suͤnden, die 
gewoͤhnlich für klein ausgegeben werden, zuruͤckzit⸗ 
tern, wenn er auf die Folgen hinſchauet, deren 
Enſtehen bei ſeinem Naͤchſten zu beſorgen er ſo groſſe 
Urſache hat? O 3 Und 
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Und er ſelbſt, wie unſelig kann er nicht durch 
fie werden? da ſchon mehrere durch ſie die erbaͤrm⸗ 
lichſten Menſchen worden, ia ewig verloren gegan⸗ 
gen ſind. 


Man verlieret ſchon in dieſem Leben durch 
ihre Veruͤbung ſehr viel. Es kann doch dabei 
keine eigentliche Gewiſſensfreudigkeit Statt fin 
den. Wenn wir noch nicht zu den Verworfenen 
gehoͤren, welche ſich darauf uͤben, den aufglim⸗ 
menden Funken des Gewiſſens völlig auszuloͤ⸗ 
ſchen, zu den Ungeheuern in Menſchengeſtalt, die, 
aus Liebe zum ſuͤndlich freien Leben, es fuͤr Gluck 
halten, den Gedanken an Gott, Tod, Rechen: | 
ſchaft und Ewigkeit beinahe getödter zu haben: fo 
koͤnnen wir doch nicht bei dem Bewußtſein, daß 
wir noch taͤglich Gottes Gebot uͤbertreten, mit 
einer heitern Sele zu Gott hinaufſchauen, wir 
koͤnnen uns keine Erhoͤrung des Gebets mit Zu: 
verſicht verſprechen, kein kindliches Vertrauen 
koͤnnen wir zu Gott haben. Der Vorwurf: ich 
bin doch das nicht, was ich nach dem goͤttlichen 
Willen ſein ſollte und ſein koͤnnte, tritt uns 
allenthalben in den Weg. Fuͤhlloſigkeit des Ge⸗ 
wiſſens iſt zwar bei Geringſchaͤtzung gewöhnlicher 

Suͤnden 
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Sünden möglich, iſt denn dieſe aber mit einem 
freudigen Gewiſſen einerlei? Beiammernswuͤr⸗ 
dige! welche der innere Richter bei ihren Uebel⸗ 
thaten nicht mehr ſtrafet. Doch iſt dieſe Fuͤhllo⸗ 
ſigkeit ſelbſt nicht fo ficher verwahret, daß fie nicht 
ſollte bei einer merklichen Veranderung der Schick⸗ 
ſale ſo ſehr angegriffen und beſieget werden, daß 
wol gar eine ſchreckliche Gewiſſensangſt an ihre 
Stelle tritt. Daß nur Truͤbſale hereinbrechen, daß 
nur der Tod auf den Menſchen, der über Suͤnden 
lachete, aus der Naͤhe hinblicke: wie ſiehet er 
alsdann viele Dinge mit ganz andern Augen an, 
als wie er noch ihre fluͤchtigen Vortheile und Ver⸗ 
gnuͤgen zu genieſſen im Stande war? Sein Ur⸗ 
theil wird richtiger, als es vorher war. Berge, 
welche ihm nur Huͤgel zu ſein ſchienen, breite 
Stroͤme, die er fuͤr Baͤche hielt, werden ihm nun 
beim geſchaͤrften Blicke das, was ſie wirklich ſind. 
Ach! wenn er ſie doch auf ewig vertilgen koͤnnte, 
die vielen nicht geachteten Suͤnden, womit er 
Gott und ſeine Gnade verachtet hat; wenn er 
doch das Uebel koͤnnte zuruͤckrufen, das er mit 
ihnen in die Welt ausſandte, und das nun 
Jahrhunderte hindurch fortwuͤthet. Wo ſoll er 
anfangen, wenn er den Schaden dieſer Suͤnden 
Dh perguͤten 
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verguͤten will? Sie find fo oft, bei fo vielen 
Gelegenheiten, an fo vielen Orten find fie began⸗ 
gen, wo ſoll er anfangen? Kleingeachtete Suͤn⸗ 
den find auch dadurch gefährlich, daß ihnen groͤſ⸗ 
ſere die meiſte Zeit nachfolgen. Dachte es denn 
Judas, daß ſein beguͤnſtigter Geiz ihn wuͤrde 
zum Selbſtmoͤrder machen? Dachte es Petrus, 
daß die Verachtung der Warnung des Erloͤſers 
ihn wuͤrde zur Verleugnung Jeſu und zur 
Selbſtverfluchung bringen? Dachte es denn 
Herodes, wie er der Herodias Tochter vor 
ſich tanzen ließ, daß er Johannis Moͤrder 
werden wuͤrde? Unzaͤhlige Exempel aus neuern 
Zeiten koͤnnen dieſen hinzugefuͤget werden. Die 
Lebensgeſchichte beruͤchtigter Boͤſewichter giebet 
dergleichen in Menge. Sie gaben ſich zuerſt nur 
mit Suͤnden ab, die in der Welt nicht ſehr ge⸗ 
achtet werden, ſie waren faul, unmaͤſſig, wage⸗ 
ten in Gluͤcksſpielen, hielten ſich zu ſchlechten 
Geſellſchaften, und nun ſtehen fie da, als Bos 
hafte vom erſten Range. Dieſer Verfall laͤſſet 
ſich ganz wohl erklaͤren. Wer in kleine Suͤnden 
williget, weiß doch, daß er ſich uͤber den Gedan⸗ 
ken: Gott gebietet dies, Gott verbietet ienes, 
hinausſetzet, ie oͤfterer er dies gethan hat, deſto 
| leichter 
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leichter wird es ihm, es mehr zu thun, Gottes 
Wille iſt ihm zulezt nur ein ſehr ſchwacher Antrieb 
zum Guten, und eine ſehr ſchwache Abſchreckung 
von der Suͤnde. Er miſſet alles faſt allein nach 
ſeinen zeitlichen Vortheilen ab. Wer aber vor⸗ 
nemlich darnach waͤhlet und verwirft, oder gar 
allein auf dieſelben ſiehet, dem wird zulezt manche 
groſſe Uebelthat nicht mehr zu groß ſein, wenn 
er nur ſeine Abſichten durch ſie erreichen kann. 
Wer Arges thut, der haſſet das Licht, und 
kommt nicht an das Licht, auf daß ſeine 
Werke nicht geſtrafet werden. Joh. 3, 20. Nach 
dieſem wahren Ausſpruch wird auch der Sünder 
nicht gern mit allen ſeinen geringgeſchaͤtzten Suͤn⸗ 
den vor der Welt offenbar werden wollen, wenig⸗ 
ſtens nicht zu allen Zeiten und vor allen und ieden 
Menſchen. Wenn er aber nun ſchon lange ſich 
geuͤbet hat, nach Gott nicht mehr zu fragen, 
kann er denn nicht leicht zu den abſcheulichſten 
Mitteln greifen, um durch Verbergung vorher⸗ 
gegangener Suͤnden ſeinen irdiſchen Gluͤcksſtand 
moͤglichſt zu ſichern? Unverſchaͤmtheit in Luͤgen, 
Frechheit, einen Meineid abzulegen, grobe Die⸗ 
berei um kleinere zu verdecken, geheimer himmel⸗ 
ſchreiender und gewaltſamer Kindermord haben 
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ſchon oftmals der Welt die wahre Geſtalt des 
lange Zeit im Kleinen Suͤndigenden verdecken 
ſollen, und er iſt doch offenbar worden. Moͤch⸗ 
ten wir doch alle, und moͤchten beſonders iunge 
Leute, welche noch nicht aus ihren Lehriahren 
herausgetreten ſind, oder noch im Dienſte bei 
Herrſchaften ſtehen, dies genug bedenken, damit 
ſie Staͤrke genug haͤtten, dem Anfange der Suͤnde, 
der gewoͤhnlich nicht ſehr geachtet wird, zu wider⸗ 
ſtehen, und auch dadurch ihr Erdengluͤck zu 
ſichern! 


An der zukuͤnftigen Seligkeit verlieret der 
leichtſinnige Suͤnder gewiß, wenn er auch ſollte 
vor den Augen der Menſchen gluͤcklich bleiben. 
Er kann ſich allerdings noch bekehren, Gott hat 
ſich aller Menſchen erbarmet, Chriſtus hat uns 
alle ohne Ausnahme geliebet, und ſich ſelbſt 
dargegeben fuͤr uns zur Gabe und Opfer, 
Gott zu einem ſuͤſſen Geruch. v. 2. Das 
Blut Jeſu Chriſti, des Sohns Gottes, macht 
uns rein von aller Suͤnde. 1 Joh. 1,7. Aber 
wird er auch eben die hohe Seligkeit empfangen, 
welche ihm wuͤrde zu Theil worden fein, wenn er 
auch im Geringen iederzeit gewiſſenhaft geweſen 
waͤre? 
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ware? Belohnungen koͤnnen wir doch wol nicht 
fuͤr die kleinern Vergehungen erwarten, und Be⸗ 
lohnungen der zukuͤnftigen Welt wuͤrden wir 
doch erlanget haben, wenn wir zu eben der Zeit, 
darin wir uns in ſie verwickeln lieſſen, Gott vor 
Augen und im Herzen gehabt haͤtten, und alſo in ſie 
nicht gerathen waͤren. Sind denn aber die kuͤnf⸗ 
tigen Belohnungen eines durchgehends chriſtlich⸗ 
tugendhaften Wandels ſo unbedeutend, daß man 
nicht darauf Ruͤckſicht nehmen ſollte? Wenn 
nun aber gar keine Bekehrung erfolget, und das 
iſt bei vielen nur gar zu ſehr zu befuͤrchten, wie 
elend haben denn nicht dergleichen Suͤnden ihre 
Thaͤter gemacht? Um derſelben willen kommt 
der Zorn, die Strafe Gottes uͤber die Kinder 
des Unglaubens. v. 6. Das wird dem Leicht⸗ 
ſinnigen allererſt in der Ewigkeit am fuͤhlbarſten 
werden. Gott wird ihm freilich kein Unrecht 
thun, auch in Strafen iſt er untruͤglich, und 
miſſet ſie genau nach dem Maſſe der Suͤnde ab: 
aber bleibt es nicht allezeit ſchrecklich, in die Haͤnde 
eines ſtrafenden Gottes zu fallen? Und da der 
Allwiſſende nicht allein auf das Aeuſſerliche, ſon⸗ 
dern auf das Innerſte der Sele ſiehek: wird denn 
nicht für viele geringgeachtete Suͤnde die Strafe 
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deſto ſchwerer ausfallen, ie mehr iemand an der 
Wee welche dabei zum Grunde lag, 
Schuld war? 


Laſſet 100 denn doch, meine Theuerſten, 
niemand verfuͤhren, in Suͤnden aus dem Grunde 
zu willigen, weil ſie kleine Suͤnden genennet 
werden. Daß doch niemand ſein eigenes Herz zu 
denſelben verleite! Haͤtten wir uns alle doch nie 
dazu verleiten laſſen! Wie muß es uns alle, 
denn es iſt doch wol niemand unter uns ganz von 
dem iezt beſtrittenen Vorurtheile rein geweſen, 
demuͤthigen, daß wir uns von demſelben mehrmal 
haben betruͤgen laſſen? Wie unglücklich Hätten 
wir werden koͤnnen? Waͤren wir bei unſerm 
Leichtſinn in andern Umſtaͤnden geweſen, Gott, 
du weiſt es, wozu uns alsdann die Veruͤbung 
kleinſcheinender Suͤnden haͤtte bringen moͤgen! 
Vielleicht waͤren wir iezt ein Scheuſal in der 
Wielt, vielleicht unſtaͤt und fluͤchtig auf Erden, 
vielleicht Miſſethaͤter in Ketten und Banden, 
vielleicht — deine Gnade iſt es, o Vater, daß 
wir nicht ſo tief gefallen ſind. Habe Dank, daß 
uns deine Hand gehalten hat. Laß herzliches 
Mueiden uns ganz durchdringen, wenn wir 
a chen, 
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ſehen, daß ſo viele andere verungluͤcken. Du 
aber haſt dich ia uͤber uns erbarmet, du giebeſt 
uns aller Suͤnden Vergebung, du verheiſſeſt uns 
endloſe Himmelswonne. Ach erbarme dich auch 
ihrer, vergieb auch ihnen ihre Suͤnde, gewinne 
ſie auch fuͤr die Ewigkeit, wenn ſie deiner Erbar⸗ 
mung, der Vergebung ihrer Suͤnden und der 
ewigen Seligkeit noch fähig find. Von nun an 
wollen wir mehr uͤber uns wachen, von nun an 
eine ſtrengere Pruͤfung anſtellen, welche Suͤnden 
es doch ſind, die wir ſo gern als leicht anſehen, 
von nun an in ruhigen Stunden mit aller Sam⸗ 
lung der Gedanken unterſuchen, ob ſie auch wirk⸗ 
lich ſo wenig auf ſich haben, von nun an bruͤn⸗ 
ſtiger beten: HErr, lehre mich thun nach deinem 
Wohlgefallen, denn du biſt mein Gott, dein 
guter Geiſt fuͤhre mich auf ebener Bahn. Pf. 
143,10. Wachet, pruͤfet, unterſuchet, betet ihr doch 
ſonderlich um die Regierung des Geiſtes Gottes, 
iugendliche Chriſten, die ihr mit den Klippen, an 
welchen ſchon unzaͤhlige Schifbruch gelitten haben, 
noch nicht ſehr bekannt ſeid. Nehmet die War⸗ 
nungen der Erfahrnen, denen ihr es zutrauen 
koͤnnt, daß ſie es gut mit euch meinen, an, ver⸗ 
untreuet nicht das mindeſte, ſetzet euren Fuß auch 


nicht 
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nicht auf dem Anfang der Wolluſtbahn, ſeid in 
allem gewiſſenhaft. Gott iſt bei euch, Gott ſiehet 
euch, wenn kein menſchliches Auge euch ſiehet, 
Gott kann euch ſtrafen, aber Gott kann euch 
auch ſegnen und will euch gerne ſegnen. 


Des Laſters Bahn iſt Anfangs zwar 
Ein breiter Weg durch Auen; een 
Allein ſein Fortgang wird Gefahr, 
Sein Ende Nacht und Grauen. 
Der Tugend Pfad iſt Anfangs ſteil, 
Laͤßt viele Muͤhe blicken; 

Dioch weiter fort führt er zum Heil, 

Und endlich zum Entzuͤcken. Amen. 


Achte 


Achte predigt 


uͤber 


Roͤm. XII, 172 1. 
Was kann unſere Willigkeit 
den Armen beizuſtehen 
erwecken und ſtaͤrken? 
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Du, unſer aller Vater, bedarfſt niemandes 
unter uns, wenn du Elende mit Linderung 
ihres Elendes und mit Rettung aus dem⸗ 
ſelben erfreuen willſt. Aber du willſt uns 
fo gerne an deiner Wonne wohl zu thunTheil 
nehmen laſſen: darum giebeſt du ſo vie⸗ 

len das Vermoͤgen, den Huͤlfsbeduͤrftigen, 
welche du uns vor Augen ſtelleſt, beizuſte⸗ 
hen, und ihre Thraͤnen des Kummers in 
Dank⸗ und Freudenthraͤnen zu verwandeln. 
Nimm dafuͤr von uns demuͤthigen Dank 
an. Durch deine uns erwieſene unver⸗ 
diente Wohlthaten, durch die Bedraͤng⸗ 
niſſe unſerer Nebenmenſchen, durch die 
Hoffnung des bleibenden Segens, welchen 
unſer Wohlthun uͤber ſie und uns ſelbſt 
bringet, erwecket, wollen wir denen Barm⸗ 
herzigkeit erzeigen, welche ſich in ihrer 

Duͤrftigkeit nach Troſt und Huͤlfe ſehnen. 
Befeſtige uns dieſen Vorſatz, und laß 
denſelben noch heute Ausführung werden, 
Amen. 


- So 
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o ihr liebet, die euch lieben, was werdet 

S ihr fuͤr Lohn haben? Thun nicht daſſel⸗ 

be auch die Zoͤllner? und ſo ihr euch 

nur zu euren Bruͤdern freundlich thut, was 
thut ihr ſonderlichs? Thun nicht die Zollner 
auch alſo? Matth. 5, 46. 47. Dieſe Frage, 
meine Theuerſten, leget der Erloͤſer denen zur Ue⸗ 
berlegung vor, welche ihre Menſchenliebe nur auf 
Eltern, Kinder, Freunde, Wohlthaͤter und uͤber⸗ 
haupt nur auf dieienigen einſchraͤnken, von wel⸗ 
chen ſie geliebet werden, und mit deren Gluͤck das 
ihrige auf das genaueſte verknuͤpft iſt. Auch Zoͤll⸗ 
ner und Suͤnder der damaligen Zeit, und ſolche 
waren gewoͤhnlich die unbarmherzigſten Menſchen, 
ia unzählige aus den roheſten Voͤlkern, welche kaum 
einen Schatten von wahrer Religion hatten, lieb⸗ 
ten die Ihrigen und dieienigen, von welchen ſie 
ſelbſt geliebet wurden. Wer nicht einmal dieſe Art 
der Naͤchſtenliebe, welche ſchon aus der Werthſchaͤ⸗ 
tzung unſrer ſelbſt, aus dem Triebe zur Geſelligkeit, 
aus dem Genuß und der Hoffnung der Freuden 
des vertraulichen Umgangs ſo natuͤrlich fließet, 
bei ſich antrift, der iſt nicht nur kein Chriſt, ſon⸗ 
dern er iſt ein Unmenſch. So gar iſt das noch 
kein unterſcheidender Zug in dem Bilde eines 
Chriſten, 
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Chriſten, daß iemand dann und wann einen 
Fremden, der ihm nichts weiter angehet, als daß 
er ein Menſch iſt, liebet. Denn zu Zeiten werden 
auch die roheſten und boͤſeſten Menſchen, durch den 
Anblick einer dringenden Noth, vom Mitleiden und 
Erbarmung, die zur Huͤlfsleiſtung uͤbergehet, er⸗ 
griffen. Eigentlich chriſtlich iſt es, wenn wir 
nicht nur einige Menſchen, ſondern alle, auch 
dieienigen, welche uns entweder ohne ihre Schuld, 
oder als Gegner laͤſtig ſind, lieben; wenn wir ſie 
lieben nicht nur dann und wann, ſondern alle⸗ 
zeit; nicht nur aus Naturtriebe, ſondern aus 
Gruͤnden, welche von der Gnade Gottes, dem 
hohen Werthe eines ieden Menſchen, und den ge⸗ 
wiſſen Belohnungen der endloſen Zukunft herge⸗ 
nommen ſind; und wenn wir endlich unſere Men⸗ 
ſchenliebe nach der Liebe Gottes und Jeſu bilden. 
Moͤchten wir doch bei dieſem harten Froſtwetter, 
in der Liebe gegen Arme und Duͤrftige, uns als 
wahre Chriſten beweiſen! Damit die Willigkeit 
dazu in uns noch mehr angefachet werde, ſo will 
ich iezt die Frage beantworten: 
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Was kann unſere Willigkeit den Armen 
beizuſtehen erwecken und ſtaͤrken? 

Die Antwort iſt: | 


erſtlich, der Gedanke an die vorzüglichen 
Wohlthaten, welche wir von Gott 
haben; 


zweitens, die dringende Noth, darinn Arme 
ſind, oder gerathen werden; 


drittens, die Fruͤchte unſerer Wohlthaͤtig⸗ 
keit in ihren Selen. 
y viertens, die groſſen Belohnungen, welche 
dem chriſtlichen Wohlthaͤter der Armen 
verheiſſen ſind. 


Erſter Theil. 


Se deinen Feind hungert, ſo ſpeiſe ihn; 


duͤrſtet ihn, ſo traͤnke ihn. Wenn du 

das thuſt, ſo wirſt du feurige Kohlen auf 
fein Haupt ſammlen. v. 20. So, Chriſten, fol- 
let ihr nach der Anweiſung der Lehre Jeſu, gegen 
euren Feind geſinnet ſein, ſo euch gegen ihn bewei⸗ 
ſen, wenn ihr ihn in Noth und von Huͤlfe ver⸗ 
laſſen ſehet. Was wird denn nicht euer armer 
kuͤm⸗ 
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kuͤmmerlicher Nebenmenſch, der euer Feind nicht 
iſt, von euch erwarten dürfen? Speiſet, 5 
bekleidet, erwaͤrmet, ſorget fuͤr ihn. 

Noch immer ſind genug unter uns, welche bon 
Gott vorzuͤgliche Wohlthaten empfangen, und 
Vermoͤgen haben, des Duͤrftigen ſich anzunehmen. 
Nicht wenige haben groſſe Reichthuͤmer, ihre 
Haͤuſer und Gaͤrten find bequem und glaͤnzend, ſie 
haben viele Bedienung, ihr Tiſch, ihre Kleidung, 
ihre ganze Lebensart iſt zur Gemaͤchlichkeit und zum 
Vergnuͤgen eingerichtet, und wenn ſie nur wol⸗ 
len, ſo koͤnnen ſie Hungrige, Nackende, Frierende, 
und wie viele derſelben werden nicht von Krank⸗ 
heiten und Alter bedruͤcket? nachdruͤcklich unter⸗ 
ſtuͤtzen, ohne es im geringeſten zu merken, daß damit 
ihren Guͤtern etwas abgehet. Noch viel mehrere 
kommen, wenn ſie ſchon nicht reich ſind, ſehr gut 
fort, und wuͤrden ſo wenig ſich, als den Ihrigen 
etwas Betraͤchtliches entziehn, wenn ſie auch taͤglich 
einigen Duͤrftigen ein Stuͤcklein Brodt oder ſonſt 
eine kleine Gabe, und dann und wann eine Decke, 
ein Kleidungsſtuͤcke, einen Hausrath zukommen 
lieſſen; und die mehreſten, welchen es ſelbſt ſauer 
wird zu leben, haben doch wol zu Zeiten ein 
in zur Abhelfung der dringendeſten Noth 

P 3 Auͤlhrig, 
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übrig, oder haben geſunde Glieder, womit fie 
dem Huͤlfsbeduͤrftigen Wartung und Pflege beſor⸗ 
gen koͤnnen. 


Alle dieſe koͤnnten eben ſowol die Hungrigen, 
Erſtarrten, Unbekleideten und Verlaſſenen ſein, 
als es ſo viele andere ſind. An ſtatt, daß ſie iezt 
mit ihren Zugehoͤrigen in raͤumlichen praͤchtigen 
Haͤuſern wohnen, und nur ſprechen duͤrfen, wenn 
ſie einen Wunſch befriedigen wollen; an ſtatt, daß 
ſie wenigſtens einen anſtaͤndigen Aufenthalt und ein 
ſanftes Lager haben, und ſich ohne Sorgen ſatt eſſen, 
koͤnnten fie in elenden offenen Behaͤltniſſen ſitzen, auf 
dem harten Boden liegen, nicht einmal auf einige 
Tage Vorrath haben, und ohne von Sterblichen 
geſehen und bemerket zu werden, nur Gott ihre Thraͤ⸗ 
nen weinen. Zum Theil wiſſen die iezt Gluͤcklichen 
aus irgend einer Zeit ihres Lebens durch eigene Er⸗ 
fahrung, was Armuth und Duͤrftigkeit iſt, und ſind 
durch beſondere Umſtaͤnde aus dem Staube heraus⸗ 
gezogen worden; und haben gleich andere von Ju⸗ 
gend auf ununterbrochen im Wohlſtande gelebet: ſo 
haͤtten auch ſie nur andere Eltern haben koͤnnen, ſie 
haͤtten koͤnnen nur einen Verluſt, den ſie beſorg⸗ 
ten, wirklich erleiden, es haͤtte nur eine langwie⸗ 

rige 
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rige Krankheit ihren Verdienſt hemmen dürfen, 
und ſie wuͤrden iezt bei weiten das nicht rin was 
ſie ſind. 

Wem haben denn nun ſie alle 2 Wohſſond zu zu 
danken? Gott iſt es, der fie vor fo vielen hervorge⸗ 
zogen hat. Auch da, wo ſie ihrem Verſtande, ihrer 
Redlichkeit, ihrer Emſigkeit ihr Erdengluͤck zuſchrei⸗ 
ben, iſt es doch immer zulezt Gott, von dem dieſe 
Triebfedern zum Gluͤcksſtande gegeben, geſpannet 
und in Thaͤtigkeit geſetzet ſind. Kaum kann ich mir 
vorſtellen, daß iemand verblendet genug ſein 
ſollte, dieſes nach reifem Nachdenken zu laͤug⸗ 
nen. Nur gedacht wird nicht daran, wo doch 
lebhaft daran zu denken fo ſehr noͤthig waͤre. So 
vergaß Iſrael Gottes, der es gemachthatte. 5 Moſ. 
32, 18; ſo hatte es noͤthig erinnert zu werden, 
daß es auch ein Fremdlings Volk in Egypten 
geweſen ſei. 2 Moſ. 22, 21. Manche, die daran 
denken, ſchreiben auch wol ihren Wohlſtand einer 
vorzuͤglichen Wuͤrdigkeit zu, und darin gehen einige 
ſo weit, daß wenn ſie auch zu demſelben gar nichts 
beigetragen haben, ſie doch mit dem Gedanken fertig 
ſind: daß ich es ſo viel beſſer habe, als ſo viele andere, 
das hat freilich Gott ſo eingerichtet: aber er hat 
es auch vorhergeſehen, daß ich ein ungleich beſſe⸗ 
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rer Menſch werden, und mein von ihm mir vor: 
geſchoſſenes Gluͤck nachher von ihm verdienen 
würde. Verdienen? Schaͤmſt du dich nicht vor 
Gott? Du wollteſt dich auf Wuͤrdigkeit und 
Verdienſt vor Gott etwas zu Gute thun, da 
doch Gott deiner allezeit haͤtte entbehren koͤnnen. 
Du, der du dich ehemaliger grober Suͤnden ſchul⸗ 
dig findeſt, der du iezt noch ſo oft, innerlich und 
aͤußerlich Boͤſes begeheſt, der du ieden Tag viel 
Gutes verſaͤumeſt, ieden Tag das Gebet um gnaͤ⸗ 
dige Verſchonung, Geduld und Nachſicht zu wie⸗ 
derholen, Urſache haſt. Auf Wuͤrdigkeit und 
Verdienſt vor Gott wollteſt du ſtolz ſein? Falle 
nieder vor Gott, danke ihm mit Demuth. Alles 
Gute, auch deinen aͤußerlichen Wohlſtand, gab 
er dir aus lauter vaͤterlicher Guͤte und Barmher⸗ 
zigkeit, ohne alle dein Verdienſt und Wuͤrdigkeit. 
Ich bin zu geringe, ſo denke, aller Barmherzig⸗ 
keit und aller Treue, die du an deinem Knechte 
gethan haſt. 1 Moſ. 32, 10. Wie oftmals hat der 
Arme, der im verborgenen Winkel ſchmachtet, oder 
unanſehnlich unter Menſchen erſcheinet, viel mehr 
Verſtand, Klugheit und Geſchick, und auſſerdem 
auch ein aͤdleres Herz / als der, von welchem er Almo⸗ 
ii erwartet? Lazarus war doch gewiß ein beſſerer 
Menſch, 
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Menſch, als der Reiche, vor deſſen Thuͤr er lag. 
Luc. 16. Wenn ia nach dem, was man Wuͤrdig⸗ 
keit und Verdienſt vor Gott zu nennen wagt, 
Rang, Titel, Reichthum und andere Guͤter aus⸗ 
getheilet werden ſollten: wie wuͤrden dann nicht 
viele der erſten die lezten, und viele der lezten die er⸗ 
ſten werden? Mit Guͤtern in dem Maſſe von Gott 
Geſegnete, daß ihr entweder reichlich oder ſpar⸗ 
ſamer euren armen Mitmenſchen wohlthun koͤnnet, 
denket vor ihm: du Gott giebſt mir und den 
Meinigen Wohnung, Kleidung, Speiſe, Trank, 
Warme, Bette, unzaͤhlbare Freuden des Le 
bens; bekennet: mein Vater, mir Unwuͤrdigen, 
mir Suͤnder, giebeſt du von dem allen ſo vieles, 
daß ich keine Almoſen zu ſuchen noͤthig habe, ſo 
vieles, daß ich dem Duͤrftigen, der eben ſo wohl 
ein Menſch iſt, als ich, ohne meinen Schaden mit⸗ 
theilen kann, und nun ſehet euren Bruder darben 
und ſchließet das Herz vor ihm zu. — Nein, nein, ers 


barmet euch ſeiner, oͤffnet euer Herz dem Eindrucke, 


welchen Gottes euch erwieſene Liebe und des Naͤch⸗ 
ſten Elend auf euch machet. Denn wenn iemand 


— 


dieſer Welt Guͤter hat, und ſiehet ſeinen Bru⸗ | 


der darben, und ſchleußt fein Herz vor ihm zu, 
wie bleibet die Liebe Gottes bei ihm? 1 Joh. 
3, 17. P 5. Zweiter 
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Zweiter Theil, 

A 0 die dringende Noth, darinn Arme ſind, oder 
gerathen werden, muß dem thaͤtigen Mitlei⸗ 

den und der Erbarmung das Herz oͤffnen. So 
deinen Feind hungert, ſo ſpeiſe ihn, durſtet ihn, 
ſo traͤnke ihn. Hunger und Durſt iſt nur eine Art 
der Noth, aber wenn ſie hoch ſteiget, eine ſchreck⸗ 
liche. Mit derſelben ſind ſo oft Umſtaͤnde ver⸗ 
bunden, wodurch ſie noch mehr erſchweret wird. 
Stellet euch einige Augenblicke einen Menſchen 
vor, den der Hunger ſo abgezehret hat, daß er 
einem mit Haut bekleideten Todtengerippe aͤhnlich 
ſiehet, deſſen Aufenthalt ein feuchtes, kaltes Be: 
haͤltniß iſt, in welches kaum ein Strahl des Lichts 
fallt, oder welches fo wenig gegen Wind, Wetter 
und Kaͤlte verwahret iſt, daß er durch das Dach 
die Sterne glimmern ſehen kann, der keine Klei⸗ 
dung, ſondern nur zerriſſene Reſte von Kleidun⸗ 
gen hat, dem ein mit halbfaulen Stroh beſtreueter 
Boden zum Lager dienet, der kein Kiſſen hat, 
darauf er ſein Haupt leget, keine Decke, in welche 
er ſich einhuͤllet, der, wenn fo viele, gegen die grim⸗ 
migſte Kalte verwahret, den Tag in Winterluſt⸗ 
barkeiten zubringen, denſelben unbemerket durch⸗ 
winſelt, der die ihm ſchrekliche Winternaͤchte, in 
welchen 
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welchen ſo viele bei Gaſtgeboten, Tanz und Sai⸗ 
tenſpiele ſo großen Aufwand machen, daß er davon 
Monathe leben koͤnnte, durchzittert, vor Froſt 
und Hunger nicht einſchlafen kann, und ſich wie 
ein Wurm windet, mit Aechzen zu Gott ruft, die 
Grauſamkeit ſeiner Nebenmenſchen anklagt, aber 
von niemanden, der ſich ſeiner annehmen koͤnnte, 
geſehen wird, was iſt das fuͤr ein Jammerbild? 
Freilich ein Bild des aͤuſſerſten Elends, aber es 
giebt doch hier und da dergleichen Erbarmenswuͤr⸗ 
dige. Und ſind nicht gleich alle Arme in eine ſolche 
Tiefe hinabgeſunken, ſo beſorgen doch manche, die 
einmal im Sinken ſind, daß ſie ſo tief ſinken wer⸗ 
den. Und einige dieſer Elenden ſind noch wol 
dazu Kruͤppel, Gebrechliche, Blinde, kuͤmmerliche 
Greiſe, die ehemals, da ſie noch Kraft hatten, gute 
Arbeiter waren, Vaͤter und Muͤtter, die ihre 
ſchmachtenden nackenden Kinder, gegen welche 
ihnen das Vater⸗ und Mutterherz bricht, um ſich 
her klagen, weinen und ſchreien hoͤren, ohne daß 
ſie ihnen hinlaͤnglich helfen koͤnnen, Schamhafte, 
die ihren Kummer nicht gerne oͤffentlich bekannt 
wollen werden laſſen. | 

Es iſt Schande für Menfen, ich will nicht 
einmal Chriſten ſagen, wenn ſie der Gelegenheit, 
gegen 
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gegenwärtige oder zu befuͤrchtende dringende Noth, 
gewahr zu werden, ſorgfaͤltig ausweichen, wenn 
ſie gegen einen Freund oder Prediger Unwillen 
faſſen, wenn er in der Abſicht, ſie zur Huͤlfslei⸗ 
ſtung zu bewegen, Beſchreibungen nach der Wahr⸗ 
heit von ihm bekannten Nothleidenden macht, 
wenn ſie ſeinen Zeugniſſen nicht glauben wollen, 
und geneigt ſind, in ihm Mistrauen zu ſetzen, als 
wenn er ihr Herz misbrauchen wuͤrde. Chriſten, 
die geben und dienen koͤnnen, denn an dieſe wende 
ich mich iezt, ſollten ſich mit den Bedraͤngniſſen 
der Armen gerne bekannt machen, ſie ſollten ſie, 
wenn ſie fuͤhlen, daß ſie mehr thun koͤnnen, als 
ſie thun, aufſuchen, ihrem klaͤglichen Zuſtande 
nachdenken und uͤberlegen, wie ſie denſelben heben, 
hindern und lindern koͤnnen. Die Reichen die⸗ 
ſer Welt ſollen Gutes thun, reich werden an 
guten Werken, gerne geben, behuͤlflich fein, 
Schaͤtze ſamlen, ihnen ſelbſt einen guten Grund 
aufs zukuͤnftige, daß ſie ergreifen das ewige 
Leben. 1 Tim. 6, 18. 19. Haben wir denn nicht 
einen Erwerber des Heils, der fremden Kummer 
zu Herzen nahm, den der Menſchen iammerte, der, 
ihr wiſſet die Gnade unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, ob er wol reich iſt, doch arm ward 
| um 
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um euret willen, auf daß ihr durch ſeine Ar⸗ 
Muth reich wuͤrdet. 2 Cor. 8, 9. Ihm aͤhnlich 
fein, iſt des Erloͤſeten groͤſſeſte Ehre. Sein Er: 
Barmen ſollte unſre Theilnehmung an des Duͤrf⸗ 
tigen Leiden nicht erſt erwecken, ſondern ſie nur, 
da wir fie bei der groſſen Noth des Naͤchſten, wenn 
wir ſolche nur erſt kennen, von Natur ſchon em⸗ 
pfinden, ſtaͤrken, recht leiten und dauerhafter machen. 
Jammert uns doch des leiden den Viehes, das 
gewiß nicht ſo nahe mit uns verbunden iſt, als ein 
Menſch mit dem andern, wird doch nur gar zu oft die 
Theilnehmung an ſeiner Freude und Qual uͤber⸗ 
trieben: und gegen Menſchen wollten wir fuͤhllos 
bleiben? Siehe, der Arme hat mit dir einen 
Gott, hat, wie du, eine unſterbliche Sele, einen 
Leib, wie du, darf Gott eben ſo wohl Vater nen⸗ 
nen, als du, auch ſein Heiland iſt Jeſus Chriſt, 
auch fuͤr ihm litt und ſtarb er, auch ihn bereitet 
die göttliche Gnade zur frohen Ewigkeit, feine 
Ruhe, ſeine Geſundheit, ſein Leben, ſeine Gattin, 
ſeine Kinder ſind ihm eben ſo werth, als dir, ſeine 
Schmerzen find ihm eben fo bitter, als ſie dir 
ſind. Darum brich dem Hungrigen dein 
Brodt, und die, ſo in Elend ſind, fuͤhre ins 
un forge ag daß fie wenigſtens einen 
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ertraͤglichen Aufenthalt haben. So du einen 
nacket ſieheſt, ſo kleide ihn, und entzeuch 
dich nicht von deinem Fleiſch. Jeſ. 58, 7. 
Dritter Theil. 
Se wirſt du feurige Kohlen auf ſein Haupt 
ſammlen. Dieſe Worte gelten auch von 

Duͤrftigen, welchen man beiſtehet. Durch unſer 
Wohlthun werden wir oftmals die ſegenvolleſte 
Veraͤnderungen in ihren Selen hervorbringen. 
Wenn der Apoſtel Hoffnung macht, daß wir durch 
Grosmuth gegen Beleidiger feurige Kohlen auf 
ihr Haupt ſammlen werden: ſo iſt, bei aller Ver⸗ 
ſchiedenheit der Erklaͤrung dieſer Worte, ihr 
wahrſcheinlichſter Sinn, daß wir, wenn wir aͤdel⸗ 
muͤthig verzeihen, und das Boͤſe des Feindes mit 
Wohlthun uͤberwinden, ihn eben dadurch in eine 
dankbare Unruhe ſetzen, ſein Vertrauen gewinnen, 
und beſſere Geſinnungen in ihm hervorbringen 
werden. Hat Wohlthun eine heilſame Macht 
uͤber ein feindſeliges Gemuͤthe, warum nicht auch 
uͤber das Gemuͤth deſſen, der uns nie etwas zu 
leide gethan, noch perſoͤnlichen Haß gegen uns 
geheget hat? 

O wie leicht faſſet der Nothduͤrftige und 
von Menſchen Verlaſſene einen allgemeinen 
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Haß gegen die Gluͤcklichern? wie leicht laͤſſet 
er ſich verleiten, ſie zu verwuͤnſchen und zu ver⸗ 
fluchen, weil er ſie fuͤr grauſam haͤlt? wie ſtark 
wird die Verſuchung, ſie anzugreiffen, ſie zu be⸗ 
ſtehlen, ſie betruͤgeriſch zu hintergehen? Wie 
mannigmal wird nicht der vergeſſene Arme voll 
Unmuth gegen den Verſorger der ganzen Welt, 
der doch gewiß allezeit auf dem Erdboden ſo viel 
Lebensunterhalt hervorkommen laͤſſet, daß alle 
Menſchen, wenn nur einer dem andern mittheilen 
will, ſich nicht allein davon erhalten, ſondern 
auch ſich bei ihrer Erhaltung freuen koͤnnen. 
Der Unmuth bricht mannigmal gar in laute 
Klagen und Gotteslaͤſterung aus, und wird bei 
einigen gaͤnzliche Verzweifelung. Der mildthaͤ⸗ 
tige Menſchenfreund hindert durch ſein thaͤtiges 
Erbarmen viele Suͤnden dieſer Art, und bringet 
das Herz, welches wie ein mit Stuͤrmen kaͤmpfen⸗ 
des Meer tobet, wieder zur Ruhe. Er verwandelt 
den Unmuth in Freude, ſchaffet Ueberzeugung, daß 
nicht alle Gluͤckliche in der Welt Raubthiere ſind, 
die nur fuͤr ſich ſorgen, ſondern daß es auch noch gute 
Selen giebet, er pflanzet Dankbarkeit ein und 
ermuntert zur Fuͤrbitte für den Wohlthaͤter. Der 
gekruͤmmte Greiß preiſet Gott, das Kind faͤngt an, 
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bei der Sättigung und der Warme feine arme 
Eltern anzulaͤcheln, der vorher angſtvolle Vater, 
die vorher troſtloſe Mutter ſtimmen mit ihrer er⸗ 
quickten Familie Jubellieder an, der Kranke ge⸗ 
denket an ſeine Schmerzen nicht mehr, nun er⸗ 
kennen ſie, daß Gott noch fuͤr ſie ſorge, nun wird 
es ihnen leichter, ihn zu lieben, nun ermuntern 
ſie ſich, von ihm ferner Huͤlfe zu erwarten, und 
fi der ewigen Ruhe zu getroͤſten. 
Durch die Gabe, welche man dem Durftigen 
zuwendet, erhalt man auch ein Recht, ihm gute Er: 
mahnungen zu geben, und wird, da man ſich ſein 
Zutrauen gewonnen hat, eher von ihm gehoͤret. 
Ein theilnehmender Blick, eine freundliche Erkun⸗ 
digung nach ſeinen Umſtaͤnden macht ihn ſchon ge⸗ 
neigt, ſich von uns belehren zu laſſen, wie vielmehr 
wird eine wirkliche Huͤlfe dieſe Wirkung haben? 
Laſſet uns ihm etwa zurufen: Mein Freund, laß 
dich nicht verleiten, verbotene Mittel zu deiner Ret⸗ 
tung zu ergreifen, bewahre deinen ehrlichen Na⸗ 
men, ſei Gott getreu, werde nicht ungeduldig, 
murre nicht, gehe deinen Kindern gut vor, und 
erziehe ſie zur Arbeit und Gottesfurcht, Gott 
wird dich nicht verlaſſen, vertraue auf ihn, wenn 
du es iezt nicht fo haft, wie du wuͤnſcheſt, o forge, 
| daß 
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daß du es in dem folgenden Leben deſto beſſer haben 
moͤgeſt. — Wenn eine fo guͤtige, mit thaͤtiger Theil 
nehmung verbundene Anrede, auch nicht bei iedem 
Armen die gewuͤnſchte Wirkung thut: ſo wird ſie 
doch auch nicht bei iedem vergeblich ſein. Es werden 
dadurch gewiß viele Suͤnden gehindert, und viele 
gute Entſchlieſſungen und Thaten erzeuget werden. 
Sollten wir denn nicht zu deren Befoͤrderung, 
Gottes Mitarbeiter durch Wohlthun ſein wollen? 


Vierter Theil. 

Irene die Belohnungen des herzlichen Exbar- 
mens — Der Gedanke: ich habe einen 
Greis, eine Wittwe, eine Waiſe, einen Kranken 
erquicket, und Gott, welcher mein Herz dabei fahe, 
winket mir Wohlgefallen daruͤber zu, iſt an ſich ſchon 
Belohnung. Wie nichtsbedeutend iſt doch dagegen 
die Erinnerung: das Gaſtgebot habe ich auch 
genoſſen, die Beluſtigung iſt wieder zu Ende? — 
Wenn dieſe leztere das Gemuͤth nicht nur nicht 
ſaͤttiget, ſondern es oft mit Unzufriedenheit und 
Reue zernaget: ſo naͤhret der erſtere daſſelbe mit 
goͤttlichem Wonnegefuͤhle. Auch in den dunkelſten 
Augenblicken dauret ſolches noch fort. Wohl 
dem, der ſich des Duͤrftigen annimt, den wird 
der Herr erretten zur boͤſen Zeit. Der Herr 
Q wird 
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wird ihn bewahren und beim Leben erhalten; 
und ihm laſſen wohlgehen auf Erden, und 
nicht geben in ſeiner Feinde Willen. Der 
Herr wird ihn erquicken auf ſeinem Siech⸗ 
bette; du hilfſt ihm von aller ſeiner Krankheit. 
Pf. 41, 2:4: Iſt gleich dieſe Verheiſſung, in 
ihrem ganzen Umfange genommen, nicht allge⸗ 
mein: ſo trift doch das Wort: der Herr wird 
ihn erquicken auf ſeinem Siechbette, faſt allezeit bei 
iedem Freunde Gottes ein, welcher ſich des Duͤrf⸗ 
tigen mit gutem Herzen angenommen hat. Oft⸗ 
mals laͤſſet auch der treue Gott den gottesffuͤrchti⸗ 
gen Familien, die Barmherzigkeit uͤben, viel 
irdiſches Gute zuftieſſen; er. erhält ſie bei Wohl⸗ 
fein, laͤſſet ihre Geſchaͤfte gelingen, bewahret ihre 
Güter, ſegnet ihre Kinder mit liebenswuͤrdigen 
Tugenden, pflanzet auch ihnen ein jeden Menſchen 
umfaſſendes Wohlwollen ein, und laͤſſet ihre ganze 
Erziehung gedeien. Dem allem macht der 
Tod freilich ein Ende: aber ſind wir denn nur 
fuͤr dieſes Erdenleben geſchaffen? nur zum Genuß 
dieſer Welt erloͤſet und geheiliget? Das Land 
der reinſten Liebe lieget dort vor uns, dahin fuͤhret 
unſer Weg, dazu oͤfnet uns der Tod den Eingang. 
Ihr werdet darinn reichlich erndten, reichlich wer⸗ 
| det 
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det ihr darinn erndten, die ihr reichlich Beweiſe 
der Menſchenliebe ausgeſaͤet habet. Laſſet uns 
Gutes thun und nicht muͤde werden, denn 
zu ſeiner Zeit werden wir auch erndten 
ohne Aufhoͤren. Gal. 6, 9. Gleich nach dem 
Tode wird die Sele dieſe frohe Erndte anfangen. 
Zulezt am Tage der Auferſtehung ſehen wir die⸗ 
ienigen auch mit leiblichen Augen wieder, welchen 
wir unſere gefüllete Haͤnde hinreichten, und un⸗ 
verdroſſen zur Hand giengen; und ſollten nicht 
manche darunter ſein, die, mit uns ſelig, am 
Throne Gottes uns lauten Dank zuiauchzen? Ja 
Jeſus, und wie entſcheidend iſt deſſen Lob? wird 
uns das Lob geben: Ich bin. hungerig geweſen, 
und ihr habt mich geſpeiſet, ich bin durſtig 
geweſen, und ihr habt mich getraͤnket, ich 
bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt mich 
beherberget, ich bin nacket geweſen, und ihr 
habt mich bekleidet, ich bin krank geweſen, | 
und ihr habt mich befuchet, ich bin gefangen ge, 
weſen, und ihr ſeid zu mir kommen. Wahrlich 
ich ſage euch, was ihr gethan habt einem unter 
dieſen meinen geringſten Bruͤdern, das habt 
ihr mir gethan. Matth. 25, 35. 36. 40. Wer 
fuͤhlt nich bei dieſer Vorſtellung Antrieb, dem 

12 Duͤrf⸗ 


244 1 en. 
Duͤrftigen zu helfen? wer kann auf dieſes groſſe 
Lob warten, und die Augen der Armen, welche 
auf ihn hinſchauen, beſchaͤmen? 


Ihr, meine Geliebteſten, werdet leicht den⸗ 
ken koͤnnen, warum ich eben heute die Worte: 
wenn deinen Feind hungert, ſo ſpeiſe ihn; 
durſtet ihn, ſo traͤnke ihn, zur Erweckung der 
Willigkeit dem Duͤrftigen wohlzuthun, ange⸗ 
wandt habe. Der ſtarke Froſt, dabei ſo viele 
die ganze Laſt ihres iämmerlichen Zuſtandes fuͤh⸗ 
len, brachte mich darauf. Wenn alle Arme und 
Duͤrftige unter uns, mit Hinſicht auf ihre ver⸗ 
ſchiedenen Umſtaͤnde, durch Öffentliche Fuͤrſorge 
ſo verſorget werden koͤnnten, daß wir gewiß 
wuͤßten, es leide niemand bei uns Noth, als 
wer ſich nicht herausarbeiten will: ſo wuͤrde ich 
heute nichts weiter thun, als euch auf das in⸗ 
ſtaͤndigſte bitten, iederzeit euren Beitrag nach 
dem Verhaͤltniß eures Vermoͤgens redlich dazu zu 
geben, daß die guten oͤffentlichen Anſtalten fuͤr 
Ungluͤckliche, bis auf die ſpaͤteſten Zeiten erhalten 
und auch verbeſſert werden. Und weil denn doch 
manchem einer oder der andere bekannt fein möchte, 
dem bei einer > ſchweren Zeit nicht nur der noth⸗ 
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duͤrftigſte Unterhalt, ſondern auch etwas mehr 
Freude und Bequemlichkeit zu goͤnnen waͤre: ſo 
wuͤrde ich in euch dringen, vorzuͤglich an einen 
ſolchen iezt zu gedenken. Aber konnen die oͤffent⸗ 
lichen Verſorgungsanſtalten, ſo ſehr ſie auch un⸗ 
ſerer Stadt zur Ehre gereichen moͤgen, ſich uͤber 
alle im Mangel Bekuͤmmerte ſo ergieſſen, daß alle 
vollkommen auſſer Gefahr waͤren zu darben? 
Wie viele hungern und frieren wol nicht iezt in 
elenden Hütten? wie viele quaͤlen ſich nicht wol 
mit Aengſtlichkeit wegen der Zukunft? wie viele 
ſehen nicht wol ihr eigenes Leiden durch eine huͤlf⸗ 
loſe Familie noch vergroͤſſert? Sind euch Feine 
bekannt? Fraget nur einen glaubwuͤrdigen 
Freund, und insbeſondre Prediger; welche ſo 
oft ihres Amts wegen in kummervolle Wohnun⸗ 
gen eintreten und darinn von den erbaͤrmlichſten 
Anblicken geruͤhret werden 5 aber nicht vermoͤgend 
find, allen dieſen Geaͤngſtigten fo, wie ſie es 
wuͤnſchen, zu helfen. Alle Verlegenheit, wohin 
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man ſich mit feiner Guͤtigkeitserweiſung etwa 
hinzuwenden habe, wird alsdann verſchwinden. 
Moͤchten doch dieſen letzteren oͤfterer kleine Sum⸗ 
men dazu anvertrauet werden, daß ſie ſolche nach 
und nach, wo ſie es vorzuͤglich noͤthig finden, 
unter Duͤrftige austheilen ). Wer unter ihnen 
wuͤrde nicht gerne Rechenſchaft von der geſchehenen 
Vertheilung ablegen wollen? Aber, viele ſind 
ſelbſt Schuld, daß es ihnen ſo ergehet, ſie ſind 
durch Muͤſſiggang, durch Frechheit, durch Ver⸗ 
ſchwendung, durch Proceßſucht, durch unbe: 
> 8 in Gluͤcksſpielen fol ſehr Her: 
unter 


> Bel biefer Sefegenpei danke ich den Aedelmuͤthigen, 
= welche mir einigemal eine reichliche Gabe anvertrauet 
haben, 80 ich fi ie einem oder mehreren Nothleis 
denden vertheilen möchte. Die gröffefte Summe, 
welche ich auf die Art empfangen, beſtand aus 
100 Mark. Von wem ſie gekommen iſt, weiß ich 
noch nicht. Der Vater im Himmel, der ins Ver⸗ 
borgne ſiehet, vergelte fie dem Geber öffentlich. 
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untergekommen — Das mag fein, wiſſen 
wir es aber auch gewiß? ſind ſie auch iezt noch 
Schuld an ihrem klaͤglichen Leben? Wuͤſteſt 
du es auch gewiß, iemand habe, wie man zu 
ſagen pflegt, ſein hartes Schickſal verdienet: ſo 
ſollte doch davon iezt die Frage nicht ſein; ſon⸗ 
dern vielmehr, ob er deiner Hülfe noͤthig habe, 
und du ihm ſo nahe ſteheſt, daß er ſie von dir, 
wenn er nicht umkommen ſoll ) zunaͤchſt haben 
muß. Wenigſtens haben doch ſeine unſchuldigen 
Kinder, welche noch nicht wiſſen, was rechts 
oder links iſt, nicht verdienet, von Menſchen 
verlaſſen zu werden. Warum wollen wir doch 
immer ſo genau die vorigen Urſachen der Armuth 
in der Abſicht aufſuchen, daß wir nur Vorwand 
haben, unſere Allmoſen zuruͤck zu halten? warum 
ſo ſcharf auf Verdienſt ſehen, wo die Erbarmens⸗ 
wuͤrdigkeit uns in die Augen fällt? Haben wir 
es denn immer verdienet, daß wir uns gegen 
die Wuth der Kälte prächtig verwahren, daß 
8 au | wir 
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wir uns ſo gut erwärmen, daß wir in wei⸗ 
chen Betten ſanft ruhen, daß wir die gegen⸗ 
waͤrtige Zeit, die fuͤr ſo manche Qual iſt, in 
unſere Beluſtigung verwandeln? haben wir das 
alles verdienet? Ziehet an als die Auser⸗ 
wählte Gottes, Heilige und Geliebte, herz 
liches Erbarmen. Warte niemand, dem ein 
wahrer Armer, der Bettler iſt es nicht allezeit, 
bekannt iſt, auf eine gelegnere Zeit, ihm bei⸗ 
zuſpringen. Jezt iſt ſie da. Heute, noch vor 
Einbruch der Nacht, eilet und erfreuet ſeufzende 
Mitchriſten. Wir werden zum Theil das Ende 
des Tages mit Freunden und Bekannten im Ver⸗ | 
gnuͤgen zubringen, welches der Vater der Freuden, 
wenn wir nur durch die Erinnerung an feine Ge⸗ 
genwart in unſern Schranken bleiben, uns gerne 
vergoͤnnet. Mitten unter unſern Vergnuͤgungen 
laſſet uns einen Blick auf dieienigen hinwerfen, 
die ſich nicht, wie wir, freuen koͤnnen. Laſſet 
uns gerne unſere Geſpraͤche auf ſie hinleiten, ihr 
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Bild muͤſſe uns vor Augen ſchweben, laſſet uns ſie 
ſehen, wie ihnen das Herz blutet, daß ſie nicht auch, 
gleich wie wir, die Annehmlichkeiten des Umgangs 
ſchmecken, laſſet uns ihre Anrede hoͤren: ich bin 
dein Bruder, deine Schweſter, habe mit dir 
einen Vater im Himmel, er hat mich dir zur 
Verpflegung empfohlen, erbarme dich meiner! 
Ueberhaupt moͤchte ich wuͤnſchen, daß wir an 
dem Tage des Herrn, der uns Ruhe und Freu⸗ 
dentag iſt, auſſer der Gabe, welche wir an oͤffent⸗ 
liche Armenanſtalten wenden und wenden muͤſſen, 
etwas nach der Groͤſſe unſers Vermoͤgens dazu 
zuruͤcklegten, daß beſtimmete duͤrftige Familien 
und Perſonen ſich bei dem Empfang und Genuß 
deſſelben auch einmal mehr, als ſonſt, aufheitern 
koͤnnten. Was wird nicht zu anderm Gebrauch 
verwendet? Und dieſes Zuruͤckgelegte wuͤrde uns 
ein Geringes, ihnen aber ſehr wichtig ſein. Wenn 
ungleich mehrere hierinn in der Zukunft gewiſſen⸗ 
hafter verführen: Gott! welche felige Veraͤnde⸗ 
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rungen wuͤrden daraus entſpringen? Wie viele 
Seufzer wuͤrden erſticket, wie viele Thraͤnen wuͤr⸗ 
den abgetrocknet, wie viele Segenswuͤnſche wuͤr⸗ 
den gebetet, wie viele Herzen wuͤrden zum Dank 
und Lobe Gottes geſtimmet werden? Laß mich, 
Vater der Barmherzigkeit, iezt nicht fruchtlos gere⸗ 
det, ſondern bei vielen ein daurendes Gefühl der 
Menſchenliebe erwecket haben. Waͤre es bei allen 
Zuhörern, wie gluͤcklich ware ich denn? Wenn 
es denn auch nur bei wenigen iſt: ſo will ich mich 
doch fuͤr belohnet genug halten. Erweiche die 
harten Herzen, erhalte die wohlwollende Selen 
in der Liebe, und laß uns barmherzig ſein, auf 
daß wir Barmherzigkeit erlangen. Amen. 


Neunte 


Neunte Predigt 
uͤber 
Mal. IV. re. 
Gott ſtrafet die Suͤnder, wie 
wollen wir entfliehen? 


Deine Langmuth, dein EBEN, Nhe 
herzliche vaͤterliche Guͤte iſt es, heiliger, 
gerechter und ſtarker Gott, daß wir, dein 
Volk, welches ſich nach deines Sohns 
Namen nennet, uns noch heute zur oͤffent⸗ 
lichen Feier eines Bußtages verſammlen 
koͤnnen. Schon laͤngſt haben unſere vier 
len und groſſen Suͤnden es verdienet, daß 
du deinen Segen von uns naͤhmeſt, und 
ſo viele Gedankenloſe, Sichere und Laſter⸗ 
hafte unter uns auf das haͤrteſte angriffeſt: 
aber noch iſt deine Guͤte alle Morgen neu, 
noch beſchuͤtzeſt, noch ſegneſt du dein Volk 
mit vielem zeitlichen und geiſtlichen Segen. 
Ach! daß doch hinfuͤhro niemand unter 
uns ſei, der den Reichthum deiner Guͤte, 
Geduld und Langmuth verachtet, nie⸗ 
mand, der deine Drohungen nicht zu Her⸗ 
zen nimmt, niemand, der es aus dem 
Sinne ſchlaͤget, daß, wenn du gleich nicht 
alſobald ſtrafeſt, du doch gewiß und deſto 

ſchwerer ſtrafeſt, ie langer und unbeſon⸗ 
nener du verachtet biſt. Weh uns, wenn 
wir dich zwingen, des Erbarmens muͤde 
| zu 
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zu werden! Bekehren, von ganzem Herzen 

bekehren wollen wir uns zu dir, aller 
Suͤnde entſagen, dir unaufhörliche Treue 
geloben und ſchwoͤren: und du wirſt um 

Chriſti willen gnaͤdig ein, und zu der 
Zeit, da du die Welt , ſt, mit deiner 

vaͤterlichen Gnade uns bedecken und er⸗ 

2 freuen. Amen. 


Wes gute Kinder ihrem lieben Vater ver⸗ 
trauen, ihn lieben und ihm gehorſam 
finds ſo ſollen wir, meine Geliebteſten, Gott 
vertrauen, Gott lieben, Gott gehorſam ſein. 
Dieſer kindliche Sinn iſt das Ziel, zu welchem 
vornemlich das Evangelium durch ſeine Lehren, 
Vorſchriften und Verheiſſungen die Menſchen 
fuͤhren will und am beſten fuͤhren kann. Wer 
ſeiner Leitung folget, der wird in dem Maaſſe, 
darin er ſolches thut, ein gluͤckſeliger Menſch. 
Denn welche Gluͤckſeligkeit auf Erden kann gröf- 
ſer ſein, als bei dem Bewuſtſein eines willigen 
Gehorſams gegen Gott, zu Gott beten duͤrfen: 
Abba, lieber Vater! Aber zu allen Zeiten ſind 
viele, welche ihr eigenes Wohl nicht bedenken, 
und eben dieienigen Ausſpruͤche und Zuſagen der 

Lehre 
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Lehre Jeſu, darauf der kindliche Sinn zu Gott 
ſich gruͤnden ſollte, zur Grundlage der gefährlich: 
ſten Sicherheit misbrauchen. Eben deswegen, 
weil Gott ein liebreicher Vater iſt, ſuͤndigen ſie 
ruhiger fort, ſie befuͤrchten nicht, daß er ſie uͤber 
die Verachtung ſeiner Gebote ſtrafen werde; oder 
wenn die Furcht vor einem ſtrafenden Gott ſie 
anwandelt, ſo ſehen ſie die Strafen als noch un⸗ 
gewiß nnd als nicht fehr ſchrecklich an. Weil 
nicht bald geſchicht ein Urtheil über die böfen 
Werke, dadurch wird das Herz der Menſchen 
voll, Boͤſes zu thun. Pred. 8, 11. Wenn 
ein ſolcher Misbrauch der Wahrheiten, welche 
uns zur kindlichen Geſinnung gegen Gott bringen 
ſollen, herrſchend wird: ſo muß daraus nothwen⸗ 
dig unſaͤgliches Unheil entſpringen. Kann es 
denn nun wol, an einem Tage, daran wir vor⸗ 
zuͤglich nachdenken muͤſſen, was uns dem Unter⸗ 
gange entruͤcken, und uns in der Zeit und Ewig⸗ 
keit Segen ſchaffen kann, ein unfruchtbares 
Geſchaͤft fein, wenn wir uns in der Ueberzeu— 
gung ſtaͤrken, daß Gott Suͤnder, welche ſich 
nicht bekehren, gewiß und ſchwer ſtrafet? Gott 
erwecke durch dieſe Ueberzeugung ieden, der einer 
due Erweckung bedarf, den Strafen zu ent⸗ 
8 fliehen, 
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fliehen, und ein Herz anzunehmen, welches nicht 
Urſach hat, ſich knechtiſch vor ihm zu fuͤrchten, 


ſondern ihn kindlich lieben und vertrauen kann. 


Text. Maleach. J, 1. 2. 


Denn ſiehe, es kommt ein Tag, der 
brennen ſoll wie ein Ofen: da werden alle 
Veraͤchter und Gottloſe Stroh ſeyn, und 
der kuͤnftige Tag wird ſie anzuͤnden, ſpricht 
der Herr Jebaoth; und wird ihnen weder 
Wurzel noch Zweig laſſen. Euch aber, 
die ihr meinen Namen fuͤrchtet, ſoll auf⸗ 
gehen die Sonne der Gerechtigkeit und 
Heil unter deſſelbigen Fluͤgeln. 

So lauten, meine Theuerſten, die Worte, 
welche uns in der Abſicht vorgeſchrieben worden 
ſind, daß wir beſonders heute davon einen heil⸗ 
ſamen Gebrauch machen ſollen. Betrachtet dem⸗ 
nach mit mir nach ihrer Anleitung die Frage: 


Gott wird die Suͤnder ſtrafen, wie 

wollen wir entfliehen? 

Dieſe Frage zerfällt von ſelbſt in zwei Theile. 
Der erſte iſt: Gott wird die Suͤnder ſtrafen. 
Der zweite aber: Wie wollen wir entfliehen? 

f Erſter 
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0 Erſter Theil. 
Gol wird die Suͤnder ſtrafen — Siehe, es 
kommt ein Tag, der brennen ſoll, wie 
ein Ofen: da werden alle Veraͤchter und 
Gottloſen Stroh ſein, und der fünftige Tag 
wird ſie anzuͤnden, ſpricht der Herr Zebaoth; 
und wird ihnen weder Wurzel noch Zweig 
laſſen. Lebten wir, theuerſte Zuhoͤrer, zur Zeit 
des Propheten, vernähmen wir aus feinem Munde 
dieß Wort goͤttlicher Drohung, wuͤßten wir 
gewiß, daß traurige Schickſale unſerm Volke mehr⸗ 
mals von Männern Gottes gedrohet, und nach⸗ 
her richtig erfolget waͤren: wuͤrden wir denn nicht 
auch dieſer ſchrecklichen Ankuͤndigung eines gött- 
lichen Propheten Glauben beimeſſen? Es kommt 
ein Tag, daran wird Gott ſtrafen — auch iezt 
ſollen wir dieß glauben, nicht weil noch iezt ein 
Prophet unter uns lebet, der uns auf den ſchreck⸗ 


lichen Tag der Strafe hinweiſet: ſondern weil 


andre eben fo ſtarke Beweise für die Gewißheit 
und Schrecklichkeit der göttlichen Strafen reden. 


Strafen der Suͤnden erfolgen gewiß — 
Wer boͤſe iſt und Boͤſes thut, der wird fruͤher 
oder e ſpaͤer dafur leiden. Suͤnden haben gewiſſe 

R ! Folgen, 
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Folgen, welche aus ihnen, wenn fie nicht durch 
ein Wunder abgeſchnitten werden, nothwendig 
entſtehen. Schon dieſe Art der Strafe kann 
dem Uebertreter ſehr beſchwerlich und ſchrecklich 
ſein. Ein Volk, welches vom Geiſt der Gottes⸗ 
vergeſſenheit und des Ungehorſams gegen Gottes 
Gebote beſeſſen iſt, untergraͤbet ſelbſt die Stuͤ⸗ 
tzen, darauf ſeine irdiſche Wohlfahrt ruhet. Gefühl 
der nahen Gegenwart Gottes und Ehrerbietung vor 
ihm iſt das ſtaͤrkſte Band, womit Menſchen auf dem 
Wege ihrer Pflicht geleitet werden. Wenn daſſelbe 
zerriſſen und zur Seite geworfen iſt: ſo werden ſie 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, nur ſo lange andere zu 
begluͤcken geſchaͤftig fein, als es mit ihrem Eigennutz 
beſtehen kann. Richter auf Erden, welche ſich vor 
dem Allſehenden und Heiligſten nicht ſcheuen, 
werden Eide und Vertraͤge brechen, und um 
ihres Vortheils willen Tirannen ſein; Lehrer 
werden um Lohn gedungen heucheln und Luͤgen 
reden; im Handel und Wandel wird einer 
den andern hintergehen, und zur Erreichung ſei⸗ 
ner Abſicht den Namen eines Gottes, den er im 
Herzen verlachet, misbrauchen; der Wittwen und 
Waiſen Güter werden denen zum Naube werden, 
welche an Liſt und Gewalt ein Uebergewicht ha⸗ 
ben, 
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ben, Vernachlaͤßigung deſſen, was man dem 
Naͤchſten zu leiſten ſchuldig iſt, wird noch das 
mindeſte Uebel von dem Verfalle der Religion 
fein; Menſchen ohne Gottesverehrung werden 
mehr einer Raͤuberbande, als einer Geſellſchaft 
Bruͤder gleichen. Ob dabei Gluͤck und Wohl⸗ 
fahrt beſtehen koͤnne, das moͤgen wir bei uns 
ſelbſt entſcheiden. So viel iſt gewiß, daß viele, 
ſowohl maͤchtige als ſchwaͤchere Voͤlker, daß 
Staͤdte, Doͤrfer und Haͤuſer ſich dadurch ganz 
natuͤrlich zu Grunde gerichtet haben, daß ſie 
Gott zu fuͤrchten aufhoͤreten. Die Folgen 
einzelner Suͤnden, welche man als gewiſſe 
Strafen derſelben anſehen kann, ſind oft eben ſo 
ſichtbar, als die betruͤbten Folgen der allgemeinen 
Gottes vergeſſenheit. Bei einigen fallt es iedem 
auch nicht ſehr ſcharf Nachdenkenden in die Augen, 
daß ſie ein Gift ſind, welches ſchnell oder lang⸗ 
ſam toͤdtet. Unmaͤßigkeit und Trunkenheit, 
Zorn, Rachbegierde, Neid und Wohlluſt nagen 
an der Geſundheit und dem Leben; unſinnige 
Spielſucht, Muͤßiggang, Nachlaͤßigkeit, Ver⸗ 
ſchwendung bringen herunter und ſtuͤrzen in Ar⸗ 
muth; Bosheit und Schadenfreude verletzen unſere 
Achtung und Ehre bei der Welt. Sind uns keine 

R 2 Menſchen 
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Menſchen bekannt, deren iammervollen Zuſtand 
wir in eben der genauen Verbindung mit ihrer 
Auffuͤhrung erblicken, darin wir die Erndte mit 
der Aus ſaat ſehen? Was der Menſch ſaͤet, das 
wird er erndten. Gal. 6, 7. Wo wir auch 
nicht ſo leicht die genaueſte Verbindung zwiſchen 
Suͤnden und uͤbeln Folgen als Strafen derſelben 
wahrnehmen, da iſt ſie doch dem alles e 
Auge vollkommen klar. 


Weil wir, der eine mehr der andre weniger, 
zu kurzſichtig ſind, die uns nachtheiligen natuͤr⸗ 
lichen Folgen der Suͤnden zu uͤberſchauen, und 
die Abſcheulichkeit derſelben in ihrem ganzen 
Umfange zu erkennen: ſo hat Gott, der Untruͤg⸗ 
liche, außer den natürlichen Folgen als unver? 
meidlichen Strafen noch andre Uebel in Bereit⸗ 
ſchaft, die wir mit Recht als gerechte Strafen 
auf Erden betrachten duͤrfen. Wie hart kann er 
dich nicht angreiffen , wenn du ihn verlaͤſſeſt, und 
ihn noch nicht wieder ſuchen willſt? Von keiner 
Seite biſt du gegen ſeine Pfeile geſichert; ganz 
unerwartete, langwierige, quclende Uebel kann 
er dir zuſchicken, und dadurch deine Freude auf 
immer verbannen. 3 „Peſt, Sterben der 

1 Pf Menſchen 
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Menſchen und Seuchen des Viehes, Duͤrre, Mis⸗ 
wachs, Hagel, Ueberſchwemmung und andre 
Schrecken warten auf ſeinen Wink, ob ſie aus⸗ 
gehen und Voͤlker verheeren, oder den einen und 
andern Menſchen fo zerſchlagen ſollen, daß ſeine 
beſten Freunde von ferne ſtehen und ſeine Plage 
ſcheuen, und er mit Hiob ſprechen moͤchte: Er⸗ 
barmet euch mein, erbarmet euch mein, ihr 
meine Freunde, denn die Hand Gottes hat mich 
geruͤhret. Hiob 19, 21. Grauſam wuͤrden wir 
ſein, wenn wir wollten bei dem Anblick ſolcher, 
die aus dem Gluͤck ins Unglück herabgeworfen find, 
ohne daß wir zuverlaͤßig ſagen koͤnnen, warum? ſo 
gleich denken: Gott ſtrafet ſie wegen verborgener 
Verbrechen, Gott ſtraft m ſie muͤſſen große 
VUuoebelthaͤter IR 


So übereilt laſſet uns niemals über Linder 
Staͤdte, Familien und Menſchen urtheilen. Wol⸗ 
len wir denn durch unſere Haͤrte und geaͤußer⸗ 
ten Verdacht ihren Schmerz vermehren, des fie 
ohnedem ſchon genug haben? Die herbeſten 
Schickſale allein genommen ſind nicht Beweiſes 
genug, daß iemand von Gott nachdruͤklich und 
a ein Sünder vor andern geſtraft werde. Wie 
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dort unſerm Jeſu die Nachricht von Galilaͤern 
gebracht wurde, welcher Blut Pilatus mit ihrem 
Opfer vermiſchet hatte, ſo antwortete Jeſus und 
ſprach zu ihnen: Meinet ihr, daß dieſe Gali⸗ 
laͤer vor allen Galilaͤern Suͤnder geweſen ſind, 
die weil ſie das erlitten haben? Ich ſage, nein; 
ſondern ſo ihr euch nicht beſſert, werdet ihr 
alle auch alſo umkommen. Luc. 13, 13. Nach 
feiner auch hier menſchenfreundlichen Lehre ift alſo 
ſich auszeichnendes Ungluͤck nicht allezeit Strafe 
Gottes. Aber wenn es dich nun trifft, und dir 
dein Gewiſſen ſagt, daß du es mehr als zu viel 
verdienet haſt; und wer iſt ſicher, daß es ihn nicht 
treffen werde? kannſt du dich alsdann des Gedan⸗ 
kens erwehren — ich leide, was meine Thaten werth 
ſind, es iſt meiner Bosheit Schuld, daß ich ſo geſtraft 
werde. Und ſo iſt doch dein Elend nach deinem 
eigenen Geſtaͤndniß eine Strafe. Nicht ſelten 
iſt auch das verruchte Leben eines Suͤnders oder 
das Verderbniß eines ganzen Volks ſo ruchtbar, 
daß wenn es nun von allen Seiten bedraͤngt wird, 
auch andre es nicht wohl laſſen koͤnnen, deſſelben 
Jammer, wenn ſie ihn gegen den vorigen und 
noch wohl fortdauernden Frevel halten, als Schlaͤge 
Gottes anzuſehen. Und ſo giebt es doch auch in die⸗ 
| ſem 
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ſem Falle nach vieler Geſtaͤndniſſe Strafen in der 
Zeit, die mit den Suͤnden nicht in ganznothwendiger 
Verbindung ſtehen, Strafen zur Beſſerung, 
Strafen zur Warnung fuͤr andre, oder ehre 
und warnende Strafen zugleich. 


Es kann nicht behauptet werden, daß der⸗ 
gleichen willkuͤhrliche Strafen unausbleiblich 
erfolgen muͤſſen: aber ſie erfolgen doch oft, wo⸗ 
von die entſetzlichſten Beiſpiele vorhanden ſind. 
Denket an die Vertilgung des erſten Menſchen⸗ 
geſchlechts durch die Fluthen; an den Feuer⸗ 
und Schwefelregen, der Sodom und Gomorra 
von Grund aus verzehrete; an das Volk, das 
aus ſeinem Lande nach Babel gefuͤhret wurde; 
an Jeruſalems lezte Zerſtoͤrung, von welcher der 
Prophet redet, wenn er ſpricht: Siehe es kommt 
ein Tag, der brennen ſoll, wie ein Ofen, da 
werden alle Veraͤchter und Gottloſen Stroh 
ſein, und der kuͤnftige Tag wird ſie anzuͤnden, 
ſpricht der Herr Zebaoth, und wird ihnen 
weder Wurzel noch Zweig laſſen. Er iſt gekom⸗ 
men. Jenes Jeruſalem, wo Gott ſein Feuer und 
Heerd hatte, iſt nicht mehr. Viele Tauſende ſeiner 
Anwohner ſind durchs Schwerdt, durch Hungers⸗ 
RA noth 
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noth und die Wuth der Flammen ausgerottet; 
denn ſie hatten nicht bedenken wollen, was zu 
ihrem Frieden dienete. 


Waren alle Suͤnder unter uns vollkommen 
ſicher dafuͤr, daß ein ähnliches Schikſal ihnen 
nicht begegnen werde: ſo giebt es doch endlich ge⸗ 
wiß Strafen der Ewigkeit. Gottes wahres 
Wort drohet dieſelben. Sogar der ſanftmuͤthige 
Jeſus kuͤndiget ſie an. Wer ſie leugnen will, 
der leugne zuvor, daß ein Jeſus gelebt, gelehret 
und Wunder gethan, daß er ſei geſtorben, 
auferſtanden „aufgefahren gen Himmel, und habe 
ſich zur Rechten des Vaters geſetzet. So gewiß 
das alles iſt, fo gewiß find Strafen der Ewig⸗ 
keit. Was wäre auch dagegen mit Grunde ein- 
zuwenden? Gottes Gute? Aber Gute iſt es ia, 
wenn der Allbeherrſcher darauf haͤlt, daß das 
Beſte des Ganzen durch die Zuͤgelloſigkeit eini⸗ 
ger nicht Schaden nehme; Gute iſt es, wenn 
er dieſe Ausſchweifende einſchraͤnket und zur Ab⸗ 
ſchreckung aufſtellet, weil fie ſich erkuͤhnen, ihre 
Freiheit zu misbrauchen, und dadurch ſowohl ſich 
als andre verderben. So lange dies gegenwartige 
| Leben dauert, geht c Gottesveraͤchter, 
wenn 
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wenn man nach feinem aͤuſſerlichen Zuſtande ur⸗ 
theilen darf, frei durch, und mancher Fromme 
leidet bis in den Tod. Kain lebt und Abel ſtirbt 
unter den Haͤnden eines Brudermoͤrders; Johan⸗ 
nes wird enthauptet und Herodes ſchmauſet bei 
Saitenſpiel. Und nie follte ein Wechſel kommen? 
ſo ſollte es ewiglich fortgehen? und doch ein 
Gott und doch eine Vorſehung ſein? wie 
laͤſſet ſich das erſtere vermuthen? Iſt eine Ewig⸗ 
keit; ſo gewiß als ich lebe erwarte ich ſie: ſollte 
denn auch darinn der Gottloſe, dem es bei ſeinen 
Suͤnden ſo wohl gehet, ſeine leichte und wol gar 
glaͤnzende Rolle fortſpielen? ſollte denn auch da 
der Knoten „den wir hier nicht loͤſen konnten, 
ſich noch nicht entwickeln laſſen? ſollte nicht da 
ein Lazarus Freude und der unbarmherzige wohl⸗ 
luͤſtige Reiche Schmerzen zum Lohn haben? Ja 
es kommt ein Tag, der brennen ſoll wie ein 
Ofen. Gott wird richten, belohnen und ſtra⸗ 
fen wird Gott. So wahr er lebt, ſo wahr er 
gütig, fo wahr er weiſe und heilig iſt, wird er 
richten und die Sünder ſtrafen. Er wird geben 
einem ieglichen nach ſeinen Werken. Nem⸗ 

lich Preiß und Ehre, und unvergaͤngliches 
Weſen, denen, die mit Geduld in guten 
5 Werken 


abs . 

Werken trachten nach dem ewigen Leben. 
Aber denen die da zaͤnkiſch ſind und der 
Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber 
dem Ungerechten, Ungnade und Zorn, Truͤb⸗ 
ſal und Angſt uͤber alle Selen der Menſchen, 
die da Boͤſes thun. Roͤm. 2, 610. 


Sa gewiß Gott ſtrafen wird, fo ſchrecklich 
wird er auch ſtrafen. Der Prophet beſchreibet 
dies Schrekliche in Ausdruͤcken, welche von dem 
Verbrennen der Spreu nach ihrer Abſondrung 
von der Frucht hergenommen ſind. Die Gott⸗ 
loſen werden Stroh ſein und der kuͤnftige 
Tag wird ſie anzuͤnden. Seine Beſchreibung 
beziehet ſich hauptſaͤchlich auf die lezte Zerſtoͤrung 
Jeruſalems und die vor ihr hergehenden und auf 
fie folgenden ſchrecklichen Schickſale des iuͤdiſchen 
Volks. So wie es hier lange vorher geſagt war, 
erfolgete alles zu ſeiner Zeit. Jeruſalems Unter⸗ 
gang iſt das entſetzlichſte, was in der Geſchichte 
der Nationen gefunden wird; ſo wie es auch das 
einzige Ungluͤck eines ganzen Volks iſt, davon wir 
wiſſen, daß Gottes Sohn es beweinet habe. 


Eine ſo ſchreckliche zeitliche Strafe will ich 
N Suͤnder drohen. Ich weiß mich wohl zu 
| beſcheiden, 
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beſcheiden, daß ich den Ruf zum Propheten⸗Amt 
nicht habe. Und ohne einen beſondern goͤttlichen 
Auftrag, der in den Tagen des alten Bundes ge⸗ 
woͤhnlich war, vielen oder wenigen zufälliges 
zeitliches Uebel ankuͤndigen, iſt Schwachheit, die 
ſich ſelbſt veraͤchtlich und die Uebertreter nur ſich⸗ 
rer macht. Aber es iſt doch kein Suͤnder vor einer 
ſo ſchrecklichen Strafe ſicher. Gott, der unſre viele 
und groſſe Suͤnden vorhergeſehen hat, koͤnnte doch 
auch den gaͤnzlichen Untergang unſrer Stadt und 
unſers Landes um unſerer Suͤnde willen beſchloſ⸗ 
ſen haben. Uns verborgen koͤnnte er ſchon an 
unſerm plöglichen Umſturz arbeiten. Wie vieles 
haben wir in noch nicht einem halben Jahrhundert 
erlebt, was wir, wenn es uns von Menſchen 
vorher angezeigt worden waͤre, als Traͤume 
eines Verruͤckten wuͤrden angeſehen haben. 
Koͤnnte nicht uͤber unſer ſuͤndenvolles Hamburg 
etwas verhaͤnget ſein, das, wenn wir es iezt 
voraus wuͤſten, unſer Herz mit der innigſten 
Wehmuth erfuͤllen muͤſte? Was ſind die herr⸗ 
lichſten Staͤdte, deren Andenken ſogar durch 
Briefe der Apoſtel verewiget iſt? Kann nicht 
Gott auch aus uns ein Adama machen und uns 
wie Zeboim zurichten, wenn das Maaß der Suͤn⸗ 

den 
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den voll iſt? Doch dieſe Moͤglichkeiten moͤchten 
wol die Sichern nicht ſchrecken, wenn ſie gleich 
guten Selen zur Ermunterung, im Guten zu 
beharren, dienen werden. Wiſſe demnach, wer 
nach Gott nicht fraget, daß keine Suͤndenſtrafe ſo 
ſchrecklich iſt, als die gewiſſeſte unter allen, die 
Strafe der Ewigkeit. Wie ſchwer ſie ſein werde, 
beſtimme ich nicht. Aber ſie ſei ſchwerer oder ge⸗ 
ringer, als wir denken: ſo wird doch der Gedanke: 
Ich bin ſelbſt ſchuld, daß ich dieſe Strafe ausſte⸗ 
hen muß, ſchon ſehr peinigend ſein. Wenn iemand 
in dieſem Leben fuͤr das, was er gethan hat, 
buͤſſen muß, wenn er viele, die es beſſer als er 
haben, um ſich ſiehet und gewiß weiß: ſo gut und 
noch beſſer als ſie, koͤnnte ich es iezt auch haben, 
aber ich habe nicht gewollt, ſo naget ihm dieſe 
Vorſtellung an der Sele: wie wird ſie quaͤlen, 
wenn keine Zeit mehr iſt, ſondern unabſehliche 
Ewigkeit? In der ſich immer zuruͤckgeſetzt, durch 
feine Schuld zuruͤckgeſetzt ſehen, wie fürchterlich? 
Schrecklich iſt die Strafe der Ewigkeit, denn ſie 
iſt unabbittlich. Waͤre ſie anch uur natuͤrliche Folge 
der Suͤnde, ſo kann ſolche ohne Wunder nicht 
ausbleiben; ſind mit dieſen Folgen aber noch will⸗ 

kuͤhrliche Uebel verbunden: ſo hat ſie Gott nach 

| feiner 
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feiner. Gute verordnet. Strafen aber, welche die 
ewige Guͤte zur Quelle haben, ſind, ſo lange es 
Guͤte erfodert, daß ſie vollzogen werden, unab⸗ 
aͤnderlich. Und in dem Fall Gott anrufen, ſie 
abzuwenden, waͤre eben ſo viel, als ihn bitten, 
um gegen uns guͤtig zu ſein, ſeine Guͤte gehen 
1 beſſern ee N: Sr in 


* weiter Theil. 
Die mag eng vonder Gewisheit und Schreck 
lichkeit der Strafen der Suͤnder ſein. Wie 
nothwendig iſt es nun nicht, daß bei ihrer Erkennt⸗ 
niß die Frage une Dr ee wir eee 
u Au an Spree 
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Wir e feine Brachen Gottes und ſeines 
Worts, keine vorſetzliche beharrliche Sünder ſein: 
ſondern den Namen Gottes fuͤrchten und bei Gott 
Schutz und Huͤlfe in der Noth ſuchen. Nur: 


Veraͤchtern, nur muthwilligen Suͤndern wird 


der furchtbare Straftag gedrohet. Euch aber, 
faͤhret Maleachi fort, die ihr meinen Namen 
fuͤrchtet, ſoll aufgehen die Sonne der Ge⸗ 
b und — unter 1 Slügeln. 
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Dann ware iemand im eigentlichſten Ber: 
ſtande ein Veraͤchter Gottes, ein offenbarer 
Frevler, wenn er gar keine Religion mehr hätte, 
und alles aufkeimende Gefühl derſelben in ſich er⸗ 
ſtickte oder zu erſticken ſich Muͤhe gaͤbe. Die Anzahl 
ſolcher Ungluͤcklichen iſt leider in unſerm Zeitalter 
nicht unbetraͤchtlich. Wie viele moͤgen nicht ſelbſt 
heute mit eigentlichem Bedacht und aus der Ab: 
ſicht, zu zeigen, daß ſie Beſuch der Gotteshaͤu⸗ 
ſer und Öffentliche Demuͤthigung vor dem Herrn 
für ſehr uͤberfluͤſſig halten, von chriſtlichen Ver⸗ 
ſamlungen ſich zuruͤckhalten und ihren ordentlichen 
Geſchaͤften oder auch ihren gewoͤhnlichen Zer⸗ 
ſtreuungen und Suͤnden nachgehen? Verachtung 
Gottes und Jeſu iſt einigen ſo ſehr ein Kennzei⸗ 
chen eines ſtarken und nicht gemeinen Geiſtes, 
daß ſie ſich ſtellen, als uͤbten ſie ſolche noch mehr 
aus, als fie dieſelbe wirklich uͤben. Von Eltern 
wird auf Kinder, von Gluͤcklichen der Erde auf 
die Geringern, von Herrſchaften auf die Bedien⸗ 
ten der Haß gegen die Religion hin und wieder 
fortgepflanzt. Viele lehren es andre mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten oder doch durch ihr unchriſt⸗ 
liches Leben / daß Gottes verehrung mehr Laſt als 
eine Wolthat ſey, und wie ſchnell ihre Lehren 
auf⸗ 


aufgeraffet werden, laͤſſet fich ſchon aus dem 
muthwilligen Betragen gegen die Religion und 
ihre Diener, das man iezt nicht ſelten bei Kna⸗ 
ben und bei gedungenen Raten findet, er⸗ 
kennen. Ir E 

Wo Verachtung Gottes und des, was gott 
lich iſt, einreißet, da iſt der Zaum zerriſſen, der 
die wilden Gemuͤther baͤndiget und in Ordnung 
haͤlt, und da muͤſſen nothwendig viele muthwillige 
Suͤnden entſtehen und zn Zeiten die abſcheulich⸗ 
ſten Frevelthaten. Daß doch niemand unter uns 
ſich mit dieſen Veraͤchtern Gottes und Feinden 
der Religion hinreißen laſſe, oder mit ihnen wei⸗ 
ter fortwandle. Wohl dem, der nicht wan⸗ 
delt im Rath der Gottloſen, noch tritt auf 
den Weg der Suͤnder, noch ſitzet, wo die 
Spoͤtter ſitzen. Pf. 1, 1. Es iſt in die unbe⸗ 
ſonnenſte Verwegenheit, wenn man ſich gegen 
Gott empoͤret. Er bleibet doch, wer er iſt, und 
wird die, welche ihn verachten, zur rechten Zeit 


ſchon finden. Gott verachten heiſt ganz offenbar 


ſein eignes Beſtes verkennen, die ſicherſten Be⸗ 
ruhigungsgruͤnde von ſich ſtoßen, und der Gnade 
und Beſchuͤtzung eines Gottes entſagen, bei dem 
allein unſer ganzes Heil ſtehet. Hoſ. 13,9. N 
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Steht bei Gott unſer ganzes Heil; ſo muͤſſen 

l nicht nur keine Religions veraͤchter ſeyn, fon 
dern von ganzem Herzen Gott fuͤrchten. Es iſt 
denen kein Ernſt mit der Religion, die ihr ganzes 
Weſen darin ſetzen, daß ſie grobe Suͤnden und 
Laſter, und nicht einmal alle unterlaſſen, die einige 
Tugenden ausüben, und dabei nicht zu ſelten die 
aͤußerlichen Uebungen der Andacht abwarten: 
ſonſt ſich aber die Befriedigung vieler boͤſen Begier⸗ 
den und Leidenſchaften erlauben. Der Grund 
des Herzens muß bei uns gebeſſert werden. Wir 
ſöllen Ernſt anwenden, unſern Verſtand mit 
richtigen Begriffen von Gott, von Jeſu, und 
ſeinen Vollkommenheiten, mit wahrer Erkennt⸗ 
niß ſeines heiligſten Willens und unſrer wichtig⸗ 
ſten Hoffnungen zu erfüllen, Wir follen auf⸗ 
merkſam auf alle unſre Wege, auf unſer Thun 
und Laſſen werden/ und redlich prüfen, ob unſer 
Denken, Begehren, Thun und Laſſen dem all⸗ 
gegenwaͤrtigen Gott gefallen moͤge. Wir ſollen 

vor allem, was wir vor Suͤnde halten muͤſſen, 
erſchrecken, Suͤnde mit Vorſatz thun fuͤr unſer 
groͤßtes Ungluͤck halten, und alles, was Gott will, 
darum hauptſaͤchlich, weil Gott es will, auch bei 
er 8 und unter Beſchwerden auszurichten 
willig 
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willig ſein. Menſchen von einem ſolchen Herzen 
muͤſſen wir durch rechtſchaffene Bekehrung wer⸗ 
den, und hernach bis an unſer Ende bleiben. Bis 
ans Ende muß uns Reichthum, Ehre, ia das Leben 
ſelbſt nicht fo lieb ſein, als das Zeugniß unſers Ge⸗ 
wiſſens, daß wir Gott und Jeſum ehren, Gott und 
Jeſu redlich gehorchen, und uns der goͤttlichen 
Gnade durch keine einzige muth willige Suͤnde un⸗ 
wuͤrdig 8 | 


Dann dürfen wir auch ue Zuderſt cht auf 
Gott ſetzen; dann mit ungeſtoöͤrter Selenruhe glaͤu⸗ 
ben, daß ſeine Strafen werden vor uns voruͤber⸗ 
gehen. Euch, die ihr meinen Namen fuͤrch⸗ 
tet, ſoll aufgehen die Sonne der Gerechtig⸗ 
keit, und Heil unter deſſelben Fluͤgeln — Es 
kann ſein, daß auch Gottesfuͤrchtige viele und 
ſchwere Widerwaͤrtigkeiten erfahren. Wenn Got⸗ 
tesveraͤchter auf ihr Gluͤck ſtolz ſind, und wilde 
Freude aus ihren Blicken ſtrahlet: ſo gehen iene 
oftmals unter der Laſt der Muͤhſeligkeiten gebuͤcket 
einher; und noch oͤfter gehet es auch ihnen uͤbel, 
wenn Gott die Welt ſtrafet. In Kriegesunru⸗ 
hen, in Theurung, bei anſteckenden Krankhei⸗ 
ten und Seuchen, in Stuͤrmen, bei Ueberſchwem⸗ 
b S mun⸗ 
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mungen und Erdbeben, kurz, bei allen Volkspla⸗ 
gen leidet gemeiniglich der Gute eben ſowohl, als 
der Boͤſe. Das Unkraut wird nicht ausgerottet, 
ohne daß nicht zugleich der eine und andere Wai⸗ 
tzenhalm verletzet werden ſollte. Bei Jeruſalems 
Untergang betraf auch Jeſu Juͤnger manches Un⸗ 
gemach; ſie flohen zwar — aber aus ſeinem Ei⸗ 
genthum fliehen, als Greis, als Kranker, als 
Vater, als Mutter, mit Kindern und Saͤug⸗ 
ling fliehen, iſt das nicht auch ein hartes Schick: 
ſal? Doch die Sonne der Gerechtigkeit gehet auf 
denen, die den Herrn fuͤrchten. Gerechtigkeit iſt 
in der Bibel mehrmals eben ſo viel, als Guͤte; 
Sonne der Gerechtigkeit iſt die guͤtige erqui⸗ 
ckende Sonne; ihre Fluͤgel ſind ihre Strahlen. 
Die guͤtige Sonne ſoll alſo den Gottesfuͤrchtigen 
aufgehen, in ihren freundlichen Strahlen ſollen 
ſie wandeln, oder mit andern Worten, ſie ſollen 
beſchuͤtzet und geſegnet werden. Beſchuͤtzet und 
geſegnet werden ſie mitten in ihren Leiden. 
Nicht zu gedenken, daß Gott vielen unter ih⸗ 
nen auch aͤuſſerliche Erquickungen ſchenket: ſo 
ſchuͤtzet ſie Gott durch die Verſicherung, daß 
er es bei allen bittern Schickungen mit ihnen gut | 
meine, daß er ihr Vater fei, der fie feine Kinder 
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nicht verſaͤumet, noch verlaͤſſet, und daß ihre dun⸗ 
kelſten Wege einen lichtvollen Ausgang haben muͤſ⸗ 
ſen; er ſegnet ſie mit Vollkommenheiten der Sele, 
welche aus der Erfahrung der Vergaͤnglichkeit der 
Gluͤcksguͤter, aus der Staͤrkung der Hoffnung auf 
eine frohe endloſe Zukunft, aus dem Anhalten 
im Gebet, aus der Uebung der Verleugnung, 
des Vertrauens und der Geduld entſtehen. Alle 
Zuͤchtigung, wenn ſie da iſt, duͤnket ſie uns 
nicht Freude, ſondern Traurigkeit zu ſein: 
aber darnach wird ſie geben eine friedſame 
Frucht der Gerechtigkeit denen, die dadurch 
geuͤbet find, Ebr. 12,1 r. Leiden bringen alſo ſchon 
hier heilſame Frucht der Gerechtigkeit, die Frucht 
einer guten Gott wohlgefaͤlligen Gemuͤthsart brin⸗ 
gen ſie. Und endlich wenn den bedraͤngten Got⸗ 
tesfuͤrchtigen die Sonne, welche wir von dieſer Erde 
ſehen, auf immer untergehet: ſo gehet ihnen in einer 
andern Welt eine beſſere auf, unter deren Strahlen 
ſie ewige Wonne haben. Denn Gott hat wahrlich 
nicht Gefallen am Verderben, ſondern wenn iemand - 
feiner Segnungen nur fähig iſt: fo wird er ihn mit 
Strafen verſchonen und mit unaufhoͤrlichen unaus⸗ 
ſprechlichen Wohlthaten beſchenken. Seine Verheiſ⸗ 
ſungen daruͤber liegen vor uns; ſein Sohn Jeſus 
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Chriſtus hat ſie von neuen eingeſchaͤrft, nicht 
nur eingeſchaͤrft, ſondern auch in ein Licht ge⸗ 
ſtellet, darin ſie iedem Aufmerkenden verſtaͤnd⸗ 
lich ſind. Er ſelbſt iſt das Siegel, wodurch 
alle Zweifel, als wenn fie nicht erfuͤllet werden 
moͤchten, gehoben werden. Auf ſein Wort, auf 
ſein Leben, auf ſein Leiden, auf ſeinen Eingang 
in die Herrlichkeit laſſet uns bauen; und weil wir 
ihn haben, zuverſichtlich hoffen, daß uns, wenn 
wir nur Gott fuͤrchten, kein wahres Uebel begeg⸗ 
nen koͤnne, daß alle Schickungen Gottes Wohl⸗ 
thaten fle und . . alle uns zum Beſten 
dienen d nns 


Wie viel angenehmer wuͤrde es mir, meine 
Geliebteſten, ſein, euch allen auch heute zu zuru⸗ 
fen Euch wird aufgehen die Sonne der Gerech⸗ 
tigkeit und Heil unter ihren Fluͤgeln — als euch 
mit Drohungen der ſchweren Strafen eines gerech⸗ 
ten allmaͤchtigen und ewigen Gottes zu erſchuͤt⸗ 
tern. Ich bin ſehr geneigt, das Gute, wel⸗ 
ches ſich wirklich noch unter uns findet, zu 
bemerken; und danke Gott, daß mir noch man⸗ 
che bekannt ſind, die es mit einem ſich allezeit 
gleichbleibenden Wandel beweiſen, daß ſie vom 
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aͤchten Gefuͤhl der beſten Religion durchdrungen 
ſind. Aber werden wir darum ſogleich erwarten 
duͤrfen, daß oͤffentliche Religionslehrer uns gerade⸗ 
zu, vor vielen andern Menſchen fuͤr gottes fuͤrchtige 
erklären, die an oͤffentlichen Bußtagen keiner 
Beſtrafung beduͤrſen, ſondern nur ermuntert wer⸗ 
den muͤſſen, im Guten fortzufahren und dabei ru⸗ 
hig auf Gottes Guͤte zu vertrauen. Wie duͤrfte ich 
es wagen, meinen hier vor Gott verſammleten 
Glaubensgenoſſen, wenn ich ſie mir im Gan⸗ 
zen denke, mit dem Lobe entgegen zu eilen — 
Ihr fuͤrchtet Gott — und nun mit aller Zu⸗ 
verſicht die troͤſtliche Verheiſſung hinzu zuſetzen — 
Euch wird aufgehen die Sonne der Gerech⸗ 
tigkeit und Heil unter ihren Flügeln? Wer 
kann nur einige Zeit ein beobachtendes Auge 
auf die Bewohner unſrer Stadt wenden, ohne 
ſehr viele Ausbruͤche des Unglaubens wahrzuneh⸗ 
men? Wie viele grobe Laſter treten nicht öffentlich 
hervor? Unmaͤßiger Genuß der Gaben Gottes, 
Beraubung des Naͤchſten durch gewinnſuͤchtiges 
Spiel, ungerechter Aufwand, der viele Familien zu 
Grunde richtet, Betrug im Handel und Wandel, Hu⸗ 
rerei und Ehebruch werden ſo gewoͤhnlich, daß man 
mals mehr darauf achtet; und einige, welche der⸗ 
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gleichen Suͤnden begehen, ſind noch wol ſo frech, 
daß ſie nicht einen Augenblick daruͤber erroͤthen. 
Wie viele himmelſchreiende Schandthaten moͤgen 
nicht, nach dem, was offenbar wird, zu urthei⸗ 
len, im Verborgenen getrieben werden? Heim⸗ 
liche Selbſtentehrung, Ermordung der erſten Keime 
eines Menſchen, Bruch der heiligſten Eide, nieder⸗ 
traͤchtige Uebervortheilung, Beſtechungen um das 
Recht zu beugen — Gott! wenn wir alle wuͤſten, 
wie viele dieſer Bosheiten von dem lezten Buß⸗ 
tage bis auf den heutigen begangen find: wie ab: 
ſcheulich würde uns unſre Stadt vorkommen muͤſ⸗ 
fen? Und ſind nicht Verlaͤumdungen, Ertödtung 
der Zeit durch beſtaͤndige Zeitvertreibe, Leichtfer⸗ 
tigkeit in der Kleidung, Faulheit und Muͤſſig⸗ 
gang, Einſatz in verderbliche Gluͤcksſpiele, Ver⸗ 
nachlaͤſſigung der Kinderzucht, auch Suͤnden, die 
die Misbilligung iedes Rechtſchaffenen verdienen? 
Bei ſolchen Suͤnden und Laſtern iſt es kein Wun⸗ 
der, daß der Eifer in Abwartung der oͤffentlichen 
Andachtsuͤbungen immer mehr erkaltet. Unſre 
Vorfahren ſollen darin zu emſig geweſen ſein, dar⸗ 
um ſind viele unter uns darin ganz nachlaͤſſig. 
Ich kenne mehrere, die ſich ſeit mehrern Jahren 
der oͤffentlichen Verkuͤndigung des Todes Jeſu 
entzo⸗ 
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entzogen haben, und unter dieſen einige, welche 
dadurch ein um deſto groͤſſeres Aergerniß geben, 
ie mehr ſie durch ihren Stand und ihre Wuͤrde be⸗ 
kannt ſind. Und ob ſie uͤberhaupt zum Gottes⸗ 
hauſe gehen, das mag Gott wiſſen. — Wenn 
man dies alles ſich vorſtellet: kann man ſich denn 
wol des Gedankens erwehren, daß Hamburg eine 
Stadt iſt, welche nicht weniger als eine andre ver⸗ 
dienet, von Gott ſchrecklich geſtrafet zu werden? 

Ich bin nicht ſo kuͤhn, es als eine ausgemachte 
Sache zu verſichern, daß Gott bald augenſcheinlich 
ſtrafen werde, daß er werde ſeinen irdiſchen Segen 
von uns nehmen, daß auf unſerm Gewerbe, unſrer 
Handlung, und auf allem, was wir vornehmen, 
werde Fluch ruhen, daß er uͤberall unſere Stadt und 
Gebiete aufs tiefſte werde herunter ſetzen: aber iſt es 
nicht ſehr wahrſcheinlich, daß wenn der Geiſt der Ir⸗ 
religion und die Veruͤbung der Laſter ſo zunimmt, 
wie fie ſeit einiger Zeit zugenommen haben, die ietzige 
Wohlfahrt unſrer Stadt, auch ohne außerordentli⸗ 
che Gerichte Gottes, ſinken muͤſſe? Und ſollte iene 
Irreligion, ſollten iene Laſter nicht in der Folge zu⸗ 
nehmen? Denket an die, welche im iugendlichen Al⸗ 
ter, als Kinder in ihrer Eltern Haͤuſern / oder als 
Lernende und Dienende bei Herrſchaften I ſind. Soll⸗ 
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‚ten fie die in fo vielen Haͤuſern herrſchende Gering⸗ 
ſchaͤtzung und Verachtung der Religion nicht 
ſehen? ſollten ſie den ausgelaſſenen Spott uͤber 
göttliche Wahrheiten und ihre Prediger nicht hs: 
ren? ſollten ſie nicht die Gewiſſenloſigkeit ihrer 
Eltern und Herren bemerken? Haben ſie denn 
keine Augen? keine Ohren? keine Neugierde? 
keinen Hang zum Boͤſen, das auf eine Zeitlang 
vergnuͤget, und auch wol Reichthum und Ehre 
bringet? Wie bekannt ſind nicht viele unter ihnen 
ſchon iezt mit den Suͤnden der Alten? wie zuͤgel⸗ 
los iſt ihre Auffuͤhrung? wie widerſpenſtig ſind ſie 
gegen ihre Beſtrafer? wie deutlich kann man es 
ihnen anſehen, daß ſie Dinge, welche ſie nicht ler⸗ 
nen ſollten, vollkommen gefaſſet haben, und ſo 
gar ihre Anführer uͤbertreffen? Laſſet fie in die 
reifern Jahre kommen, laſſet fie Haus vaͤter, Vater 
und Muͤtter werden, laſſet fie. gar in Bedienungen 
und Aemter treten, und ſehet dann zu, was dar⸗ 
aus entſpringen wird. Wir haben nach den 
gegenwärtigen Umſtaͤnden große Urſache, unſrer 
Nachwelt eben nicht das guͤnſtigſte Schickſal zu 
verſprechen. Duͤrften wir uns denn nun ſehr 
daruͤber wundern, wenn Gott ſelbſt bei dieſem 
uͤberhandnehmenden moraliſchen Verderben zu⸗ 
traͤte 
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traͤte, wenn er unſere Handlung, die der Grund un: 
ſers Wohlſtandes iſt, unterbraͤche, wenn er uns, 
weil wir unſre Freiheit nicht zu gebrauchen wiſſen, 
auf das engeſte einſchraͤnkte? Wenn Gott uns als 
ein ſuͤndiges Volk ſchon hier hart angreifen ſollte: 
ſo werden die Gottesfuͤrchtigen freilich mit leiden. 
So grauſam find: Religions veraͤchter; fie machen 
nicht nur ſich, ſondern auch andre Unſchuldige un⸗ 
gluͤcklich. Aber, wenn Fromme leiden, ſo wird doch 
Gott bei ihnen ſein. Als Vater wird er ſie, ſeine Kin⸗ 
der, troͤſten; ſein Wort wird ein erfreuliches Licht 
auf ihren Wegen bleiben; und wenn ſie in der Nacht 
des Elendes, in dem Wetter der Truͤbſal ausge⸗ 
dauert haben: ſo wird ihnen ewiglich die Sonne 
der Freude aufgehen. Aus dieſer Urſache wollen 
wir ienen Strafwuͤrdigen nicht fluchen, ſondern 
fuͤr ſie beten. Gottes Langmuth verſchonet auch 
ſie noch wol einige Jahre; und wenn ſie auch 
nicht laͤnger verſchonet werden ſollten: fo werden 
wir doch, die wir mit ihnen dulden muͤſſen, in 
der Ewigkeit, wo ein ieder feine eigene Laſt tra⸗ 
gen wird, iu ihr Unglück he mit begriffen 
werden. 
In der Ewigkeit — Wenn doch kein eue 
ger hier zugegen waͤre, der nicht in derſelben die 
S 5 Guͤte 
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Guͤte Gottes als das milde Sonnenlicht moͤchte 
aufgehen ſehen! O meine Theuerſten! eure Sache 
iſt es, daß ihr dafuͤr ſorget. Diener der Religion 
haben ihre Pflicht erfuͤllet, wenn ſie euch nach 
Vermoͤgen die Gefahr der Suͤnder und die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der Frommen vorgeſtellet haben. Haben 
ſie das gethan: ſo ſind ihre Haͤnde rein von dem 
Blute derer, die verloren gehen. Sie allein koͤn⸗ 
nen euch dem Tage des Gerichts nicht entreißen; 
ihr ſelbſt muͤſſet ſtreben, daß ihr dem Verderben 
entrinnet und Gnade bey Gott findet. 


So gehe denn doch kein Sünder von hier, 
ohne ſich veſt vorzunehmen, ſein Leben und Wan⸗ 
del zu beſſern. Laſſet es nicht damit gut ſein, 
daß abermal ein Bußtag durchſungen, durchbetet 
und durchprediget iſt; nicht damit gut ſein, daß 
ihr dabei einige gute Empfindungen und Ruͤhrun⸗ 
gen in euch verſpuͤret habet: das Wort Gottes 
bleibe in euch, es brenne wie gluͤende Kohlen auf 
eurem Herzen, es laſſe euch keine Ruhe, bis es 
euch zu Gott und Chriſto, bis es euch zur wah⸗ 
ren unverwelklichen Gluͤckſeligkeit gebracht hat. 
Nur bei Gott ſtehet euer Heil, nur bei ihm muͤſſet 
ihr Ruhe fuͤr eure Seele ſuchen. 

Herr! 


— * 
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Herr! voll Wehmuth treten wir 


Jezt zu deinem Throne, 2 
Alle beten wir zu dir: 8 
Straf uns nicht, nn 
Unſer Herz 

Fuͤhlet Schmerz 

Ueber unſre Suͤnden, 

Laß uns Gnade finden. 


Unſrer viele haben zwar 
Nicht nach dir gefraget , 
Haben es vom Jahr zu Jahr 
Ungeſcheut gewaget, 

Deine Huld, 


Die Geduld, 


Womit du getragen, Nee 
Aus dem Sinn zu ſchlagen. 


Oft, ſehr oft vergaſſen dein 
Wir auch, deine Kinder; 
Niemand unter uns iſt rein, 
Wir ſind alle Suͤnder. 

Keiner kann, 

Hebſt du an | 
Vors Gericht zu ziehen, 
Deiner Straf entfliehen. 


Aber 
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Aber du erbarmeſt dich 
Derer, die es wiſſen, 

Daß ſie, Vater, haben ſich 
Von dir losgeriſſen, 

Und die nun et ee 
Recht zu thun, 2 
Unrecht ſtets zu haſſen, 

Feſten Vorſatz faſſen. 


Mit dem Vorſatz kommen wir 
Zu dir, und aufs neue * 
Schwoͤren wir auf ewig bir ro 


Kindespflicht und 8 a 


Ach gib du 

Kraft dazu, > 
Daß wir dies Verſprechen 

Nie mit Wee brechen. 


So ſei, Gott! ha uns 228. fern, 
Sei in allen Zeiten f 
Bei uns, hilf und 1 gern, 
Hilf in Ewigkeiten. 
Was wir flehn 5 


Laß geſchehn. 


Herr! um Chriſti willen 
Wollſt du es erfüllen Amen. 


Dre 
—ͤ — 


Zehnte 


Zehnte Predigt 
uͤber 
Ehpyheſ. IV, 1-7. | 
Chriſtliche Geſinnungen gegen 
den Naͤchſten, aus der Betrach⸗ 
tung des hohen Werths eines 
erloͤſeten Menſchen. 
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De Menſch iſt, wenn er will, o groſſer Gott! dein Kind, 
Ein Glied an Jeſu Chriſt, von deinem Geiſt regieret, 
Und wird zu deiner Stadt, wo ewig Freuden find, 

Wenn er im Glauben ſtirbt, gewißlich hingefuͤhret, 
Wie hoch iſt doch der Menſch? Praͤg' feinen Werth mir ein, 
Auf daß ich niemand ie durch Stolz und Haͤrte ſchade, 

Laß mich auf aller Wohl aus Liebe achtſam ſein, | 
So bin ich Herr! dein Kind und finde ewig Gnade. 


Verse man den Menſchen ohne die Ber 
lehrungen der geoffenbarten Religion: ſo 
findet ſich zwar vieles an ihm, das ihn ſchaͤtz⸗ 
bar macht, aber auch vieles, was ihn als a 
und veraͤchtlich darſtellet. 


Schaͤtzbar iſt er ſchon wegen des bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Baues ſeines Leibes, deſſen Anlage uns 
lehret, daß er zu hoͤhern Geſchaͤften, als die Thiere 
der Erden beſtimmt ſei; vornemlich aber macht 
ihn das groß, daß ein denkender Geiſt in ihm woh⸗ 
net, der das Vergangene, Gegenwaͤrtige und Zu⸗ 
kuͤnftige durchforſchet, der empfindet, nachſin⸗ 
net, Anſchlaͤge macht und ſolche oftmals zu feis 
nem und anderer Nutzen ausfuͤhret. Gott ſelbſt 

hat 
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hat auch den Menſchen augenſcheinlich zum Herrn 
des Erdkreiſes geſetzet. Da er allein auf Erden 
uͤber die Werke der Schoͤpfung nachdenken und ſie 
am beſten gebrauchen kann: ſo iſt es vornemlich 
um ſeinentwillen, daß die Sonne hier leuchtet, 
die Sterne glaͤnzen, die Erde gruͤnet, die Baͤche 
ſtromen, und alles in Luft, Feld, Wald und 
Abgruͤnden lebet; und wenn er der Menſch aus 
der irdiſchen Schoͤpfung genommen wird: ſo iſt 
allenthalben eine todte Einoͤde. Was fuͤr einen 
hohen Werth muß man nicht nach ſolchen Bekrach⸗ 
Mo dem 3 e fi | 
G Nur beſtehet derselbe nicht, wenn man ihn 
nicht zugleich als einen Erloͤſeten kennet. Denn 
nicht zu gedenken, daß er auch unter allen Leben⸗ 
digen die mehreſten Beduͤrfniſſe hat, mit vielen 
Muͤhſeligkeiten kaͤmpfen, und zulezt, er ſei Koͤnig 
oder Sclave, ein Raub des Todes werden muß: 
ſo irret ſich ſein denkender Geiſt unzaͤhligemal, iſt 
oft unruhig, aͤngſtlich, und weiß ohne Gottes Un⸗ 
terricht nichts Zuverlaͤſſiges von feinem Schickſale 
nach dem Tode; und was ihm alle ſeinen Muth 
benimmt, iſt, daß er ein Suͤnder iſt. Mit einem 
zur Suͤnde geneigten Herzen Tine er gebohren. 
| Das 


* N 289 


Das Dichten und Trachten des menſchlichen 
Herzens iſt böfe von Jugend auf, 1 B. Moſ. 8, 
21. Kaum entwickeln fich feine Kraͤfte: fo derfäu- 
met er ſchon feine heiligſten Pflichten, iſt eigenſin⸗ 
nig, neidiſch, wohlluͤſtig, undankbar gegen die 
ewige Guͤte, empoͤreriſch gegen die Allmacht, un⸗ 
beſonnen gegen ſein Beſtes; weswegen er von 
dem, gegen deſſen heiligſtes Geſetz er ſuͤndiget, die 
ſchwereſten Strafen zu befuͤrchten hat. Verdienet 
ein Geſchoͤpf, das alſo ſeine Gaben und Faͤhig⸗ 
keiten misbrauchet, noch Hochſchaͤtzung? Es er⸗ 
niedriget ſich unter die Thiere, und hoͤret auf einen 
Werth zu haben; ſo daß, wenn man nicht Got⸗ 
tes Barmherzigkeit kennete, es fuͤr kein Gluͤck 2 
achten waͤre, ein Menſch zu ſein. 

Aber gelobet ſei Gott und der Vater fi 
Chriſti, der uns zu feinen Kindern und einer ſeli⸗ 
gen Unſterblichkeit wiedergebohren hat; dadurch 
hat der niedrige Menſch wieder einen hohen Werth, 


den wir iezt betrachten, und dabei die chriſtlichen 


Geſinnungen, welche gegen den ee, NE | 
fließen, erkennen wollen. 


Text. Epheſ. 4, 17. 
So ermahne nun euch ich Gefangener 
in 1 Herrn, daß ihr wandelt, wie ſichs 
a: gebuͤh⸗ 
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gebuͤhret eurem Beruf, darin ihr berufen 
ſeid. Mit aller Demuth und Sanftmuth, 
mit Gedult, und vertraget einer den andern 
in der Liebe, und ſeid fleißig zu halten die 
Einigkeit im Geiſt, durch das Band des 
Stiedes, Ein Leib und ein Geiſt, wie ihr 
auch berufen ſeid auf einerlei Hoffnung eu⸗ 
res Berufs. Ein Herr, ein Glaube, eine 
Taufe, ein Gott und Vater (unſer) aller, 
der da iſt uͤber euch alle, und durch euch alle, 
und in euch allen. 


Der Apoſtel gründet auf den Hohen Werth 
der Erloͤſeten feine verleſene Ermahnung an die 
chriſtliche Gemeine zu Epheſus. Dieſe war aus 
Juden und Heiden verſammlet worden, und hatte 
in einigen Nebenſtuͤcken des Glaubens noch un⸗ 
richtige Vorſtellungen. Sonderlich hatten die 
ehemals geweſenen Juden unter andern Vorur⸗ 
theilen die Meinung, daß die bekehrten Heiden 
geringer waͤren als wie ſie, und nicht ſo voͤlligen 
Antheil an dem Reiche Gottes haͤtten. Der Zeuge 
Jeſu unterrichtet ſie daher auch in dieſem Briefe, 
daß auch Heiden zu allen durch Jeſu Tod erwor⸗ 
benen Gütern berufen waͤren. Das faſſet er 


noch⸗ 
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nochmals in die Worte zuſammen: Ihr ſeid ein 
Leib und ein Geiſt, gleichwie ihr auch beru⸗ 
fen ſeid zu einerlei Hoffnung eures Berufs, 
ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott 
und Vater unſer aller, der da iſt uͤber euch 
alle, und durch euch alle, und in euch allen; und 
darauf gruͤndet er die Ermahnung zu chriſtlichen 
Geſinnungen gegen einander. Ich will iezt unter 
Gottes Beiſtand dieſe Ermahnung mit dem 
Grunde „darauf ſie beruhet, aus einander 
ſetzen und 


Chriſtliche Geſinnungen gegen den 
Naͤchſten, aus der Betrachtung des 
hohen Werths eines erloͤſe⸗ 
ten Menſchen 

vortragen, fo daß ich 
erſtlich den hohen Werth eines erloͤſeten 
Menſchen, und 
zweitens chriſtliche Geſinnungen gegen den⸗ 
ſelben, die aus der Betrachtung ſeines 
hohen Werths flieſſen, zeige. 
Erſter Theil. 
Jurch Gottes Gnade hat der Menſch nun wie⸗ 
der einen hohen Werth. Denn wenn er nur 
5 62x We 
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will, fo ift Gott wieder fein gnaͤdiger Vater. 
Das fuͤhret der Apoſtel den Epheſiern in den 
Worten zu Herzen: Ein Gott und Vater 
unſer aller, der da iſt uͤber euch alle, und 
durch euch alle, und in euch allen. Da⸗ 
durch unterrichtet er zunaͤchſt die bekehrten Iſrae⸗ 
liten, wie ſie iezt die von dem Goͤtzendienſt Be⸗ 
kehrten anzuſehen haͤtten, aber auch uns lehret er, 
wie wir ieden Menſchen zu betrachten haben, nem⸗ 
lich als einen ſolchen, der mit kindlichem Herzen 
darf Gott ſeinen Vater nennen. Unter dieſem 
reizenden Bilde ſtellet ſich uns der Allmächtige 
ſelbſt vor. Ich will, ſpricht er, ihr, der Men⸗ 
ſchen Vater ſein, und nennet uns ausdruͤck⸗ 
lich ſeine Kinder: Ihr ſollt meine Soͤhne und 
Töchter fein, 2 Cor. 6, 17.18. Und Jeſus ge: 
bietet uns ſo gar zu dem Ewigen zu beten: Va⸗ 
ter unſer, der du biſt im Himmel. Was ha⸗ 
ben aber nicht Vaͤter fuͤr zaͤrtliche Geſinnungen 
gegen ihre Kinder? Sie wenden nach ihrem Ver⸗ 
moͤgen alles Uebel von ihnen ab, und arbeiten 
und ſorgen, ſie recht gluͤcklich zu machen, und 
ihr ganzes Herz wallet von Freude, wenn ſie ihre 
Liebe durch das Wohl ihrer Kinder belohnet ſe⸗ 
hen. Und ſo will nun auch Gott gegen Menſchen 
geſin⸗ 
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heſinnet ſein. Gott — der da iſt über uns alle, 
dem wir alle mit allen unſern Schickſalen unter⸗ 
worfen ſind, durch uns alle, von dem wir alle 
erhalten und in unſern Kraͤften geſtaͤrket werden, 
in uns allen, deſſen Auge uns immer ſiehet und 
deſſen Allgegenwart uns umgiebt. Der Schoͤpfer 
und Erhalter aller Dinge, der Allwiſſende, der 
Allmaͤchtige und Allgegenwaͤrtige, er, der Men⸗ 
ſchen gnaͤdiger Vater! und Menſchen von ihm als 
Kinder geliebet! O! ſchaͤtzet man ſonſt der Könige 
Soͤhne aus dem Grunde hoch, daß Koͤnige ihre 
Vaͤter finds wie hoch iſt denn nicht der Werth eis 
nes Menſchen, deſſen Vater Gott ſein will? 


Einen hohen Werth legen wir auch deswegen 
ihm bei, weil er Jeſu ſo viel gekoſtet hat. Euch 
iſt, ſagt Paulus, ein Herr; darunter er Jeſum 
verſtehet, an deſſen Erlöfung fie alle Antheil ha⸗ 
ben konnten. Wie unendlich erhaben iſt nicht 
dieſer Jeſus unſer Herr? Hoͤher als der Engel, 
welcher am naͤchſten am Thron der Gottheit ſtehet, 
ſelbſt Gott, alle Dinge ſind durch ihn gemacht, 
und ohne ihn iſt nichts gemacht, was da ge⸗ 
macht iſt. Joh. 1, 3. Ohngeachtet dieſer unend⸗ 
lichen Hoheit aber hat er ſich aller Menſchen an⸗ 

€ 3 genom⸗ 
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genommen. Um ſie von der ſchrecklichſten ewigen 
Knechtſchaft zu ſeinem Eigenthum zu erwerben, 
welches er ſchuͤtzen, ſegnen und in Gnaden beherr⸗ 
ſchen koͤnnte; um das Haupt einer mit feinem 
Blut erkauften Gemeine Gottes zu ſein, wurde er 
freiwillig durch ſeine Menſchwerdung ihr Bluts⸗ 
freund. Nachdem die Kinder Fleiſch und Blut 
haben, iſt ers Jeſus gleichermaßen theilhaf⸗ 
tig worden. Hebr. 2, 14. Und darauf erduldete 
er von der erſten Kindheit an, auch um des aͤrm⸗ 
ſten und verlaſſenſten Menſchen willen, die muͤh⸗ 
ſamſten Beſchwerden und Verfolgungen, zitterte 
und zagte auch um deſſelben willen am Oelberge, 
vergoß Schweiß wie Blutstropfen, und wurde end⸗ 
lich nach einer durchwandelten rauhen Bahn der 
Leiden, auf Golgatha fuͤr alle Menſchen ein Fluch. 
Das that der Gottmenſch um ſuͤndiger Menſchen 
willen. Was ſchlieſſet man ſonſt, wenn man hoͤ⸗ 
ret, daß kluge Helden ſich ein Eigenthum mit 
Verleugnung der Ruhe und des Lebens errungen 
haben? Haͤlt man nicht dafuͤr, daß das muͤſſe 
theuer in ihren Augen geachtet ſein, weswegen ſie 
bis auf den Tod kaͤmpften? Und fuͤr iede iede Sele 
iſt Chriſtus geſtorben, daß ſie ſein eigen in ſeinem 
Gnadenreich wuͤrde; es iſt ein Jeſus, ein Herr, 
fuͤr 
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fuͤr Hohe und Niedrige, Reiche und Arme. Was 
für einen hohen Werth muß denn nicht nun eine 
iede Sele in den Augen des zur BER er⸗ 
hoͤheten Jeſu haben? | 


Auch arbeitet der heilige Geiſt an dem Men⸗ 
ſchen zu deſſelben Errettung. Ein neuer Beweis, 
wie theuer ihn Gott achte. Seid fleißig „das 
iſt die Ermahnung des Juͤngers Jeſu, zu halten 
die Einigkeit im Geiſt. Der Sinn davon iſt: 
Ihr habt, ohne Unterſcheid eurer ehemaligen Re⸗ 
ligion, ohne Anſehen, ob ihr ehemals Juden oder 
Heiden geweſen ſeid, den heiligen Geiſt empfan⸗ 


gen, da ihr zu Chriſto bekehret wurdet: betruͤ⸗ 


bet daher den heiligen Geiſt nicht durch eure Un⸗ 
einigkeiten, ſondern wendet allen Fleiß an, den 
euch gemeinſchaftlichen heiligen Geiſt durch Friede 
und Einigkeit bei euch zu behalten. So war denn 
alſo der heilige Geiſt unter den Epheſiern, und of⸗ 
fenbarte ſich auch unter ihnen durch Wunderga⸗ 
ben. Dieſe ſind zwar iezt nicht mehr unter den 
Menſchen, weil fie nicht mehr noͤthig find: aber die 
ordentlichen Gnadenwirkungen bleiben bei ihnen 
bis an der Welt Ende. Noch immer bildet Gottes 
Geiſt das Herz zur Aehnlichkeit mit Gott und zur 

T 4 Gluͤck⸗ 
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Gluͤckſeligkeit aus. Durch das kraͤftige Wort Got⸗ 
tes erſchuͤttert und ruͤhret er hier einen rohen Suͤn⸗ 
der, troͤſtet er dort einen Bußfertigen und Betruͤb⸗ 
ten, ſtaͤrket er anderswo einen glaͤubigen Nachfolger 
Jeſu und faͤhret beſtaͤndig fort, heilſame Erkenntniß 
der Wahrheit, beruhigenden Glauben und aͤchte 
Beſſerung zu wirken; und dies bei niedrigen Men⸗ 
ſchen zu wirken, iſt er unermuͤdet. So mancher 
verhaͤrtet ſich gegen ihn eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren, daͤmpfet die Erweckungen, erſticket die gu⸗ 
ten Ruͤhrungen und bleibet bei allem Lehren, Bit⸗ 
ten, Ermahnen und Warnen ungebeſſert: und 
doch gehet ihm Gottes Geiſt noch nach, ob er ihn 
ergreiffen moͤge, gehet ihm nach bis an den Rand 
des Grabes, und wird nicht muͤde. Wer ſich ihm 
uͤberwunden uͤbergiebt, den unterrichtet, leitet, 
troͤſtet und ſtaͤrket er, in dem wohnet er, als in 
einem heiligen Tempel. So viel thut der heilige 
Geiſt um des Menſchen willen; und dieſer kann, 
wenn er will, ein Tempel des Geiſtes Gottes wer: 
den. 1 Cor. 3,16. Sollte nun wol an einem 
Menſchen nicht viel gelegen ſein? 


Endlich wird der hohe Werth des Menſchen 
dadurch unwiderſprechlich, daß derſelbe ein Buͤr⸗ 
284 —— \ ger 
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ger des Himmels werden kann. Ihr ſeid beru⸗ 
fen, ſagt der Apoſtel, zu einerlei Hoffnung eu⸗ 
res Berufs, d. i. zu einerlei Hoffnung der durch 
Jeſum erworbenen Guͤter. Schon in dieſem Le⸗ 
ben iſt ein Reichthum dieſer Guͤter fuͤr Menſchen 
da. Zwar nicht vergaͤngliche Schaͤtze, Wuͤrden 
und Ehrenſtellen, darauf verweiſet euch, Beken⸗ 
ner Jeſu! eure heiligſte Religion nicht; ſie ſind 
zu gering, als daß fie euer leztes Ziel ſein ſoll⸗ 
ten: ſondern heitere Zufriedenheit der Sele in dem 
Beſitz eines gnaͤdigen Gottes. Dagegen wuͤrde 
der Chriſt nicht Koͤnigreiche eintauſchen. Herr, 
ſpricht er, wenn ich dich nur habe, ſo frage 
ich nichts nach Himmel noch Erde, wenn 
mir denn gleich Leib und Sele verſchmachtet: 
ſo biſt du doch Gott allezeit meines Herzens 
Troſt und mein Theil. Pf. 73, 25. Gott iſt 
ihm gnaͤdig. Das weiß er, das macht ihn hier 
ſchon ſelig, aber doch in Hoffnung. Dort uͤber das 
Grab hinaus oͤffnet ihm die Ewigkeit ihre Thore, 
und giebt ihm entzuͤckende Aus ſichten. O wie ſtaͤr⸗ 
ket ihn der Blick dahin auch in den ſchwerſten Lei⸗ 
den? Da ſehe ich ſie, die völlige Erloͤſung, nach der 
der Tod nicht mehr ſein wird, noch Leid, noch 
Geſchrei, noch Schmerz. Offenb. Joh. 2 1,4. 

| Se Unaus⸗ 
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Unausſprechliche Freuden warten da auf mich, ia! 
unausſprechliche — noch kann ich fie nicht völlig 
empfinden; ſo wenig der Saͤugling die Freuden 
des geſetzten maͤnnlichen Alters empfinden kann: 
aber groß, groß, uͤber alle irdiſche Freuden erha⸗ 
ben ſollen ſie ſein. Das verheiſſet mir mein Glaube. 
Meine Lieben, ſpricht Johannes, wir find 
nun Gottes Kinder, und iſt noch nicht erſchie⸗ 
nen, was wir ſein werden; wir wiſſen aber, 
wenn es erſcheinen wird, daß wir ihm gleich 
ſein werden, und werden ihn ſehen wie er iſt. 
1 Joh. 3,2. Gott gleich ſein — ihn ſehen wie 
er iſt — Gott! welche Wuͤrde! und die iſt mir 
nahe, nahe iſt ſie mir, wie die Stunde des To⸗ 
des, darin die Sele zu einem neuen Leben geboh⸗ 
ren wird. Der Leib ruhet dann zwar im Todten⸗ 
gewoͤlbe, in der Gruft, im Meere: aber es kommt 
die Stunde, daß alle, die in den Graͤbern 
ſind, werden die Stimme des Sohnes Got⸗ 
tes hoͤren und werden hervorgehen; die da 
Gutes gethan haben, zur Auferſtehung des 
Lebens, die aber Boͤſes gethan haben, zur 
Auferſtehung des Gerichts. Joh. 5,28. Je⸗ 
ſus will auch den nichtigen Leib verklaͤren, 
daß er aͤhnlich werde ſeinem verklaͤrten Leibe. 
| Phil. 


3 299 
Phil. 3,21. O wie erhoͤhet die Hoffnung den im 
Staube lebenden Menſchen! Um Gottes willen — 
Feinde des Glaubens an Jeſum, misgoͤnnet fie 
uns nicht; wenn ihr ſie gleich nicht haben wollet, 
wir ehren ſie, als den beſten Troſt unſers Lebens 
und bedauren euch. Jedem Menſchen kann ſie 
ein Troſt des Lebens ſein, dem Fuͤrſten ſowohl 
als dem Geringſten. Gott will, daß allen Men⸗ 
ſchen geholfen werde, und daß ſie alle zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit kommen. 1 Tim. 2,4. 
Die Moͤglichkeit, daß iemand zu der Stadt des 
lebendigen Gottes kommen kann, iſt ſchon ein 
Beweis des hohen Werths eines Menſchen. 


Und die Moͤglichkeit iſt da, denn ieder unter uns 
kann glauben und konnte getauft werden; Glaube 
und Taufe aber ſind die Ordnung und die Mittel, 
darin und dadurch Menſchen an ienen hohen Guͤ⸗ 
tern, die die Wuͤrde des Menſchen ausmachen, An⸗ 
ſpruch erhalten, ſo wie derſelbe durch den Glauben 
und das heilige Abendmahl fortdauert und geſtaͤr⸗ 
ket wird. Ein Glaube, ſetzt daher der Apoſtel, 
wenn er des Erloͤſers gedenket, hinzu, eine Taufe. 
Einerlei Weg zur Kindſchaft Gottes, zur Ge- 
weinfhaft mit Jeſu und mit feinem Geiſt, und 

| zur 
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zur ewigen Seligkeit; fuͤr alle Menſchen ein Weg, 
fuͤr den Geehrten ſowohl als fuͤr den Verachteten, 
fuͤr den Weiſen ſowohl als fuͤr den Einfaͤltigen, 
fuͤr den Maͤchtigen ſowohl als fuͤr den Schwa⸗ 
chen. Sie ſollen glauben an die Lehre Jeſu, nnd 
in der Abſicht mit allem Fleiß ſuchen, ſie kennen zu 
lernen, und wenn ſie dieſelbe kennen und pruͤfen, 
ihr herzlichen Beifall geben und in der Wahrheit 
ſich beruhigen, daß Gott in Chriſto die Welt 
mit ihm ſelbſt verſoͤhnete und ihnen ihre 
Suͤnden nicht zurechnete. 1 Cor. 5, 19. aber 
glauben mit einem redlichen Herzen, das von 
Dankbarkeit und Liebe gegen den Heiland bren⸗ 
net. Sie ſollen getaufet werden: ſo bietet ſich ih⸗ 
uen Gott zum Vater an, gießet ſeinen Geiſt uͤber 
ſie aus, und ſiehet ſie als ſolche an, die mit Jeſu 
geſtorben, deren Sünden in fein Grab verſchar⸗ 
ret, und die mit ihm zu einem heiligen neuen Leben 
und einer ewigen Seligkeit auferſtanden ſind. Wer 
alſo glaͤubt und getauft wird, der hat wirklich den 


hohen Werth, davon ich rede; und da er denſel⸗ 


ben mit allen Glaͤubigen durch einerlei Gnaden⸗ 
mittel gemein hat: ſo iſt die ganze Gemeine der 
Heiligen ein Leib und ein Geiſt, wovon Chriſtus 
das Haupt iſt. Wie waͤre es nun aber wol moͤg⸗ 
lich, 


» Does 
lich, wenn man Menſchen aus dieſem Geſichts⸗ 
punct anſiehet und ihren hohen Werth, den ſie 
vor Gott, wo nicht haben, doch haben koͤnnen, 
erblicket, gegen fie gleichguͤſtig und wol gar flog | 
und hart zu ſein? 


Si Iweiter Theil. | 
Serie Erkenntniß fordert eine Geſinnung, wel⸗ 
5 che ihr gemaͤß iſt. Ich will daher noch in 
dem zweiten Theile die chriſtlichen Geſinnun⸗ 
gen ſelbſt, die aus der Erkenntniß des hohen 
Werths der Erloͤſeten flieſſen, nach Anleitung 
der Worte des Apoſtels anzeigen. Und dahin ge⸗ 
hoͤret ſowohl die Behutſamkeit niemand durch 
Stolz und liebloſe Heftigkeit zu beleidigen, als 
auch ein eifriges Beſtreben die Erloͤſeten zu dem 
wirklichen Genuß des hohen Werths, welchen ſie 
haben ſollen, zu verhelfen. Wandelt wuͤrdiglich 
eurem Beruf, ſo wird den E&pheſiern und uns die ge⸗ 
wiſſenhafteſte Behutſamkeit, niemand durch Stolz 
und liebloſe Haͤrte zu beleidigen, empfohlen, wan⸗ 


delt in aller Demuth, Sanftmuth und Ge⸗ 


duld, und vertraget einander in der Liebe. 
Wandelt in aller Demuth — ſo iſt es denn 
eine Suͤnde und eine Beleidigung des Naͤchſten 
ſtolz 
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ſtolz zu ſein; welches durch eine eitle Selbſterhoͤ⸗ 
hung ſowohl, als durch Geringſchaͤtzung andrer 
verrathen wird. Beide Arten des Stolzes koͤn⸗ 
nen auf keine Art mit der Ueberzeugung von dem 
hohen Werth eines Menſchen beſtehen. Die 
Selbſterhoͤhung nicht. Denn was iſt es, das 
gewoͤhnlich den Eigenduͤnkel der Stolzen naͤhret? 
Der hohe Gedanke an eine hohe Geburth, Schoͤn⸗ 
heit und Staͤrke, an anſehnliche Freunde, aufge⸗ 
haͤufte Reichthuͤmer, glaͤnzendes Gepraͤnge, zahl⸗ 
reiches Gefolge, Wuͤrden und Ehrenſtellen, an 
Verſtand, Gelehrſamkeit, Muth und andre na: 
tuͤrliche Vorzuͤge, welche auch Heiden beſitzen koͤn⸗ 
nen. Ich ſpreche dieſen Guͤtern den Namen der 
Guͤter nicht ab. Wir koͤnnen ſie mit gutem Ge⸗ 
wiſſen behalten, wenn wir ſie mit Recht haben; 


und ſie begehren, wenn wir fie zum Guten anwen⸗ 


den wollen, und uͤber ſolcher Begierde nicht hoͤhere 
Gluͤckſeligkeiten einbuͤßen: aber den eigentlichen 
Werth des Menſchen beſtimmen ſie gewiß nicht. 
Wer ſie auch alle haͤtte, und wie oft traͤumet man 
nur, daß man ſie hat? wer ſie aber auch alle 
haͤtte, der hat zu einigen derſelben nichts beigetra⸗ 
gen, ſondern ſie ohne einiges Bemuͤhen von der 
gütigen Vorſehung empfangen; und was ruͤhmet 
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er ſich denn nun, als wenn er ſie nicht em⸗ 
pfangen hätte? 1 Cor. 4, 7. Andere hat er ſich 
vielleicht durch Vernachlaͤßigung der wichtigſten 
Pflichten und durch die unerlaubteſten Mittel, 
durch Schmeichelei, Verſtellung und Betrug eria⸗ 
get; oder wenn er ſie ſich durch Fleiß und ohne Ge⸗ 
wiſſens verletzung erworben hat: fo hat er fie doch 
nicht allemal nach der Abſicht des Herrn, der ſie 
ihm anvertrauete, angewandt; und in dem Fall 
ſind ſie ihm eine Schande, darauf er nicht groß 
thun darf. Und uͤberdem kommt ia eine Zeit, wo 
der Weltrichter nicht fragen wird: wareſt du vor⸗ 
nehm, ſtark, ſchoͤn, klug, muthig, beruͤhmt 
und angeſehen? ſondern wareſt du Gottes Kind, 
ein begnadigter Unterthan Jeſu, ein Freund des 
heiligen Geiſtes und voll gegruͤndeter Hoffnung 
des Himmels, und haſt du um Gottes deines 
Vaters im Himmel, um Jeſu deines Herrn wil⸗ 
len, in Folgſamkeit gegen den Geiſt der Gnaden, 
und in Erwartung der unverwelklichen Krone, 
durch die dir verliehenen Gaben und Vorzuͤge un⸗ 
ter deinen Mitgefaͤhrten zur Ewigkeit wahren Nu⸗ 
tzen geſchaffet? Das iſt es eigentlich, was einmal 
allen unſern Werth ausmachen wird. Geſetzt 
8 daß wir vor unſerm Gewiſſen ſolche Frage 

ſchon 
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ſchon iezt zuverſichtlich mit Ja koͤnnten beantwor⸗ 
ten, duͤrfen wir uns deswegen ſelbſt erheben? 
Nein, Chriſten! von Gottes Gnade, muß ie⸗ 
der ſagen, bin ich was ich bin, 1 Cor. 15, 10. 
Von Gottes Gnade und Barmherzigkeit allein bin 
ich aus einem Verdammten und Verlohrnen ſein 
geliebtes Kind, Jeſu Freund, unter der Gnaden⸗ 
aufſicht des heiligen Geiſtes und ein Bürger der 
frohen Ewigkeit. Nicht mir, ſondern deinem 
Namen, o Herr, ſei dafuͤr Preis und Ehre. 
So darf denn alſo, wer den wahren hohen Werth 
eines Menſchen kennet, ſich nicht ſtolz erheben; 
weil das, weswegen ſich Menſchen ſtolz zu erhe⸗ 
ben pflegen, ihren eigentlichen Werth nicht aus⸗ 
macht; das aber, was ihren eigentlichen Werth 
beſtimmt, einer freien Gnade und Barmherzig⸗ 
keit Gottes und Jeſu ver danket werden muß. Aber 
eben ſo wenig darf er auch andre gering ſchaͤtzen. 
So herrſchend eine ſolche Geringſchaͤtzung des 
Naͤchſten ſogar unter denen, die ſich zu dem Evan⸗ 
gelio bekennen, auch iſt, ſo iſt ſie doch allen Grund⸗ 
ſaͤtzen unſers Glaubens zuwider. Man uͤbet dieſe 
Suͤnde darum ſo gerne aus, und laͤſſet ſich ſo 
ſchwer davon trennen, weil ihre Ausuͤbung ein 
nahrhaftes Futter der unbeſonnenen Selbſterhe⸗ 
| bung 
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bung iſt; denn die meiſte Zeit ſchwindelt der am 
ſtaͤrkſten von hohen ſeine Perſon und Verdienſte 
betreffenden Gedanken, der am fertigſten ſeinen 
Naͤchſten verachtet; fo wie iener Pharifier auf 
ſeiner ſelbſtgebaueten Hoͤhe ſich um deſto mehr ge⸗ 
fällt, ie nichtsbedeutender ihm der Zöllner und 
andre Menſchen vorkommen, ie mehr Recht er zu 
haben glaubet, beten zu koͤnnen: Ich danke dir 
Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute, 
Raͤuber, Ungerechte, Ehebrecher, oder auch 
wie dieſer Zoͤllner. Luc. 18, 11. Nachahmer 
dieſes Mannes, aber o wie große Thoren! Nach⸗ 
ahmer dieſes Mannes in der großen und kleinen 
Welt, ſammlen alle ihre Aufmerkſamkeit auf das 
hin, was ihnen zum Vorwande der Menſchenver⸗ 
achtung gereichen kann; das zu bemerken haben 
ſie die ſchaͤrfſten Augen, wenn ſie gleich bei eignen 
Unvollkommenheiten blind ſind. Bald entdecken 
ſie an ihren Bruͤdern eine unedle Gemuͤthsart, 
niedertraͤchtige Abſichten und Bewegungsgruͤnde, 
Gott verunehrende, menſchenfeindliche Unterneh⸗ 
mungen; und die moͤchten ſie immer bemerken, 
wenn es in der Abſicht waͤre, daß ſie den tiefen 
Verfall unſers Geſchlechts daraus wollten mehr 
kennen lernen, wenn ſie davon innigſt geruͤhrt 

1 wuͤrden, 
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wurden, wenn fie fich ermunterten, demſelben 
Einhalt zu thun, und bei ſich ſelbſt ſagten: ſo iſt 
iezt der Menſch, und ſo wuͤrde ich auch ſein, wenn 
ſich nicht Gott meiner erbarmet haͤtte. Sie moͤch⸗ 
ten auch immer ſolche Suͤnden andrer verabſcheuen, 
nur ſollten ſie den Menſchen nicht verabſcheuen, 
ſondern bedauren; ſo aber achten ſie nur auf das 
alles um ſich daruͤber zu freuen, und ihre Gering⸗ 
ſchaͤtzung des Naͤchſten zu entſchuldigen. Bald 
richtet ſich ihr Auge nicht einmal auf das, was 
an andern in der That verachtenswerth iſt, fon- 
dern auf Armuth, niedrigen Rang, ſchlechte Bil⸗ 
dung, Krankheit, Gebrechlichkeit, Jugend, Al⸗ 
ter, Einfalt, Unwiſſenheit und Schwachheiten, 
die nicht iedem zum Vorwurf gereichen; und wo 
ſie die finden, da wuͤrdigen ſie den armen Naͤch⸗ 
ſten, der ſie hat, kaum eines menſchenfreundlichen 
Blicks, noch weniger eines troͤſtenden Zuſpruchs, 
und am wenigſten einer thaͤtigen chriſtlichen hin⸗ 
reichenden Beihuͤlfe, ſie ſchaͤtzen ihn zu gering, ſie 
verachten ihn. Womit verwahren wir unſer Herz 
gegen ſolche anklebende Suͤnde? Womit? fraͤgſt 
du, der du die Lehre Jeſu weißt? Mit der Be⸗ 
trachtung des hohen Werths eines Menſchen. 
Beantworte dir zuvor, ehe du iemand gering 
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ſchaͤtzeſt und ihn dadurch beleidigeſt, die Frage: 
Was iſt der Menſch, des ſich der Allmaͤchtige wie⸗ 
der annimmt? Er iſt, wenn er nur in der Gna⸗ 
denzeit ernſtlich will, ein Gnadeukind Gottes, um 
ſeinentwillen arbeitete Jeſus bis zum Kreuzestode, 
ihm geht Gottes Geiſt unermuͤdet nach, er ſei 
noch fo arm, fo ſchwach, fo verlaſſen, fo einfaͤl⸗ 
tig, ſo kann er doch nach dieſer kurzen Reiſe durch 
die Welt ewig bei Gott und ſeinen Heiligen im 
Himmel ſein; ſo hoch iſt er, und nun ſollteſt du 
der Warnung des Heilandes nicht Gehoͤr geben? 
Matth. 18, 10. Sehet zu, daß ihr nicht iemand 
von dieſen Kleinen verachtet; und der Ermah⸗ 
nung nicht folgen? Wandelt, wie ſichs gebuͤhret 
eurem Beruf in aller Demuth, aber auch in al⸗ 
ler Sanftmuth. Beleidiget niemand, auch wenn 
ihr von ihm dazu gereitzet wuͤrdet, durch vorſetzliche 
liebloſe Heftigkeit, Zorn und Rachſucht; denn 
dieſe Begegnungen ſtreiten gegen die Sanftmuth, 
gegen die Tugend, nach der wir um Gottes und 
Jeſu willen, durch vermeinte oder wahre Belei⸗ 
digungen andrer uns nicht hinreiſſen laſſen, die 
Liebe gegen ſie abzulegen. Noch niemals hat die 
Welt ein glaͤnzenderes Muſter dieſer Tugend geſe⸗ 
hen, als in dem goͤttlichen Mittler. Sanftmuͤ⸗ 
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thig war er gegen ſeine Juͤnger und Freunde. Da 
er ſo lange mit ihnen umgegangen war, und ſie 
mit ſo vieler Muͤhe und Treue unterwieſen hatte: 
ſo haͤtte er ihre Vorurtheile von einem weltlichen 
Reich und vorzuͤglichen Ehrenſtellen in demſelben, 
die ſie demohngeachtet noch hegten, als Beleidi⸗ 
gungen, als Erklaͤrungen anſehen koͤnnen, daß 
ſein Unterricht nicht deutlich, nicht treffend, nicht 
eindringend, nicht wahr genug geweſen ſei; aber 
er behaͤlt gegen ſie ſeine gewoͤhnliche Freundlichkeit 
und hoͤret nicht auf, ſie mit Gelindigkeit und Liebe 
zu beſſern. Wiſſet ihr nicht, ſprach er, da fie 
ihre Macht zeigen wollten, wes Geiſtes Kinder 
ihr ſeid? Ihr wiſſet nicht, das war zu einer 
andern Zeit, darin ſie ſich irdiſche Hoheit ausba⸗ 
ten, feine Rede an fie, ihr wiſſet nicht, was ihr 
bittet; und wenn ſie ſich um die kuͤnftigen weltli⸗ 
chen Wuͤrden zanken, ſo ſtellet er ein Kind in ihre 
Mitte, und ſpricht: Ich ſage euch, es ſei dann, 
daß ihr umkehret, und werdet wie die Kin⸗ 
der, ſo werdet ihr nicht in das Himmel⸗ 
reich kommen. So ſanftmuͤthig war er gegen 
ſeine Freunde, aber auch ſanftmuͤthig gegen ſeine 
aͤrgſten Feinde. Er redete zwar zu Zeiten in har⸗ 
ten Aus druͤcken gegen fie, und nannte fie mit dem 
Namen, 
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Namen, der ihnen zukam, aber nicht, um fie 
zu beleidigen, ſondern da, wo ſie zu verſchonen 
eine Beleidigung vieler andrer, welche von ihnen 
in Irrthum und Verderben verleitet zu werden in 
Gefahr ſtanden, wuͤrde geweſen ſein. Da war 
es Zeit, ſie nachdruͤcklich zu ſtrafen, um andre zu 
warnen und zu rettten; und die Zeit nahm er wahr, 
doch ohne Ablegung ſeiner erbarmenden Liebe ge⸗ 
gen dieſe ſeine Feinde. Er, der liebenswuͤrdigſte 
Menſchenfreund, ſchalt nicht wieder, da er ge⸗ 
ſcholten ward, und draͤuete nicht, da er litte. 
1 Pet. 2, 23. Er betete fo gar noch am Kreuz für 
ſeine Moͤrder: Vater, vergieb ihnen; denn ſie 
wiſſen nicht, was ſie thun. Unwiderſprechli⸗ 
cher Beweis, wie wenig er durch liebloſe Heftig⸗ 
keit, ſuͤndlichen Zorn und Rachſucht ſeine Belei⸗ 
diger habe verletzen wollen. Er iſt es demnach, 
der uns weiſe Sanftmuth lehren und uns zurufen 
kann: Nehmet auf euch mein Joch und ler⸗ 
net von mir, denn ich bin ſanftmuͤthig. Matth. 
11,29. Lernet alſo von ihm, was es heiſſe: 
Wandelt in aller Sanftmuth. Wird die 
Sanftmuth aus der Welt verbannt: ſo wird eine 
unabſehliche Kette der Unruhen, des Verdruſſes 
und Ungluͤckſeligkeit geflochten, weil wir uns ſo 
En gar 
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gar leicht, auch ohne die Abſicht zu haben, belei⸗ 
digen koͤnnen. Schon dieſer Umſtand ſollte uns 


daher dieſe Tugend willkommen ſein laſſen, vor⸗ 


nemlich aber muß der hohe Werth eines erloͤſeten 
Menſchen uns in derſelben feſt gruͤnden. Ach! 
Freunde, denen Gott und die Ewigkeit theuer iſt, 
wenn ihr gleich durch wahre Unarten der Menſchen 
aufgebracht werdet: fo ſtehet ſtille, ehe ihr die 
Abſicht, ſie wieder zu kraͤnken, ausfuͤhret und 
bedenket: wer iſt denn der, den ich iezt verletzen 
will? Noch liebet ihn Gott ſo ſehr, daß er ihn 
will auf wahre Buße zum Kinde annehmen; der 
Sohn Gottes iſt fuͤr ihn geſtorben, wie fuͤr mich; 
die Gnade des heiligen Geiſtes kann ihn vielleicht 
im Kurzen beſſern; er kann mein Freund, mein 
ewiger Freund bei Gott werden; und wer mit ſol⸗ 
chen Gedanken, der liebloſen Heftigkeit, dem 
Zorn und der Rachſucht noch kann den Zuͤgel 
ſchieſſen laſſen, von dem wuͤßte ich nicht, wie er 
ſich ruͤhmen koͤnnte, von Jeſu Sanftmuth gelernt 
zu haben. Soll aber ein Chriſt dieſe Tugend nur 
anfangen, ohne ſie fortzuſetzen? Fortſetzen ſoll er 
fie, darum ſetzet der Zeuge Jeſu hinzu: Wan⸗ 
delt in Geduld, wodurch eigentlich die Lang⸗ 
muth gebothen wird. So wende denn doch nie: 
| mand 
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mand ein: mein Naͤchſter nimmt bei allen Bewei⸗ 
ſen meiner Sanftmuth noch keine andre Geſin⸗ 
nungen an, er will ſich nicht belehren nicht ge⸗ 
winnen, nicht aͤndern laſſen; ich kann ihn daher 
verachten, haſſen und verfolgen. Nein! dem 
Schaden, den er anrichtet, Graͤnzen ſetzen, und 
fortfahren, ihn zu beſſern, das kannſt du, aber 
nicht ihn verachten, ihn haſſen, ihn verfolgen. 
Wandelt in Geduld, wandelt in Langmuth, das 
iſt der Wille Gottes, der mit mir und mit ihm 
langmuͤthig verfaͤhret, um uns zu dem Genuß des 
hohen Werths, den wir durch ſeine Liebe haben 
koͤnnen, zu erheben. So verbietet denn alſo die 
Betrachtung des hohen Werths eines Menſchen 
den Chriſten alle Kraͤnkung andrer Menſchen durch 
Stolz und liebloſe Heftigkeit. 


Wie es aber beim Gehorſam gegen Gott nicht 
genug iſt, das zu unterlaſſen, was er verbietet: 
fo wird es auch hier nicht für uns genug fein, um 
des hohen Werths eines Erloͤſeten willen, ihn 
nicht muthwillig zu beleidigen; es muß vielmehr 
die chriſtliche Geſinnung gegen ihn auch darin ſich 
duſſern, daß man aus wahrer Liebe, nach Vermoͤ⸗ 
gen das Seinige dazu beitrage, daß er in den Be⸗ 
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ſitz der hohen Gluͤckſeligkeiten, die ſeinen hoͤchſten 
Werth ausmachen, komme und darin bleibe. Dar⸗ 
an erinnert uns ſowohl der goͤttliche Befehl: Ver⸗ 
traget einander in der Liebe, in dem thaͤtigen 
Ernſt, eure Gluͤckſeligkeit gemeinſchaftlich zu be⸗ 
foͤrdern, als auch das eigene Exempel des Apo⸗ 
ſtels, da er in ſeinen Banden zu Rom an die Ephe⸗ 
ſier ſchreiben konnte: Ich ermahne euch als ein 
Gefangener in dem Herrn, d. i. als ein Mann, 
der um der Verkuͤndigung der Lehre Jeſu willen, 
iezt die Banden und das Gefaͤngniß duldet. So 
war demnach dieſer fromme Knecht des Herrn um 
ſeiner Treue willen, die er in dem Vortrage der 
theuerſten Lehre ſeines Erloͤſers bewies, ein Ge⸗ 
fangener. Warum hoͤrte er aber, da ihm die 
Predigt des Evangelii das Gefaͤngniß zuzog, 
nicht auf, daſſelbe zu verkuͤndigen? Darum nicht, 
weil er die hohe Wuͤrde, die unausſprechliche 
Gluͤckſeligkeit kannte, dazu der Sünder durch die 
freie Gnade Gottes wieder berufen war, und das 
Evangelium fuͤr eine Kraft Gottes hielt, alle, 
die daran glaͤuben, zu wahren Kindern Gottes, 
zu Juͤngern Jeſu, zu Tempeln des heiligen Gei⸗ 
ſtes und ewig ſelig zu machen. Die Ueberzeu⸗ 
gung davon ließ ihm keine Ruhe, er brannte von 
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Eifer durch das Evangelium recht viele zu Gott zu 
fuͤhren und der unausſprechlichen Gluͤckſeligkeiten 
theilhaftig zu machen. Nichts war ihm zu laͤſtig, 
was er nicht in der Abſicht willig ubernehmen, 
nichts zu koſtbar, was er nicht darum verlieren 
wollte. Ich halte, ſprach er, mein Leben auch 
nicht ſelbſt theuer, auf daß ich vollende mei⸗ 
nen Lauf mit Freuden, und das Amt, das 
ich empfangen habe von dem Herrn Jeſu, zu 
bezeugen das Evangelium von der Gnade 
Gottes. Apoſtg. 20, 24. Und wie ruͤhrend ſind 
nicht die Beſchreibungen von ſeinen Leiden um der 

Predigt vom Kreuz willen, dadurch er Menſchen 
zu ihrer Wuͤrde wieder herſtellen wollte? Sehet 
alſo in dem Apoſtel einen Knecht des Herrn, der 
nicht nur niemand lieblos mit Muthwillen belei⸗ 
diget; ſondern auch Bequemlichkeit und Leben 
ſelbſt verleugnet, um die Erloͤſeten zu ihrer hohen 
Beſtimmung zu fuͤhren. Auch hier kann er uns 
ermuntern: Seid meine Nachfolger, gleich⸗ 
wie ich Chriſti. Ja, meine Freunde, das Be⸗ 
wußtſein, wie viel an einer einzigen Menſchenſele 
gelegen ſei, muß auch iezt noch den Chriſten mit 
dem Triebe beleben, zur Errettung und ewigen 
Begluͤckung der Menſchen alles beizutragen. Des⸗ 
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wegen follen wir eben nicht alle öffentliche Lehrer 
unſerer heiligſten Religion werden. Wir haben 
doch Gelegenheit genug, im Umgang mit andern 
fuͤr ihre Erbauung im Glauben und Gottſeligkeit 
durch unſere Reden zu ſorgen. Die Gelegenheit 
ergreife nur ieder, wer weiß, an wen er glaͤubet; 
und wer kann und ſollte das nicht wiſſen? und 
wer bereit iſt zur Verantwortung iedermann, der 
Grund fordert der Hoffnung, die in ihm iſt; und 
wer ſollte dazu nicht bereit ſein? Der hohe Werth 
eines Menſchen vor Gott, wenn dieſer Menſch 
gleich noch ſo niedrig waͤre, verpflichtet dazu, daß 
wir aufhoͤren, uns des Evangelii fo ſehr zu ſchaͤ⸗ 
men, daß wir es niemals auſſer dem Tempel des 
Herrn nennen wollen. Jeder Chriſt ſoll bereit 
ſein, durch chriſtliche Unterweiſung, Ermahnung, 
Warnung und Troͤſtung beſonders die, welche 
ihm beſonders angehoͤren, zur Seligkeit zu leiten, 
denn es ſind Erloͤſete, wie er; fuͤr die Chriſtus, 
wie fuͤr ihn, geſtorben iſt. Vornemlich aber muß 
die Betrachtung des hohen Werths eines Men⸗ 
ſchen uns auch willig machen, auch durch die That 
es zu befördern, daß Menſchen ihren hohen Werth 
behaupten. Das kann beſonders von einigen ge⸗ 
ſchehen, die Gott vorzuͤglich geſegnet hat, wenn 
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ſie zur Aufrechthaltung ruͤhmlicher Anſtalten, wel⸗ 
che auf die Erziehung der Jugend, Unterweiſung 
der Armen und die Ausbreitung des Evangelii in 
Laͤndern, worin noch Dunkel die Voͤlker und Fin⸗ 
ſterniß das Erdreich bedecken, abzielen, einen wil⸗ 
ligen Beitrag geben; von allen ſoll es aber durch 
einen leuchtenden Wandel geſchehen, der wahren 
Chriſten gebuͤhret. Laſſet euer Licht leuchten, 
das iſt die Stimme Jeſu, vor den Leuten, daß 
ſie eure gute Werke ſehen, und euren Vater 
im Himmel preiſen. Matth. 5, 16. Und wie 
willig muß nicht dazu ſein treuer Nachfolger ſein, 
der es weiß, was fuͤr einen Reichthum der Er⸗ 
barmung Gott an ieden Menſchen gewendet hat? 


So kennen wir denn, meine geliebteſte Freunde, 
den hohen Werth eines erlöfeten Menſchen und die 
chriſtlichen Geſinnungen gegen denſelben, die aus 
iener Kenntniß fließen muͤſſen. Ewig laſſet es 
uns denn doch nicht vergeſſen, was wir durch 
Gottes Erbarmung wieder werden koͤnnen und 
ſollen. Tief, tief muͤſſe die hohe Wuͤrde eines 
Menſchen in ein iedes Herz gegraben bleiben. Der 
Gedanke: der Menſch, desgleichen ich auch bin, 
kann wieder Gottes Kind ſein, fuͤr ihn iſt Chri⸗ 

d ſtus 


316 * eee 


ſtus der Sohn Gottes geſtorben, Gottes Geiſt 
beſchaͤftiget ſich, fein ewiges Heil zu bauen, und 
bereitet ihn zum Buͤrger der Stadt des lebendigen 
Gottes; der Gedanke muͤſſe uns zu unſerm Ge⸗ 
ſchaͤfte, Erholungen und Geſellſchaften begleiten, 
beim Anbruch des Tages muͤſſe er in uns aufwa⸗ 
chen, und am Schluß deſſelben noch in uns leben. 
So werden wir vorſichtig wandeln, der hohe 
Werth, den wir als Erloͤſete des Herrn haben, 
wird uns von der Entehrung unſrer Natur durch 
Suͤnde, zuruͤckhalten und uns zur Heiligkeit an⸗ 
reitzen. Denn wie koͤnnte ich denſelben oft und leb⸗ 
haft bedenken und doch noch muthwillig ſuͤndigen? 
wie koͤnnte ich denſelben immer vor Augen haben, 
und mich doch nicht von allen vorſetzlichen Befle- 
ckungen des Leibes und des Geiſtes rein bewah⸗ 
ren? So ware ich ia der abſcheulichſte Menſch 
auf Erden; denn keine Geſinnung kann verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdiger ſein, als die: Gott, der da 
reich iſt an Gnade und Barmherzigkeit, hat mich 
Elenden angeſehen; ich hatte es verdient, ihn nur 

als einen ſchrecklichen Richter zu kennen: und nun 

bietet er ſich mir zum treueſten Vater an. Tod 

und Verdammniß wartete auf mich: aber der ein⸗ 
gebohrne Sohn Gottes hat meine Suͤnden getra⸗ 
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gen und mich vom ewigen Verderben befreien, Ich 
wußte den Weg zum Leben nicht, und war ohn⸗ 
maͤchtig auf demſelben zu wandeln: und der Geiſt 
Gottes will mein Freund, mein Belehrer, mein 
Fuͤhrer ſein Ich war ein Naub der Hoͤlle: aber 
nun kann ich, Gott ſei Dank! voll ruhiger und 
ſtaͤrkender Hoffnung dem Himmel entgegen wan⸗ 
deln. So hoch hat mich Gott geliebet, ſo hoch mich 
begnadiget; und fordert nun von mir, daß ich 
ihn wieder liebe, ihm dankbar und gehorſam bin. 
Aber der Gehorſam wird mir zu ſchwer, er erfor⸗ 
dert zu viel Verleugnung, das Vergnuͤgen aus 
der Suͤnde iſt zu angenehm: ich will daher vorerſt 
der Suͤndenfreuden noch genuͤſſen und in Unge⸗ 
horſam fortwandeln. Die Gnade des Gottes, 
der mich aus dem tiefſten Elend errettet und zur 
hoͤchſten Würde aus lauter Barmherzigkeit beru⸗ 
fen hat, wird mir ſchon auf den Schluß des Le⸗ 
bens gewiß bleiben, alsdenn will ich ſie gebrau⸗ 
chen und dankbar annehmen — — Keine Ge 
ſinnung kann verabſcheuungswuͤrdiger ſein, als 
dieſe. Sie ſetzet den von Gott fo hoch geachteten 
Menſchen wieder zur unterſten Stuffe herab, ſie 
macht ihn des ſchwaͤrzeſten Undanks ſchuldig, fie 
macht ihn zum Verleugner der Gerechtigkeit, zum 

Laͤſte⸗ 


318 * Ae 

Laͤſterer der Heiligkeit und zum Spoͤtter der Barm⸗ 
herzigkeit Gottes. Und was kann denn nun ein 
Menſch, der bei aller Ueberzeugung von dem ho: 
hen Werth, den ein Menſch durch Gottes Gnade 
hat, ſolche verwerfliche Geſinnung heget, ſonſt 
erwarten, als ein ſchreckliches Gericht am großen 


Tage des Herrn? Nun wird er nicht nur ver⸗ 


dammt, weil er ein Suͤnder war, ſondern auch 
verdammt, weil er gerettet und erhoͤhet werden 
konnte, und es nicht wollte. Du konnteſt, ſo 
wird es einmal vom Thron des Allmaͤchtigen her⸗ 
ab lauten, mein Kind ſein, und du haſt nicht ge⸗ 
wollt; du konnteſt durch Jeſu Blut und Tod ge⸗ 
recht werden, und du haſt nicht gewollt; du konn⸗ 
teſt unter der Gnadenleitung meines Geiſtes wan⸗ 
deln, und du haft nicht gewollt; du konnteſt bei 
mir und allen Seligen Freude die Fuͤlle ohne Auf⸗ 
hören haben, und du haft nicht gewollt; du woll⸗ 
teſt den Segen nicht, darum wird er ferne 
von dir bleiben; du wollteſt den Fluch, dar⸗ 
um wird er dich auch treffen. Gehe, weiche 
von mir, du Uebelthaͤter! Gott bewahre iede 
Sele, die mich hoͤret, daß ſie nicht dieſen Richter⸗ 
ſpruch erfahre. Und zu dem Ende ermahne ich 
als ein unter euch fremder Knecht meines Gottes, 
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daß ihr des hohen Werths, den ein Erloͤſeter vor 
Gott hat, wahrnehmet; und euch nicht damit be⸗ 
ruhiget, daß ihr denſelben haben koͤnnet, ſondern da⸗ 
hin ſehet, daß ihr ihn auch wirklich habt. Gott 
hat euch deſſelben ſchon in fruͤher Jugend gewuͤr⸗ 
diget, da ihr durch die Taufe Gottes Kinder wur⸗ 
det. Aber wer iſt wol, der nach der Zeit ſolchen 
nicht wieder verlohren haͤtte? Ach! wem ſein Ge⸗ 
wiſſen es ſagt, daß er iezt noch nicht wieder zu die⸗ 
ſer hohen Wuͤrde hergeſtellet ſei, den bitte ich an 
Gottes Statt, durch bußfertige Ruͤckkehr zu Gott 
und den lebendigen Glauben an Jeſum, die Kind⸗ 
ſchaft bei Gott, die Gemeinſchaft mit dem Erloͤ⸗ 
ſer und ſeinem Geiſt und das ſelige Erbe der Ge⸗ 
rechten zu ſuchen. Gewiß! eine Bitte, die bei 
iedem keine Widerſetzung finden ſollte; eine Bitte, 
deren Erfuͤllung eines ieden wahre Gluͤckſeligkeit 
ausmacht. Denn wie ruhig und zufrieden koͤn⸗ 
nen wir alsdenn nicht wieder ſein, wenn wir un⸗ 
fern hohen Werth, den wir durch Gottes Erloͤ⸗ 
ſung haben, behaupten? Dadurch werden alle 
erlaubte Freuden erhoͤhet, die dunkeln Tage der Lei⸗ 
den aufgeklärt, die Schreckniſſe des Todes entwaff⸗ 
net, und Gericht und Ewigkeit wird mit uns aus⸗ 
geſoͤhnet. Aber wenn wir denn den hohen Werth 

eines 


0. — 
eines erloͤſeten Menſchen an uns lebendig erken⸗ 
nen, und des Berufs dazu wuͤrdiglich wandeln: ſo 
laſſet uns auch denſelben an andern achten, und 
an den chriſtlichen Geſinnungen gegen den Naͤch⸗ 
ſten, dazu ſein hoher Werth uns verbindet, feſt 
halten. Ferne, ewig ferne ſei von uns der men- 
ſchenfeindliche Stolz, durch welchen wir auf an⸗ 
drer Unkoſten uns ſelbſt vergoͤttern und andre ne⸗ 
ben uns auf das tiefſte herunter ſetzen! ferne, 
ewig ferne ſei von uns alle beleidigende Heftigkeit! 
Laſſet uns vielmehr gemeinſchaftlich einer des an⸗ 
dern wahre Gluͤckſeligkeit, ſonderlich die, auf der 
die aͤchte Würde eines erlöfeten Menſchen beruhet, 
mit unermuͤdetem Fleiß befoͤrdern. Da wir alle, 
auch der Geringſte nicht ausgenommen, den All⸗ 
maͤchtigen, als unſern Vater anbeten, und an 
dem Opfer Jeſu durch einerlei Taufe, einerlei 
Glauben und einerlei Abendmahl Theil nehmen 
duͤrfen, da wir alle von einem Geiſt belebet wer⸗ 
den, und einer ewigen Seligkeit, welche die lezte 
Abſicht vernünftiger Menſchen fein ſoll, gewiß ge⸗ 
nießen koͤnnen: ſo laſſet uns einer den andern, als 
ein Glied an einem Leibe, unter dem großen Haupt 
der Gemeine, welches Chriſtus iſt, anſehen. Wird 
aber wol ein Glied das andre muthwillig verle⸗ 
* ER gen 
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Gen dürfen? wird es wol die schwachen und kran⸗ 
ken Glieder, die noch zu ſtaͤrken und zu heilen find, 
ohne Bedenken abreiſſen? wird es nicht vielmehr 
ſie verpflegen, und fuͤr ihre voͤllige Geſundheit mit 
allem Ernſt Sorge tragen muͤſſen, damit das 
Haupt an allen ein Wohlgefallen habe? Vereh⸗ 
rer der Lehre Jeſu! ſo ſei und bleibe denn das auch 
eure feſte Entſchlieſſung: Ich will in dem Kinde 
an Jahren und am Verſtande, ich will in dem 
Fehlenden und in dem Suͤnder, ich will in dem 
Nothleidenden und Duͤrftigſten noch immer den 
Menſchen hochſchaͤtzen, der mit mir an allen durch 
die Erloͤſung erworbenen Guͤtern gleichen Anſpruch 
hat, und wie ich, ein Glied an dem Leibe des Er- 
loͤſers entweder iſt, oder doch werden kann; das 
hin gehe euer Sinn und euer Beſtreben, ſo viele, 
als moͤglich iſt, zur Kindſchaft bei Gott und dem 
uns allen geöffneten Himmel zu führen. Das 
kann Anſtrengung der Kraͤfte und Verleugnung 
fordern, ia es kann Muͤhe und Beſchwerden auf 
uns zuſammenziehen: aber die Belohnung dafuͤr 
iſt auch uͤberwiegend groß. Die Ueberzeugung 
davon, daß man den hohen Werth eines Menſchen 
anch in andern erkannt, und um deſſelben willen 
fuͤr ihre 1 aufrichtigſt Sorge getragen 
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habe, macht ſchon hier das Leben zu einem beſtaͤn⸗ 
digen Feſte. Und wie troͤſtend iſt nicht der Blick 
auf die zuruͤckgelegte Laufbahn, wenn die Zeit des 
Abſchiedes vorhanden iſt: wenn man auf derſel⸗ 
ben recht viele geſtiftete Denkmale der Menſchen⸗ 
liebe wahrnehmen kann; wenn man darauf viele 
erblicket, die man mit Geduld getragen, mit Liebe 
gebeſſert, mit Theilnehmung an ihrem Heil um 
Gottes und Jeſu willen aus dem Verderben ge⸗ 
fuͤhret hat. Dieſe ſind es, die an dem Gerichts⸗ 
tage uns als Retter ihrer Selen und als Befoͤr⸗ 
derer ihres hoͤchſten Gluͤcks preiſen werden; und 
der, welchem alles Gericht uͤbergeben iſt, wird 
ihr Zeugniß bekraͤftigen. Was ihr gethan habt, 
wird ſein Wort ſein, einem unter dieſen meinen 
geringſten Pere das e ihr mir gethan. 
Amen! ö 
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über 
Apoſtelgeſch. XX, 24. 
Die rechte Gemuͤthsart eines 
evangeliſchen Lehrers, bei der 
Fiuͤhrung des ihm anbe⸗ 
fohlnen Amts. 
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8 Mine Schöpfer, ſteh mir © bei, 

Sei meines Lebens Licht; 
En Dein Auge leite mich, 

Bis mir mein Herz einſt bricht. 
Hier leg ich Seel und Glieder 
Zu deinem Throne nieder, 
Und heilge meine Kraͤfte 5 
Für dich und dein Geſchaͤfte; 
Du willſt, daß ich der Deine ſei: 
Mein Schoͤpfer, ſteh mir bei. 


N: ich, theuererloͤſete Zuhörer, ein: Fünf: 
tiges Gericht glaube, welches der Herr 
Jeſus nach dem Tode unſers Leibes uͤber iede | 
Sele, und am Ende der Welt uͤber alle vor feinem 
Throne verſammlete Geſchlechte des ganzen Erd⸗ 
kreiſes halten wird; und eine Ewigkeit, in der die 
Gerechtigkeit des Weltrichters einem ieden geben 
wird nach ſeinen Werken: ſo kann ich wol nicht 
an dieſem mir und euch feierlichſten Tage, ohne alle 
Furchtſamkeit in dieſer Wohnung Gottes erfchie: 
nen ſein. Denn ich ſoll in derſelben vor Gott 
und ſo vielen hier verſammleten Zeugen mich ver⸗ 
pflichten, von euern zum Himmel durch Chriſti 
Tod erloͤſeten Selen, die mir iezt oͤffentlich anver⸗ 
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trauet werden ſollen, Rechenſchaft abzulegen; und 

wie bedenklich muß nicht dieſe Rechenſchaft in al⸗ 

ler Augen fein, die es wiſſen, wie viel Anſtren⸗ 
gung der Kräfte es koſte feine eigene Sele zu ret⸗ 

ten, in der Gemeinſchaft Gottes zu erhalten, und 

zu einer freudenvollen Ewigkeit zu zubereiten? 


Indeß bin ich nicht ganz muthlos bei dieſem 
Gedanken an die von euch abzulegende Rechen⸗ 
ſchaft, ſondern ich finde aus verſchiedenen Gruͤn⸗ 
den fie mein ſorgvolles Gemuͤth erquickende Staͤr⸗ 
kung. Denn ich weiß es mit voͤlliger Gewißheit, 
daß es der gnaͤdige Wille meines meine Schickſale 
zum Beſten lenkenden Gottes ſei, daß ich das Amt 
eines ebangeliſchen Lehrers in dieſer Gemeine uͤber⸗ 
nehmen ſoll. Dein Gott, geſegnetes Hamburg! 
dein Gott, meine mir am Herzen liegende Catha⸗ 
rinitiſche Gemeine! hatte dich durch den ſeligen 
aber nur gar zu fruͤhen Tod deines treuen Hirten, 
deines dir unvergeßlichen Harzes, o weine noch 
zu ſeinem Grabe Thraͤnen der innigſten Liebe und 
Sehnſucht! doch weine nicht; denn er hat uͤber⸗ 
wunden, und ſein Geiſt iſt verklaͤrt bei Gott, und 

du ſollſt ihn wieder ſehen, freudig ſollſt du ihn 
& wiederſehen, wenn du ihm ir im Glauben und Gott⸗ 
ſelig 
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ſeligkeit nachfolgeſt — durch ſeinen Tod hatte er 
dich tief gebeuget: und da hat er mich zu dir ge⸗ 
rufen, und ſeine Hand hat mich, der ich hier 
Fremdling war, unter den ſichtbarſten Spuren 
ſeiner guͤtigſten Vorſehung zu dir geleitet, daß ich 
in die Stelle meines wuͤrdigſten Vorgaͤngers tre⸗ 
ten, und von nun an der Deine fein ſoll. Deswe⸗ 
gen darf ich denn auch mit Zuverſicht zu ihm Herz 
und Haͤnde erheben, und ihn um ſeinen Gnadenbei⸗ 
ſtand zur Rettung meiner und eurer Selen anru⸗ 
fen; und dabei gewiß ſein, er werde mich erhoͤren 
von ſeinem heiligen Tempel, und in mir Schwa⸗ 
chen zur Fuͤhrung des Amts, dazu er mich geru⸗ 
fen hat, mächtig fein. Auch iſt mir mein Amt 
nicht gaͤnzlich ungewohnt; ich habe es ſchon bei⸗ 
nahe zehn Jahre bei zwei Gemeinen des Herrn mit 
der Erinnerung der zukuͤnftigen Rechenſchaft vor 
Gott gefuͤhret; und der Herr, der mich dabei ge⸗ 
ſtaͤrket hat, wird auch hier meines Angeſichts 
Huͤlfe und mein Gott ſein. Das glaube ich; und 
bin mir dabei des feſten Vorſatzes bewußt, das 
ewige Heil der Erloͤſeten treulich zu beſorgen; im 
Vertrauen auf die theure Verſoͤhnung Jeſu, daß 
mir der barmherzige Vater um derſelben willen 
alle meine Schwachheiten und Fehler, von wel: 
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chen ich ſterblicher Menſch bei allem Beſtreben, 
ihm in meinen Geſchaͤften zu gefallen, nicht frei 
ſein werde, aus Gnaden vergeben, und am Tage 
meines Todes und Auferſtehung ſie mir nicht zu⸗ 
rechnen wolle. 


Alle dieſe Betrachtungen uͤberwiegen meine 
Bangigkeit; und was kann ich nicht von eurer 
Liebe gegen mich, meine geliebteſten Zuhoͤrer! er⸗ 
warten? In Gottes Namen will ich demnach un⸗ 
ter euch meine Beſchaͤftigungen anfangen; ich will 
der Wichtigkeit derſelben nicht vergeſſen, aber 
auch nicht verzagen. Ach, meine Theuerſten! 
vergeſſet ihr nur auch der Wichtigkeit des evange⸗ 
liſchen Lehramtes nicht, und unterſtuͤtzet mich mit 
eurem Zutrauen. In der Hoffnung, daſſelbe zu 
haben, will ich zu euch iezt von der rechten Ge⸗ 
muͤthsart eines evangeliſchen Lehrers, bei der Fuͤh⸗ 
rung des ihm anbefohlenen Amtes reden. Gott 
ſtehe mir bei, und erbaue euch. Wir bitten ihn 
demuͤthig darum in einem ſtillen V. U. 


Text. Apoſtelgeſch. 207% 24. 


Ich achte der keines; ich halte mein Se 
ben auch nicht ſelbſt theuer, auf daß ich 
ET voll 
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vollende meinen Lauf mit Freuden, und 
das Amt, das ich empfangen habe von dem 
Herrn Jeſu, zu bezeugen das Woehe 
von der Gnade Gottes. 


Diss ſind Worte aus der ruͤhrenden Abſchieds⸗ 
rede, welche Paulus bei ſeiner Trennung von der 
Gemeine zu Epheſus, in welcher er bisher geleh⸗ 
ret hatte, an die in Thraͤnen zerflieſſende Aelte⸗ 
ſten dieſer Gemeine hielt. Ich lege ſie iezt in kei⸗ 
ner andern Abſicht zum Grunde, als um euch, 
meine Zuhoͤrer, daraus die Wichtigkeit des evan⸗ 
geliſchen Lehramts vorzutragen, und zu zeigen, 
was ihr euch von mir zu verſprechen habt. Dies 
hoffe ich dadurch zu erreichen, daß ich iezt 


Die rechte Gemuͤthsart eines evange⸗ 
liſchen Lehrers, bei Fuͤhrung des ihm 
anbefohlnen Amts 
vorſtelle, und * 
erſtlich zeige: was fuͤr ein Amt evangeli⸗ 
ſchen Lehrern anbefohlen ſei; 
zweitens aber: mit welcher Gemuͤthsart ie. | 
daſſelbe führen müflen. 
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Erſter Theil. | 
Jo will vollenden, ſpricht der Apoſtel, das 
Amt, das ich von dem Herrn Jeſu em 
pfangen habe, zu bezeugen das Evangelium 
von der Gnade Gottes. So iſt demnach dem 
evangeliſchen Lehrer die Verkuͤndigung des Evan⸗ 
gelii von der Gnade Gottes anbefohlen; und wo⸗ 
zu ſollte ſie ihm anbefohlen ſein, wenn es nicht 
dazu waͤre, daß die Menſchen dadurch zum Be⸗ 
ſitz der göttlichen Gnade gebracht und in derſelben 
befeſtiget wuͤrden. Es ſetzet dieſe froͤhliche Both⸗ 
ſchaft, daß Gott Suͤndern wieder gnaͤdig ſein 
will, die Offenbarung der goͤttlichen Gnade vor- 
aus, und auf dieſelbe haben wir daher zuerſt zu 
ſehen, ehe wir das Amt betrachten, das ſich mit 
der Verkündigung derſelben beſchaͤftiget. 


Daß Gott ein unausſprechlich guͤtiges We⸗ 
fen ſei, das kann ein nachdenkendes Gemuͤth ſchon 
aus den Werken der Schoͤpfung und der uͤber al⸗ 
les waltenden Vorſehung wahrnehmen. Ware 
er grauſam und hätte er Luſt an den Qualen ſei⸗ 
ner Geſchoͤpfe, welche allgemeine ſchreckliche Ver⸗ 
wuͤſtung aller Annehmlichkeiten der ganzen Na⸗ 
tur wuͤrde ſich bald um uns her zeigen? 

| Keine 
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Keine Freude wuͤrde unſer ganzes Leben aufklaͤ⸗ 
ren; ſeine Allmacht wuͤrde fie an aller Welt Enz 
den hindern und die ganze Erde in einem Augen⸗ 
blick zur Hoͤlle machen. Aber finden wir wol, 
daß der Hoͤchſte ſo mit uns verfaͤhret? Die Erde 
iſt vielmehr voll ſeiner Guͤte. Die wohlthaͤtige 
Sonne ſtrahlet auf ſie Licht, Freude und Frucht⸗ 
barkeit herab, und aus den Wolken des Himmels 
ergieſſen ſich Stroͤme des Segens; die Luft ertoͤ⸗ 
net von dem lieblichen Geſange der Voͤgel des 
Himmels, und die Thiere der Luft, des Landes 
und des Gewaͤſſers mit unzaͤhlbaren Kräutern, 
Pflanzen und Früchten bieten fich dar, die Sinne 
der Lebenden zu weiden; und wir ſelbſt ſind alſo 
von der Hand des Schoͤpfers gebildet, daß wir 
ſchmecken und ſehen koͤnnen, daß der Herr freund⸗ | 
lich, gnaͤdig, daß er die Liebe iſt. Aber bei dem 
allen entſtehet die Frage: Iſt er auch gegen uns 
die Liebe? kann er gegen uns in ſeiner Gnade 
fortfahren? Uns, die wir Suͤnder ſind, erwar⸗ 
tet er, der vergeltende Richter vielleicht am Rande 
des Grabes, und hat eine Ewigkeit voll Strafen 
uns bereitet. Denn eine Regierung kann an ſich 
liebreich und gnaͤdig fein, fie kann einem gefange⸗ 
nen Miſſethaͤter ſein Gefaͤngniß erleichtern und 
ihm 
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ihm in demſelbigen manche Wohlthat zufließen laſ⸗ 
fen: und doch darf der Miſſethaͤter ſich der Fort⸗ 
dauer der Gnade nicht getroͤſten; ſein Gewiſſen 
laͤſſet ihm dazu keine Freiheit, er befürchtet mit 
Recht ein ſtrenges Gericht, ein fuͤrchterlich Ur⸗ 
theil, einen ſchmaͤhlichen peinlichen Tod; und 
dieſe Miſſethaͤter ſind die Menſchen in dem Ge⸗ 
biete Gottes. Das Geſetz des Allmaͤchtigen iſt 
vor ihren Augen. Sie werden zwar ohne die 
auſſerordentliche Belehrung des Hoͤchſten nicht in 
den ganzen Umfang deſſelben eindringen, ſie wer⸗ 
den bald dies bald ienes fuͤr erlaubt, fuͤr uͤberein⸗ 
ſtimmend mit dem goͤttlichen Willen halten was 
doch demſelben widerſpricht: aber dennoch werden 
ſie bei treuem Gebrauch der Vernunft die allge⸗ 
meinen Grundſaͤtze vom Recht und Unrecht einſe⸗ 
hen; ſie werden finden, wenn ein allwiſſender, 
heiliger und gerechter Urheber aller Dinge iſt, und 
welcher Vernuͤnftiger koͤnnte einen andern Gott, 
als einen ſolchen, annehmen? daß es ihre Pflicht 
ſei, denſelben mit einem heiligen Herzen zu fuͤrch⸗ 
ten, ihm vollkommen gehorſam zu ſein, und die 
Abſichten zu erfuͤllen, dazu er uns Leben und 
Othem gegeben hat und noch erhaͤlt. Wenn ſie ſol⸗ 
ches gethan haben, fo wird eine innerliche Zufrie 
denheit 


1 E 333 
denheit ſich in ihnen verbreiten; haben ſie aber 
das erkannte Geſetz Gottes uͤbertreten: ſo wird 
das Gewiſſen, dieſer innerliche Zeuge, ſie ankla⸗ 
gen, ſie ſtrafen, ſie warnen, des Geſetzes Werke, 
ſpricht der Apoſtel, auch wenn er von Heiden re⸗ 
det, iſt beſchrieben in ihren Herzen, ſintemal 
ihr Gewiſſen ſie bezeuget, dazu auch die 
Gedanken, die ſich unter einander verklagen 
oder entſchuldigen. Roͤm. 2, 15. Aber nun pruͤ⸗ 
fet euch, o Menſchen! nach dem Geſetze des Ge⸗ 
ſetzgebers, der don Ewigkeit iſt. Lehret nicht 
eine allgemeine traurige Erfahrung, daß das 
menſchliche Herz zu traͤge, zu fluͤchtig, zu leicht: 
ſinnig ſei, als daß es auf Gottes Geſetz genug 
achten ſollte? lehret ſie nicht, daß wir die Erin⸗ 
nerung an Gottes Gebot mit Fleiß verdrängen, 
wenn es nicht mit unſern Luͤſten und Begierden 
uͤbereinſtimmet? daß der Wohlluͤſtige, der Gei⸗ 
zige, der Stolze nicht wiſſen will, daß er zuͤchtig, ; 
gerecht und gottſelig in dieſer Welt leben muͤſſe? 
lehret fie nicht, daß die Gedanken ſich gegen den 
heiligſten Willen des Herrn empoͤren, denſelben 
tadeln und verwerfen? Ach! das menſchliche Herz 
iſt geneigt, Boͤſes zu thun! Ich weiß, ſpricht 
der Apoſtel, daß in mir, das iſt in meinem 
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Fleiſche, wohnet nichts Gutes. Röm. 7, 18. 
Und wie voll iſt eines ieden Leben von offenbaren 
Ausbruͤchen des verderbten Herzens? Ich berufe 
mich nicht allein auf die, welche gänzlich verwil⸗ 
dert find „und ihre Ehre in der Schande ſuchen; 
ſondern auch auf dieienigen, welche ſich früh be⸗ 
fliſſen haben, die Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt zu be⸗ 
haupten. Wie oft, wie oft haben ſie nicht die 
rechte Bahn verlaſſen? unterlaſſen, was ſie thun 
ſollten, und ihren Gott mit boͤſen Gedanken, Wor⸗ 
ten und Werken beleidiget? Wie unzaͤhlbar ſind 
nicht noch immer ihre Vergehungen? wie viele 
gebrochene oder nur halb erfuͤllete heilſame Ent⸗ 
ſchlieſſungen? wie viele Suͤnden der Gewohnheit? 
Muͤſſen nicht dieſe Suͤnden dir, Suͤnder! wenn 
du ſie bedenkeſt und dabei auf den heiligſten und ge⸗ 
rechteſten Gott ſieheſt, wie Gebuͤrge auf die Sele 
fallen? Verſetze dich in die Stunde des Todes — 
ſie kommt, ſchnell eilet ſie daher. Geſetzt, du 
Haft in derſelben noch die Kraft, vernünftig su 
denken, und ploͤzlich oder ſinnlos dich dem Tode 
zu naͤhern wuͤnſcheſt du doch nicht, du ſieheſt nun 
in deine verflogne Tage zuruͤck und forderſt dich 
vor deinem Gewiſſen zur Verantwortung, wie 
du f ie angewandt haft; und da iſt nun das Heer 
deiner 
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deiner Suͤnden vor deinen Augen; da iſt das Ge⸗ 
draͤnge fo vieler Aergerniſſe, fo vieler Verfuͤhrun⸗ 
gen, wodurch die Welt zerruͤttet iſt und zerruͤttet 
wird; da ſind vielleicht durch deine Schuld Ver⸗ 
ungluͤckte, die uͤber dich Ach und Weh zum Him⸗ 
mel ſchreien; und nun hören die Freuden der Welt 
fuͤr dich auf, deine Guͤter, deine Ehrenſtellen, 
deine Freunde ſind nun nicht mehr dein; die Nacht 
des Todes iſt da, du mußt davon — wenn nun 
eine Ewigkeit iſt, und fo wahr der Herr lebet, fie 
iſt für dich da wenn dich der Weltrichter an der⸗ 
ſelben empfaͤngt und du ſollſt deine Suͤnden vor ihm 
verantworten, vor Gott, vor dem du nichts leugnen 
nichts verbergen kannſt: was willſt du thun? wo⸗ 
mit willſt du den Herrn verſoͤhnen? Nicht mit deinen 
Opfern, die ſind ſein; nicht mit deiner Reue, da⸗ 
durch hoͤrt die Verſchuldung nicht auf, Verſchul⸗ 
dung zu ſein; nicht mit deiner Beſſerung, dadurch 
werden deine alten Schulden nicht abgetragen, und 
fie iſt dir, wie Gott ſie haben will, nicht möglich; du 
mußt ein ſchrecklich Gericht beſorgen. Sollteſt du in 
deiner Unruhe des Gewiſſens nicht ſehnlich wuͤn⸗ 
ſchen: ach! daß der Herr zu mir Gnade vom Him⸗ 
mel redete, da du die Verſicherung von der Gnade 

Gottes nicht auf Erden finden kannſt? & 
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Dank ſei Gott! der da reich iſt an Gnade 
und Barmherzigkeit. Er hat das Evangelium 
von ſeiner Gnade zu uns vom Himmel geredet, 
die gewiſſe Verſicherung, welche uns keine Ver⸗ 
nunft geben kann, daß Gott unſerm armen Ge⸗ 
ſchlechte alle Stunde vergeben und wieder gnaͤdig 
ſein wolle, hat er zu unſerm Troſt durch ſeine Of⸗ 
fenbarungen auf uns kommen laſſen. Davon hat 
er vorzeiten mannigmal und auf mannigfaltige 
Weiſe geredet. Wie voll iſt nicht ſein Wort von 
den troſtvolleſten Verſicherungen ſeiner Gnade? 
Mit feſter Gewißheit wiſſen nun die ſuͤndigen 
Menſchen, daß Gott ſich ihrer von Ewigkeit er⸗ 
barmet, daß er ihnen alle ihre Suͤnden gnaͤdiglich 
vergeben habe, ihr treuer Vater wieder fein, fie 
mit feinen Augen leiten, und fie als begnadigte 
Kinder nach dieſer Zeit in ſein ewiges Freuden⸗ 
reich aufnehmen wolle. Allein, fo kann das ber 
aͤngſtigte Gemuͤth bei dieſen Offenbarungen der 
goͤttlichen Gnade denken: iſt denn Gott nicht hei⸗ 
lig, iſt er kein gerechter Richter? laͤſſet er die 
Suͤnde ungeſtraft hingehen, und beweiſet er gegen 
ſie keinen Ernſt? wie frech werden nicht rohe Ge⸗ 
muͤther dabei werden? wie gewaltig wird ſich nicht 
dabei die Herrſchaft der Suͤnde ausbreiten? wer 
wird 
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wird noch vor derſelben erzittern und gegen fie 
kaͤmpfen? wie kann feine Ehre und die Ehre ſei⸗ 
ner Geſetze bei ſeiner Nachſicht beſtehen? ia wie 
kann ſie mit ſeiner Guͤte uͤbereinſtimmen, da 
doch iede Suͤnde die Gluͤckſeligkeit hindert und 
ſtoͤhret? Dieſe Zweifel, darin wir nicht zurecht ſin⸗ 
den, die wir zu unſrer Beruhigung nicht ſelbſt auf⸗ 
löfen Fönnen, loͤſet das Evangelium von der Gnade 
Gottes am ſicherſten auf. Darin verſichert uns 
Gott nicht nur, daß er uns Suͤndern wieder Ind: 
dig ſein wolle; ſondern ſaget auch, wie er ſolches 
koͤnne, ohne ſeiner Gerechtigkeit, Heiligkeit und Güte 
das geringſte zu vergeben. In dem Leiden und unter 
dem Kreutz Jeſu umarmen ſich die goͤttliche Ge⸗ 
rechtigkeit und Barmherzigkeit, die reineſte Hei⸗ 
ligkeit und bewundernswuͤrdigſte Gnade. Fuͤr 
uns, das lehret uns Gott, iſt der eingebohrne 
Sohn Gottes, der von Ewigkeit war, nach⸗ 
dem er unſre menſchliche Natur angenommen 
hatte, gemartert, geſtorben und geſtraft worden. 
Ein Gottmenſch! der nicht nur unſchuldig und 
ohne alle Suͤnde, ſondern hoͤher, denn der Him⸗ 
mel, der unendlich am Werth war, iſt fuͤr unſer 
aller Suͤnde dahingegeben. Fuͤrwahr, er trug, 
unſre Krankheit, und lud auf ſich unſre 
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Schmerzen. Wir aber hielten ihn fir den, 
der geplaget, und von Gott geſchlagen und ger 
martert waͤre: aber er iſt um unſerer Miſſe⸗ 
that willen verwundet, und um unſerer Suͤn⸗ 
den willen zerſchlagen; die Strafe liegt auf 
ihm, auf daß wir Friede haͤtten, und durch 
feine Wunden find wir geheilet. Jeſ. 53, 4. 5. 
Gott hat ſeines eigenen Sohnes nicht ver⸗ 
ſchonet, ſondern hat ihn für uns alle da⸗ 
hin gegeben. Roͤm. 8, 32. Hier offenbaret 
ſich die Gnade des Herrn, aber auch die nichts 
nachlaſſende Gerechtigkeit. So gerecht iſt Gott, 
daß er Suͤnden nicht vergiebt, wenn nicht ſein 
eingebohrner Sohn, wahrer Gott und Menſch, 
ein vollguͤltiges Loͤſegeld in ſein Gericht bringet; 
aber auch ſo barmherzig und gnaͤdig, daß er ſei⸗ 
nen eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle, 
die an ihn glauben, nicht verlohren werden, 
ſondern das ewige Leben haben. Joh. 3, 16. 
Der Glaube an Jeſum, als den goͤttlichen Ver⸗ 
ſoͤhner, iſt es alſo, durch den der Suͤnder der 
durch Jeſum erworbenen Gnade theilhaftig 
wird. Das Evangelium fordert denſelben von 
uns, als die einzige Bedingung und das einzige 
Mittel unſrer n Auch darin offen⸗ 
baret 
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baret der Herr ſeine Gnade, daß er uns lehret, 
wie wir durch glaͤubige Zueignung des Verdien⸗ 
ſtes Chriſti, an der Erloͤſung Antheil haben koͤn⸗ 
nen, und uns den Beiſtand des heiligen Geiſtes 
zum wahren Glauben verheiſſet und ſchenket. Wer 
koͤnnte ſich aber des Glaubens an Chriſti Verdienſt, 
und der Folgſamkeit gegen Gottes Geiſt ruͤhmen, 
und um Jeſu willen Gnade von Gott hoffen: 
wenn er noch muthwillig die Suͤnde hegte, die 
dem Erloͤſer Muͤhe und Arbeit, ia den Kreuzestod 
gebracht hat? Nein, Chriſten! die Gnade Got⸗ 
tes in Chriſto, iſt eine von Suͤnden abſchreckende 
heiligende Gnade. Der Glaube an ſie fordert 
eine herzliche Buße, und ernſtlichen anhaltenden 
Fleiß in der Heiligung. Wer Buße thut und 
glaͤubet mit wahrem thaͤtigen Glauben, der freue 
ſich Gottes und ſeines Heilandes. Alle dieſe Of⸗ 
fenbarungen von der Gnade Gottes, dem Ver⸗ 
dienſt Jeſu und dem Glauben an daſſelbe, ſind 
ein wahres Evangelium, das iſt, eine hoͤchſt er⸗ 
freuliche Bothſchaft; denn was kann erfreulicher 
ſein, als die Gewißheit, daß man an Gott wie⸗ 
der einen gnaͤdigen Gott habe, nicht verlohren 
gehen, ſondern das ewige Leben haben ſoll? Haͤtte 
ich Geſundheit und Staͤrke, Ehre und Reichthuͤ⸗ 
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mer, hätte ich alle Vorzuͤge auf Erden, und da 
bei keine Gnade bei Gott: fo ware ich das elen- 
deſte Geſchoͤpf. Das, das iſt mir das theuerſte 
wertheſte Wort, daß Chriſtus Jeſus kommen iſt 
in die Welt, Suͤnder ſelig zu machen, und daß mir 
dadurch Barmherzigkeit eee Das, 
das iſt wahres Evangelium. | 


Und dies Evangelium iſt es, welches evange⸗ 
liſche Lehrer im Namen Gottes und Jeſu zu be⸗ 
zeugen haben; damit Leidtragende ſich ihres Got⸗ 
tes wieder getroͤſten koͤnnen. Deswegen redet der 
Apoſtel von einem Amte, das er von dem Herrn 
Jeſu empfangen hat, zu bezeugen das Evange⸗ 
lium von der Gnade Gottes. Das Amt evange⸗ 
liſcher Lehrer, beſtehet alſo vornemlich in dem Zeug⸗ 
niſſe von der Gnade und Barmherzigkeit, welche 
Gott der gefallenen Welt in Jeſu Chriſto geoffen⸗ 
baret hat. Sie tragen deswegen mit Recht den 
Namen der Zeugen Jeſu. Ihr werdet, ſprach 
Jeſus zu ſeinen Juͤngern, meine Zeugen ſein. 
Apoſt. 1, 8. Die Apoſtel Jeſu waren im eigent⸗ 
lichſten Verſtande Zeugen des Heilandes, und 
das war auch Paulus, der nach der Himmelfahrt 
des Erloͤſers zum Apoſtelamt berufen war. Sie 
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hatten alle Jeſum mit Augen geſehen, fie hatten 
alle, nach der genaueſten Prüfung, mit unuͤberwind⸗ 
licher Ueberzeugung ſeine Herrlichkeit erkannt, eine 
Herrlichkeit, als des eingebohrnen Sohns Got⸗ 
tes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. 
Was ſie gefehen und gehoͤret hatten, das verkuͤn⸗ 
digten ſie der Welt, und hielten nicht dafuͤr, 
daß ſie etwas wuͤßten, denn allein Jeſum Chri⸗ 
ſtum den Gekreuzigten. Von dieſem Bekenntniß 
lieſſen ſie ſich weder durch Verſprechungen noch 
durch Haß, weder durch Widerſpruch noch Ver⸗ 
folgung zuruͤckhalten, und verſiegelten es zuletzt 
freudig mit ihrem Blute und Leben. So bewie⸗ 
fen fie fich als treue Zeugen des Evangeliii von der 
Gnade Gottes; und ſolche Zeugen von der in Jeſu 
erſchienenen Gnade Gottes ſollen evangeliſche Leh⸗ 
rer noch ſein. Als Zeugen des Evangelü, muͤſſen 
fie eine völlige Gewißheit von der Wahrheit der 
Lehre Jeſu haben. Es iſt daher ihre Pflicht, die 
Goͤttlichkeit der heiligen Schrift zu erkennen, und 
in den Buͤchern derſelben zu forſchen; um den 
Rathſchluß Gottes von der Suͤnder Seligkeit nach 
ihrem Vermoͤgen in ſeinem Umfange einzuſehen; 
die Gruͤnde von der Wahrheit und Vortrefflich⸗ 
keit ihrer heiligſten Religion zu pruͤfen; ſich gegen 
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die Zweifel zu waffnen; ihre Goͤttlichkeit in der 
Beruhigung und Beſſerung ihres eigenen Herzens 
zu erfahren, und alles anzuwenden, um ſagen zu 
koͤnnen: Ich weiß, an welchen ich glaube; und 
bin gewiß, daß er kann mir meine Beilage 
bewahren bis an ienen Tag. 2 Tim 1, 12. Als 
Zeugen Jeſu muͤſſen ſie aber auch freudig beken⸗ 
nen, was fuͤr Gnade der treue Gott der verdam⸗ 
mungswuͤrdigen Welt erwieſen habe. Das be— 
kennen fie vor Hohen und Niedrigen, vor Ein- 
fältigen und Klugen, und ſchaͤmen ſich des Evan⸗ 
gelii von Chriſto nicht, denn es iſt eine 
Kraft Gottes, die da ſelig machet alle, die 
daran glauben. Roͤm. 1, 16. Sie ſtellen dem 
Unbußfertigen das Ende der Gnadenzeit, Tod, 
Gericht und Ewigkeit vor, und erſchuͤttern da: 
durch ſein Innerſtes; ſie legen ihm die Gnade 
Gottes, die in Chriſto der Welt erſchienen iſt, 
ans Herz, und bitten als Bothſchafter an Chriſti 
Statt: Suͤnder, laß dich verſoͤhnen mit Gott! 
den Bußfertigen führen fie zum Kreuze Jeſu, deſ⸗ 
ſen Blut, ein Blut des Sohns Gottes, rein 
machet von allen Suͤnden; 1 Joh. 1, 7. den 
Glaͤubigen ftärfen fie durch das Evangelium: Se 
het, ſo reden ſie ihn an, welch eine Liebe hat 
| ung 
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uns der Vater erzeiget, daß wir Gottes Kin⸗ 
der ſollen heiſſen; 1 Joh. 3, 1. ſie reden oͤffent⸗ 
lich, und auſſer oͤffentlichen Verſammlungen von 
der Verſoͤhnung Jeſu, von der Ordnung der 
Buße und des Glaubens, und den ſeligen Fruͤchten 
der von der Barmherzigkeit Gottes veranſtalteten 
Ausſoͤhnung der Welt. Und bei dieſem Zeugniß 
bleiben ſie ſtandhaft, ſie aͤndern darin nichts wi⸗ 
der ihr Gewiſſen; wie ein redlicher Zeuge die Wahr⸗ 
heit allein zu ſeiner Fuͤhrerin waͤhlet. Sollte dies 
Amt, das in der Bezeugung des Evangelii von 
der Gnade Gottes beſtehet, nicht ein hoͤchſt wich⸗ 
tiges Amt ſein? Der iſt undankbar gegen Gott, 
und tadelt Gottes Ordnung, wer deſſelben Wich⸗ 
tigkeit nicht erkennen will. Denn Jeſus ſelbſt hat 
es aufgerichtet. Ich habe das Amt empfan⸗ 
gen von dem Herrn Jeſu. Bei dem Anfange 
der Tage des neuen Bundes, verkuͤndigte Jeſus 
ſelbſt, vornemlich unter den verlohrnen Schafen 
Iſraels, wie unbegreiflich hoch Gott die Welt 
geliebet habe, und rufte die Muͤhſeligen und 
Beladenen zu ſich, um ſie durch die Verſiche⸗ 
rung ſolcher Liebe zu erquicken. Matth. 1, 28. 
Da er aber ſeine ſichtbare Gegenwart der Erde 
entziehen wollte: ſo beſtellete er vor feiner Himmel⸗ 

— 2 fahrt 


344 N er 
fahrt Lehrer, die ihm Gemeinen ſammlen ſollten, 
welche er mit ſeinem Blute erkaufet hatte. Ge⸗ 
het hin, ſprach er, im Matth. 28, 19. und 
lehret alle Voͤlker, und taufet fie im Na; 
men des Vaters, und des Sohnes, und 
des heiligen Geiſtes; und zu dieſem Geſchaͤfte 
verſprach er ihnen ſeinen Geiſt, der ſie ſollte in 
alle Wahrheit leiten, und mit auſſerordentlichen 
Gaben ausruͤſten. Joh. 16, 13. Seine Verheiſ— 
ſung wurde erfuͤllet, der heilige Geiſt wurde uͤber 
fie bald ausgegoſſen, und durch deſſelben Kraft fuͤhr⸗ 
ten ſie ihr Zeugenamt. Apoſtelg. 2, 4. Aber ſie 
waren ſterbliche Menſchen, ſie verordneten des⸗ 
wegen in den errichteten Gemeinen Lehrer, deren 
Nachfolger wir ſind; ſo daß auch wir ſagen koͤn⸗ 
nen: Gott hat unter uns aufgerichtet das 
Wort von der Verſoͤhnung. 2Cor. 5/19. Und 
follte ein ſolches Amt nicht von der aͤuſſerſten Wich⸗ 
tigkeit ſein, das unter ſo großen Veranſtaltungen 
von Jeſu errichtet iſt? Wo wuͤrde die theure Lehre 
von Gottes Gnade in Chriſto ſein, wenn dies 
Amt nicht waͤre? Daß doch niemand ſage: Wenn 
die Offenbarung der Gnade Gottes nur in dem 
göttlichen Worte bliebe: fo wäre das evangeliſche 
Lehramt unnoͤthig. Nein! mer fo redet, der 
| kennet 
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kennet die Welt und das menſchliche Herz nicht. 
Wie traͤge ſind nicht Menſchen, die doch das 
Evangelium von der Gnade Gottes in Haͤnden 
haben und ſolches ſo oft hoͤren koͤnnen, daſſelbe 


vor ſich zu betrachten? wie unwiſſend in den wich⸗ 


tigſten Wahrheiten des Heils? wie ungeſchickt in 
ihrer Anwendung? Wie wuͤrden ſie nun nicht ver⸗ 
wildern, wenn gar kein Evangelium unter ihnen 
verkuͤndiget wuͤrde? Das geſchriebene Wort Got⸗ 
tes wuͤrde ihnen ein Schatz ſein, welcher in der 
Tiefe vergraben iſt. O betet demnach Gottes 
und des Heilandes Gnade an, der ein Amt errich⸗ 
tet hat, deſſen Hauptabſicht das Zeugniß von Jeſu 
iſt, ein Amt, dadurch die Anwendung der Wahr⸗ 


heit von der erſchienenen goͤttlichen Gnade, zur 


Buße, zum Glauben und zur Heiligung erleich- 
tert, die Luſt das Evangelium zu betrachten erre⸗ 
get, und Glaube an Jeſum und wahre Gottfe- 
ligkeit, und damit ausgebreitete Gluͤckſeligkeit be⸗ 
foͤrdert wird, und erkennet deſſelben ee 
mit dem — Gemuͤthe. 


eee Theil. 


ber dies wichtige Amt muß denn auch von 


evangeliſchen Lehrern, denen es aufgetragen 
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iſt / mit einer ſeiner Wichtigkeit angemeſſenen Ge⸗ 
muͤthsart gefuͤhret werden. Ich will noch in dem 
zweiten Theile dieſe Gemuͤthsart, bei Fuͤhrung des 
evangeliſchen Lehramts, nach Anleitung des Textes 
beſchreiben. Es lieget dieſelbe in den Worten des 
Apoſtels: Ich achte der keines, und halte mein 
Leben ſelbſt nicht zu theuer, auf daß ich hi 
an meinen Lauf mit Freuden. 


4 Ein evangeliſcher Lehrer bezeuget nie allein 
das Evangelium von der Gnade Gottes, ſondern 
er bezeuget es zuerſt mit einem beſtaͤndigen Ernſt. 
Und den darf wol niemand dem treuen Zeugen 
Jeſu, dem redlichen Paulo, abſprechen. Das 
iſt doch ohnſtreitig ein offenbarer Beweis von 
Eenſt und Eifer in Verrichtung der Berufsge⸗ 
ſchaͤfte, wenn man ſie allezeit in Gedanken hat, 
um ihrentwillen alles fahren laͤſſet, und gar ſein 
Leben in Gefahr ſetzet, ia es aufopfert, um ſie recht 
abzuwarten. Und das findet ſich bei dem recht⸗ 
ſchaffenen Juͤnger Jeſu. Er ſiehet ſein Leben als 
einen Lauf eines Wettlaͤufers an. Ein ſolcher 
hafte fein Ziel immer vor Augen, er ſahe ſich nach 
dem, was dahinten und neben ihm war, nicht 
um, ſeine Krone lag ihm allein in Gedanken, der 
a iagte 
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iagte er mit feurigem Ernſte nach. Das lezte Ziel 
des Apoſtels war, ſich und die ihn hoͤreten, durch 
das Zeugniß von der Gnade Gottes ſelig zu ma⸗ 
chen; das war ſeine Ehre, ſein Ruhm, ſeine 
Krone, der iagte er nach; um in ihrem Beſitz ſich 

ewig freuen zu koͤnnen, darum verleugnete und 
trug er alles. Er wußte vorher, was ihm nach 
ſeiner Abreiſe von Epheſus, bei der Verkuͤndigung 
der Lehre Jeſu in Jeruſalem begegnen wuͤrde. 
Bande und Truͤbſal warteten ſein daſelbſt, 
v. 23. und vielleicht konnte der Haß des iuͤdiſchen 
Volks, und ihr Aergerniß an dem Worte vom 
Kreuze Jeſu, ihm gar den baldigen Maͤrtyrertod 
zuziehen. Er wußte aber auch eben ſo gewiß, daß 
es der Wille ſeines Heilandes ſei, daß er nach die⸗ 
ſer Stadt hingehen, und daſelbſt den Namen Jeſu 
zum Heil der Erloͤſeten verherrlichen ſollte. Wie 
nichtsbedeutend ſind ihm bei dieſer Gewißheit ſeine 
Banden? Die Befolgung des goͤttlichen Willens, 
die Fuͤhrung ſeines Amts wieget ihm mehr, als 
alle Bequemlichkeit des Lebens, ia als das Leben 
ſelbſt, dazu doch die Liebe bei Menſchen ſo groß 
iſt. Ich bin bereit, ſo redet er von ſeinem Ernſt 
in Verkuͤndigung der Lehre Jeſu, nicht allein 
mich binden zu laſſen, ſondern auch zu ſter⸗ 

ben 
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ben, um des Namens willen des Herrn Jeſu. 
Apoſtg. 21, 13. Da ſehen wir den Ernſt und Ei: 
fer, fuͤr die Ehre des Erloͤſers und das Heil der Er⸗ 

loͤſeten, keinen erzwungenen, ſondern einen wil⸗ 

ligen und freudigen Ernſt. Der Knecht Gottes 

will nicht nur alles um des Evangelii willen ver⸗ 

lieren, ſondern es gerne verlieren; nicht nur al⸗ 
les, und wenn es auch der Tod ſelbſt waͤre, lei⸗ 

den, ſondern es gerne leiden, wenn nur Chriſtus 
dadurch geprieſen wird. Er iſt bereit, er iſt wil⸗ 

lig, er iſt freudig dazu. Da iſt keine Unzu⸗ 

friedenheit darüber, daß ihn Gott auserſehen 
und berufen hat, ein ſo ſchweres Amt zu fuͤhren, 
das eine ſo ſtrenge Enthaltſamkeit und Verleug⸗ 

nung erfordert, und mit ſo wenigen irdiſchen An⸗ 

nehmlichkeiten verbunden iſt: vielmehr iſt das ſeine 
Freude, ein ſolches Amt zu haben; er ſchaͤtzet den 
Ruf dazu fuͤr große Gnade, und ſiehet es als Gluͤck⸗ 
ſeligkeit an, daß er Gelegenheit hat, zu zeigen, 
wie ſehr ihm die Ausbreitung des Evangelii von 

Gottes Gnade am Herzen liege. Und in ſolchem 
Sinn folgen treue Bothſchafter an Chriſti Statt 

dieſem großen Muſter nach. Sie ermuntern ſich 
zum willigen Ernſt in der Ausrichtung ihrer Pflich⸗ 
ten; ſie laſſen ſich es gerne recht angelegen ſein, 

die 
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die Menſchen durch ihre Bemühungen dahin zu 
bringen, daß ſie ſich der in Chriſto erſchienenen 
Gnade Gottes getroͤſten koͤnnen. Das iſt ihr Ziel, 
welches ſie nicht aus den Augen laſſen, dem iagen 
ſie mit Anſtrengung aller ihrer Kraͤfte nach. Um 
es gluͤcklich zu erreichen, ſind ſie unermuͤdet, das 
menſchliche Herz immer mehr kennen zu lernen, die 
Wege zu erforſchen, darauf ſie am beſten zu dem⸗ 
ſelben dringen, und uͤber das nachzudenken, was 
ſie zur Beruhigung und zur Beſſerung ihrer Bruͤ⸗ 
der reden wollen. Wollen die Stunden des Ta— 


ges nicht dazu hinreichen, ſo nehmen ſie ihr Nacht⸗ 


wachen zu Huͤlfe. Nichts halt fie ab, ihren Lauß 
zu dieſem Ziel, dem ſie als Wettlaͤufer entgegen 
eilen, fortzuſetzen. Iſt es der Wille ihres Herrn, 
daß ſie Ruhe und Gemaͤchlichkeit, Freundſchaf⸗ 
ten und geliebte ſinnliche Vergnuͤgungen auf ihrer 
Laufbahn verleugnen ſollen, ſie verleugnen das 
alles; ſollen ſie Haß und Kraͤnkung, Spott, 
Schmach und Verfolgung uͤbernehmen und tra⸗ 
gen, ſie laſſen es ſich gefallen; ſollen ſie ihr Le⸗ 
ben in dem Dienſte Jeſu vor der Zeit aufopfern, 
ſie folgen darin Jeſu nach, der ſein Leben fuͤr uns 
gelaſſen hat, und ſind dem Befehl Johannis ge⸗ 
horſam: Wir ſollen auch das Leben fuͤr die 
2 | Bruͤ⸗ 
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Brüder laſſen. 1 Joh. 3, 16. Sie ſprechen mit 
Paulo: Wir achten der keines, wir hal⸗ 
ten unſer Leben auch nicht ſelbſt theuer, auf 
daß wir vollenden unſern Lauf mit Freuden. 
Mit Freuden wollen ſie ihren Lauf vollenden. 
Kommen fie in Gefahr, ihre Freudigkeit zu verlie: 
ren, und zwar Ernſt, aber keinen bereitwilligen 
Ernſt in dem, was ihnen befohlen iſt, zu bewei— 
ſen; werden ſie unwillig, daß die Vorſehung ſie 
zu ſolchen muͤhſamen Beſchaͤftigungen und ſchmerz⸗ 
hafter Verleugnung beſtimmt hat: ſo beten ſie in⸗ 
bruͤnſtig zu dem Herrn um Willigkeit zu ihrem 
Dienſt, und halten ſich die Gruͤnde vor, dadurch 
ihr ſinkender Muth kann wieder aufgerichtet, und 
die entfliehende Freudigkeit wieder zuruͤckgefuͤhret 
werden. Sie denken lebhaft an die unausſprech⸗ 
liche Gnade des Erbarmers der Menſchenkinder, 
die ihnen ſelbſt wiederfahren iſt, und an die Ver⸗ 
pflichtungen, welche daraus fließen, an den all⸗ 
wiſſenden und allgegenwaͤrtigen Gott, dem ein 
williger Arbeiter, fo wie ein frölicher Geber, lieb 
ift, und an das Ende der Laufbahn ihres Lebens. 
Wenn ſie einsmals in ihren letzten Stunden auf 
dieſelbe zuruͤckſchauen; und darauf hier und da 
durch ihre Treue gerettete, auf ewig gerettete, er⸗ 
blicken 
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blicken koͤnnen; wenn ſie darin duͤrfen ihre Augen 
auf die zukuͤnftige Welt richten, und in derſelben 
ewige Freunde ſehen, welche ihnen noch freudig 
danken, daß ſie durch ihr Anhalten im Lehren, 
Ermahnen, Warnen und Draͤuen von dem Wege 
des Unglaubens, der Suͤnde und des Verderbens 
abgezogen, erleuchtet und zu Gdtt gefuͤhret, oder 
durch ihre Lehre und Leben im Guten erhalten 
und geſtaͤrket, oder durch ihre Troͤſtungen im Lei⸗ 
den aufgerichtet ſind: o wie reitzet ſie dann das 
Vergnuͤgen, Retter einer Sele zu ſein? Wie 
glücklich ſchaͤtzen ſie den, der bei der Ueberzeugung, 
daß er ſich ernſtlich befliſſen habe, ein ſolcher zu 
ſein, am Schluß ſeiner Tage den geoͤffneten Him⸗ 
mel, und Jeſum, den Vergelter alles Guten, in 
Hoffnung ſiehet, der in voraus die Stimme des 
Sohns Gottes hoͤret: Du frommer und ge⸗ 
treuer Knecht, du biſt uͤber wenigem getreu 
geweſen, ich will dich uͤber viel ſetzen. Gehe 
ein zu deines Herrn Freude! Matth. 25, 21. 
Die Hoffnung, ein ſo hohes Gluͤck zu erlangen, 
ermuntert ſie, und macht ſie bereitwilliger zu ihren 
Geſchaͤften; und durch dieſelbe von neuem erwecket, 
danken ſie Gott, der ihnen das Wort der Ver⸗ 
ſoͤhnung anvertrauet und ſie gewuͤrdiget hat, durch 
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ſie die Erlöͤſeten zu bitten, zu warnen, zu ermah⸗ 
nen und zur ewigen Seligkeit zu zu bereiten. 


So fuͤhret ein evangeliſcher Lehrer fein Amt 
mit willigem Ernſt, aber er fuͤhret es auch im 
Vertrauen auf Gottes Beiſtand und Segen. Un⸗ 
möglich hatte der Apoſtel des Herrn, feinen Ban⸗ 
den und Truͤbſalen unerſchrocken entgegen gehen 
koͤnnen: wenn er nicht ſtarkes Vertrauen auf 
Gott geſetzet, und gewiß geglaubet haͤtte, daß ſeine 
Bezeugung des Evangelii von der Gnade Gottes 
nicht fruchtlos ſein werde. Das wußte er aber zu⸗ 
verfichtiich, fo daß er auch deswegen feinen Lauf 
mit Freuden zu vollenden hoffte. Und ſein Ver⸗ 
trauen iſt gekroͤnet. Das Wort vom Kreuz, 
das er predigte, das er mit ſeinem Gefaͤngniß, 
Leiden und Tode verſiegelte, hat geſieget, uͤber 
viele geſieget, welche demſelben im Anfange wider⸗ 
ſprachen, und ſieget noch bis auf den heutigen 
Tag. Lehrer des Evangelii müffen ia dahee ihr 
Vertrauen nicht wegwerfen. Ohne daſſelbe kann 
Fleiß, Eifer und Ernſt in Verkuͤndigung der Lehre 
Jeſu nicht beſtehen. Wer ſtreitet, muß Sieg 
hoffen; und wer das Land bauet, muß von der 
Guͤte des Herrn erwarten, daß ſie zum Saͤen, 
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Pflanzen und Begießen den Segen geben werde: 
und wer des Herrn Wort lehret, der muß den 
Fruͤchten deſſelben entgegen ſehen, und der Ber: 
heiſſung trauen, die in den Worten enthalten iſt: 
Habe Acht auf dich ſelbſt und auf die Lehre; 
beharre in dieſen Stuͤcken. Denn wo du ſol⸗ 
ches thuſt, wirſt du dich ſelbſt ſelig machen, und 
die dich hoͤren. 1 Tim. 4, 16. Sollten auch 
die Fruͤchte der Predigt des Evangelii nicht ſo⸗ 
gleich merklich ſein: ſo muß doch dies Vertrauen 
auf Gottes Segen nicht ſinken. Oft ſind ſie uns 
nur unſichtbar; und wenn ſie bei einigen, die uns zus 
erſt in die Augen gefallen ſind, fehlen: ſo ſind ſie 
bei andern, die wir in der Folge naͤher kennen ler⸗ 
nen, in erwuͤnſchtem Flor. Ja, wenn alle Bear⸗ 
beitung der Herzen mit gar keinem Gedeihen beloh⸗ 
net zu werden ſcheinet: ſo werden doch die Worte 
treuer Lehrer nicht vergebens geredet. Sie liegen 
nicht ſelten in den Herzen der Hoͤrer, als ein Same 
im harten Lande, der noch alle ſeine Kraft hat, 
ob er gleich iezt nicht keimt noch aufſchieſſet: aber 
wenn eine ihm guͤnſtige Witterung kommt, wo⸗ 
durch das Land mehr erweichet wird, hervor trei⸗ 
bet und die gehoffeten Früchte traͤgt. So bringet 
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oftmals das Zeugniß von der in Jeſu geoffenbar⸗ 
ten göttlichen Gnade, das von denen, die es he: 
ren, iezt gefaſſet, aber in ſeiner Fruchtbringung 
gehindert wird, nach Jahr und Tag, wenn etwa 
eine beſondere Wohlthat oder Truͤbſal das Ge⸗ 
muͤth mehr erweichet hat, Buße, Glauben und 
aͤchte Beſſerung. Ein ſolches Vertrauen auf 
Gottes Segen bewahret ein evangeliſcher Lehrer, 
und ermuͤdet daher nicht; ſondern ſetzet in Zuver⸗ 
ſicht auf den Beiſtand des Allmaͤchtigen ſein Amt 
ernſtlich fort. Weiß er einmal gewiß, daß das, 
was er bei Fuͤhrung ſeines Amts vornehmen will, 
der Wille ſeines Gottes ſei: ſo richtet er es aus, 
wenn gleich unuͤberwindlichſcheinende Hinderniſſe 
ihm im Wege ſtehen, und kein Segen zu erfolgen 
ſcheinet. Gott iſt mit ihm, das iſt ſeine Freude, 
mit Gott will er Thaten thun, und der Gott, 
dem er dienet, wird nicht aufhoͤren, ſein Wort 
einen unvergaͤnglichen Samen, ein lebendi⸗ 
ges Wort, das da ewiglich bleibet, ſein zu 
laſſen. 1 Petr. 1, 2. 


So haben wir denn, meine Geliebteſten, die 
Wichtigkeit der geoffenbarten Gnade Gottes, und 
des 
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des Amts das von derſelben zeuget, erkannt, 
und wiſſen es, mit welcher Gemuͤthsart treue 
Diener Chriſti daſſelbe zuführen haben. Dies Amt 
ſoll ich nun von dieſem Tage an, auch unter euch 
fortſetzen; ich ſoll auch unter euch das Evange- 
lium von der Gnade Gottes verkuͤndigen. Ewig 
theuer muͤſſe dieſe Gnade meines Gottes mir ſelbſt 
ſein! Ohne ſie zu kennen, koͤnnte ich kein zuver⸗ 
ſichtvolles Herz zu ihm, meinem Vater im Him⸗ 
mel, noch feſte Hoffnung einer ſeligen Ewigkeit 
haben. Gott laſſe meine Sele von dankbarem 
Andenken an ſie unaufhoͤrlich erfüllet bleiben, und 
laſſe mich ihre wohlthaͤtige Kraft ferner in allen 
wichtigen Veraͤnderungen meines Lebens, und 
vornemlich in meinen lezten Stunden erfahren. 
Erfuͤllt von ihrer Größe und unſchaͤtzbarem Werth, 
laſſe er mich ſie denn auch in dieſer großen Gemeine 
verkuͤndigen. Ich will ſie von dieſer dazu gehei⸗ 
ligten Stelle preiſen, im Beichtſtuhle will ich ſie 
Unbußfertigen und Bußfertigen ans Herz legen; 
ich will die Leidtragenden damit troͤſten; die Kran⸗ 
ken, wenn ihnen um Troſt bange iſt, damit aufs 
richten; und die Sterbenden durch ſie ſtaͤrken, 
von ee Schritt zur Ewigkeit unerſchrocken zu 
32 vollen⸗ 
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vollenden. Bald werde ich von der erbarmenden 
Liebe Gottes ſelbſt und ihren erfreulichen Folgen, 
bald von der Ordnung, darin wir daran Antheil 
nehmen koͤnnen, bald von ihren geſegneten Wir⸗ 
kungen in den Begnadigten reden. Den Suͤn⸗ 
der im Volk will ich warnen und ihn bitten, Got⸗ 
tes Gnade nicht laͤnger auf Muth willen zu ziehen; 
dem Bußfertigen die Gruͤnde vorhalten, daraus 
er ſehen kann, Gott habe ſich ſeiner erbarmet; 
dem Glaͤubigen zur Befeſtigung ſeiner Standhaf⸗ 
tigkeit zurufen: Bleibe bei Gott, auf daß du 
Freudigkeit habeſt am Tage des Gerichts. Es 
iſt mein feſter Vorſatz, das alles mit Ernſt zu 
thun; mein Wunſch und Gebet iſt, dazu unun⸗ 
terbrochene Willigkeit zu behalten; mein Ver⸗ 
trauen iſt, Gott werde mich nicht ohne Segen 
arbeiten laſſen, und werde mir beiſtehen, daß ich 
meinen Lauf mit Freuden vollenden und im Tode 
getroſt ſein kann. Es gebe denn doch aber auch 
der barmherzige Gott, daß mein Vertrauen recht 
augenſcheinlich erfüllet werde, und daß meine 
Amtsfuͤhrung nicht nur Segen, ſondern merklich 
reichen Segen unter euch ſtiften mag. Was 
koͤnnte denn wol, meine Theuerſten, ange⸗ 
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nehmer fein, als Gottes Gnade? Ihr iaget eu⸗ 
rem irdiſchen Gluͤck ſo unermuͤdet nach, ihr ver⸗ 
leugnet um deſſelben willen, was euch ſonſt ſo 
lieb iſt, ihr laſſet euch die laͤſtigſten Beſchwerden 
gefallen, um demſelben naͤher zu kommen, ihr 
ſetzet Güter, Geſundheit und Leben auf Hoffnung 
in Gefahr: und was iſt es denn nun, wenn ihr 
irdiſches Gluͤck erreichet? Ein einige Jahre die⸗ 
nendes Spielwerk, ein Schatten, der verſchwin⸗ 
det. Das Weſen dieſer Welt vergehet, bald, 
bald vergehet es: aber Gottes Gnade bleibet und 
erfreuet in Ewigkeit. O zur Ewigkeit Geſchaf⸗ 
fene! ſolltet ihr denn nicht mit noch viel feurigerm 
Ernſt die Gnade bei Gott ſuchen, die, wenn al⸗ 
les irdiſche Gluͤck einmal verſchwindet, der Stab 
iſt / daran ihr euch halten koͤnnet? Solltet ihr ſie 
nicht begierigſt annehmen, wenn ſie euch ange⸗ 
boten wird? Und ſie wird euch durch die Pre⸗ 
digt des Evangelii angeboten; ihr wenigſtens duͤr⸗ 
fet nicht ihrenthalben euer uͤbriges irdiſches Gluͤck 
in Gefahr ſetzen. Erkennet dieſe guͤtigſte Veran⸗ 
ſtaltung Gottes mit dem tiefſten Danke; gebrau⸗ 
chet ſie zu eurem Heil; laſſet mich auch fo glück» 
ei, au dazu etwas beizutragen, daß ihr bei 
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Gott in Gnaden ſtehet und bleibet. Erſcheinet 
dazu bei unſern Gottesdienſten; bringet ein durch 
Gebet und Betrachtung zubereitetes und folgſa⸗ 
mes Herz mit; achtet auf die Stimme der Gnade, 
die in dem Evangelio erſchallet, und ſeid nicht 
allein Hörer, ſondern auch Thaͤter des Worts, 
damit ihr auch einmal euern Lauf mit Freuden 
vollenden koͤnnet. Wenn ihr ſo euch bezeiget: ſo 
kann ich euch mit Gewißheit der n 7 Sen 
| und 2 Gnade befehlen. 


Ja, zu dir, unerſchöpſiche Quelle des St 
gens! erhebet ſich iezt mein von Segenswuͤnſchen 
erfuͤlletes Herz. Merke auf meine Rede, und 
neige dein Ohr zu meinem Gebet. Im Namen 
deines Sohnes, den du zum ewigen Denkmal dei: 
ner Gnade in die Welt geſandt haſt, bitte ich dich 
demuͤthigſt, an Hamburg und ſeinen ihm ange⸗ 
hoͤrenden Gegenden bis an das Ende der Welt 
den Reichthum deiner Guͤte zu beweiſen, welchen 
du von Alters her ſo vorzuͤglich bewieſen haſt. 
Erhalte darin immer und ewiglich das reine Zeug⸗ 
niß des Evangelii von deiner Gnade, und laß 
hg allgemein hochgeſchaͤtzet und treulich an⸗ 

gewen⸗ 
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gewendet werden. Laß deine Treue alle Morgen 
uͤber die neu werden, welche du in ſeiner Mitte 
vorzüglich erhoͤhet haſt, über die geliebten Ober⸗ 
haͤupter dieſer Stadt und angeſehenen Glie⸗ 
der des Raths, dieſe von mir hochgeſchaͤtzten 
Vaͤter des Volks. Laß Sie unſer aller Freude, 
und vornemlich die Freude derer ſein, welche die 
in Jeſu uns erwieſene Gnade mit Dankbarkeit 
verehren. Zeichne bis zu Ihrem ſpaͤteſten Alter, 
Ihre Regierung durch Ihr und Hamburgs au⸗ 
genſcheinliches Gluͤck aus. Erfuͤlle Sie immer 
mehr mit dem Geiſte der Weisheit und des Raths, 
und ſei mit Gnade und Wohlgefallen in Ihren 
Verſammlungen. Laß gelingen, was Sie in dei⸗ 
ner Furcht anfangen; und wenn Ihre Gerech⸗ 
tigkeit und Gottesfurcht Stadt und Land erhoͤ⸗ 
het: ſo hebe du auch Sie hoch zu Ehren, und laß 
Sie und Ihr Geſchlecht von dir ewig geſegnet ſein. 
Beſonders erfreue den ehrwuͤrdigen Patron 
dieſer Kirche und Gemeine. Mit Freuden 
danket dir dein Volk in dieſem deinem Heiligthu⸗ 
me, daß du das allgemeine Gebet erhoͤret, und nach 
Seiner ausgeſtandenen Krankheit Ihn uns noch 
diesmal wiedergeſchenket haft, fo daß Er heute 
Ra: 34 zum 
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zum erſtenmal in deinem Haufe erſcheinen und lob⸗ 

ſingen kann: Lobe, meine Sele, den Herrn, und 

was in mir iſt, ſeinen heiligen Namen; lobe, 

meine Sele, den Herrn, und vergiß es nicht, was 

er dir Gutes gethan hat, der dir alle deine Suͤnde 

vergiebt, und heilet alle deine Gebrechen. Ich 

bitte dich bei meinem Dank, daß du Ihn ferner ſtaͤr⸗ 

ken, und Ihn noch lange wolleſt den Unſrigen blei⸗ 

ben, und Sein Alter wie Seine Jugend ſein laſſen. 

Wache auch gnaͤdiglich uͤber unſre treue Kirch⸗ 

ſpiels⸗ Herren. Laß Ihr Herz froͤlich fein, daß 

du Ihnen gnaͤdig biſt; trage Sie auf deinen Haͤn⸗ 

den bis ins Alter, und laß Sie endlich alt und 
lebensſatt zu dir, o Gott! gehen. Laß dir den 

theuern Senior des Minifterii, die wuͤrdigen 

Paſtores an unſern Hauptkirchen, und alle 

uͤbrige Bothſchafter an Chriſti Statt, welche 

das Evangelium von der Gnade Gottes den 
hieſigen Gemeinen predigen, befohlen ſein. 

Schenke Ihnen dauerhafte Kraͤfte des Geiſtes und 

des Leibes; erhalte ſie freudig und voll Vertrauens 

bei Ihrem Zeugniß; laß durch Sie Unglauben, 

Suͤnde und Laſter ſtuͤrzen, und Glauben, Tu⸗ 
un nnd wahre Gluͤckſeligkeit wachſen und zu: 
nehmen. 
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nehmen. Zeige Ihnen reiche Früchte Ihrer 
treuen Bemuͤhungen, und laß Sie Ihr wichti⸗ 
ges Amt bis zum gluͤcklichen Beſchluß Ihres 
Laufs nie mit Seufzen, ſondern allezeit mit Freu⸗ 
den fuͤhren. Beſonders offenbare deine Liebe an 
dem von mir hochgeſchaͤtzten erſten Lehrer bei 
dieſer Gemeine, und an meinen beiden ge⸗ 
liebteſten Special⸗Collegen. O wie froh iſt 
mein Gemuͤth, daß Sie mir Ihr Herz geſchen⸗ 
ket, und mich ſo liebreich aufgenommen haben! 
Wie reitzend iſt mir die Hoffnung, daß ein unauf⸗ 
loslich Band der Liebe und Freundſchaft uns ver⸗ 
binden wird! Erhalte dieſe Freude, erfuͤlle dieſe 
Hoffnung; und laß uns mit einem dir wohlgefaͤl⸗ 
ligen Sinn die durch deines Sohns Blut Erloͤſeten 
zum ewigen Genuß deiner Gnade fuͤhren. Erfreue 
uͤbrigens Sie und Ihre Haͤuſer mit dem, was 
Ihr Herz wuͤnſchet, und laß Ihren Namen auf 
ewige Zeiten im Segen ſtehen. Beſonders laß 
das Licht der Freude, nach der Finſterniß des Lei⸗ 
dens, in dem Hauſe des erſten Lehrers an dieſer 
Gemeine wieder aufgehen; und beweiſe dich bald 
an Ihm und den Seinigen, als einen Gott, der 
die Seinen zu rechter Zeit aus Truͤbſalen zu erloͤ⸗ 
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fen weiß. Gedenke der Profeſſoren des hieſigen 
Gymnaſii, wie auch des Rectoris und der uͤbri⸗ 
gen Lehrer des Johannei im Beſten. Schuͤtte 
uͤber Sie aus deine Guͤte, und ermuntere Sie mit 
iedem Tage durch neue Segnungen zu Ihrem wich⸗ 
tigen Geſchaͤfte; laß Sie ſehen, wie durch Ihre 
Gelehrſamkeit und Treue göttliche und irdiſche 
Weisheit ſich mehret, und das Beſte der Kirche 
und des Staats bis auf die Nachwelt befoͤr⸗ 
dert wird. Auch beweiſe deine Gnade an dem 
ganzen Kirchencollegio, den Oberalten, Leich⸗ 
nams⸗ und Kirchgeſchwornen, und allen ſei⸗ 
nen Gliedern. Siehe, wie Sie ſo uneigennuͤ⸗ 
tzig dein Haus und deſſen Guͤter beſorgen, und 
ſei Ihnen ein gnaͤdiger Vergelter. Laß Ihre 
Wohnungen deines Segens Tempel, und Sie 
ſelbſt Gefaͤße deiner Barmherzigkeit ſein; ſtaͤrke 
unter ihnen die verdienten Greiſe unter der 
Buͤrde Ihrer Jahre, und laß die uͤbrigen in 
Geſundheit zum gluͤcklichen Alter dringen, und 
nimm Sie zulezt alle mit Ehren auf. Die 
ganze Stadt und alle Bewohner derſel⸗ 
ben, Gelehrte und Kaufleute, Kuͤnſtler, 
| Sandwee und alle Arbeiter beſchuͤtze du; 
laß 
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laß uns alle unter dem Schatten deiner Flügel 
trauen. Gieb Gluͤck und Heil zu allem Stande; 
befoͤrdre den Fleiß und das Wohl der Gelehrten; 
laß Handlung und Schiffahrt bei Gerechtigkeit 
und Treue bluͤhen, Kuͤnſte und Gewerbe gluͤck⸗ 
lich von ſtatten gehn; gebiete den Wolken des 
Himmels, gebiete Wind und Meer, daß ſie dem 
von dir bisher beſchuͤtzten Hamburg Segen zufuͤh⸗ 
ren; laß ſie eine begluͤckte und gottesfuͤrch tige 
Stadt ſein. Sei ein Wohlthaͤter derer, die mir 
hier ſchon wohlgethan haben. Laß ſie wie 
ein Siegelring an deiner Hand ſein; ſprich Ja 
zu ihren Thaten, und gieb ihnen irdiſches und 
ewiges Heil. Wohne und wandle als ein gnaͤdi⸗ 
ger Gott in dieſer deiner Gemeine. Laß alle 
ihre Glieder deine Soͤhne und Toͤchter ſein, und 
mich bei dem Andenken an ſie getroſt ſagen koͤn⸗ 
nen: Wer iſt unſre Hoffnung und Freude und 

Krone des Ruhms? Ihr ſeid es von unſerm 
| Herrn Jeſu Chriſt zu feiner Zukunft. Erhoͤre 
e dies 


0 

dies mein Gebet, mein Gott und mein Vater! 
und erbarme dich auch meiner; laß mich vollen⸗ 
den meinen Lauf mit Freuden, und am Ende mei⸗ 
ner Tage mit ruhigem Gewiſſen ſagen koͤnnen: 
Ich habe den guten Kampf gekaͤmpfet, ich habe 
den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten, 
hinfort iſt mir beigelegt die Krone der Gerechtig⸗ 
keit, welche mie der Herr als ein gerechter 18 
2 geben Wers un | 


Swwölfte 


Zwölfte Yrrviot 


über 
2 Joh. v. 8. 9. 
Bewegungsgruͤnde zur Beſtaͤn⸗ 
digkeit in der Lehre 
Jeſu. 


Gott! der du mich ſo oft geſtaͤrket haſt, die⸗ 
ſer deiner Gemeine deine unausſprechliche 

Gnade und deinen heiligſten Willen, von 
dieſer Stelle herab zu erklaͤren und ans 
Herz zu legen: ſtaͤrke mich noch einmal 
dazu in dieſer ann eee | 


Va, meine geliebteſte — — iſt 
euch allen die Abſicht ſchon bekannt, in der 
ich heute vor euch auftrete. Ihr wiſſet es, daß 
es Gott gefallen hat, mir, dem geringſten ſeiner 
Knechte, die Thuͤr zu einer groͤßern Gemeine in 
einer andern Stadt zu oͤffnen, und daß die Zeit 
meines Abſchiedes von euch ſehr nahe iſt. Ich 
will daher heute zum letztenmal zu euch ein Wort 
der Ermahnung, der Warnung und des Troſtes 
für die, welche des Troſtes faͤhig find, reden: 
und darauf mein in dieſer Stadt bisher gefuͤhrtes 
Amt vor dem Thron meines Gottes und vor euch 
niederlegen; und euch ſeiner ewigen Treue und 
Gnade, mich aber eurem guͤtigen Andenken, eu⸗ 
rer Liebe und Fuͤrbitte befehlen. Es iſt dies ein 
mir ſchmerzhaftes Geſchaͤft; dabei mein Herz ſo 

ſehr 
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ſehr beweget wird, daß ich, vornehmlich da ihr 
mir eure Liebe durch eure Thraͤnen beweiſet, kaum 
im Stande bin, in meiner angefangenen Rede 
fortzufahren. Vielleicht verdenken es mir einige, 
daß ich mir dies Geſchaͤft dadurch aufgeleget habe, 
daß ich dem Ruf, der mich von dieſer Stadt und 
dieſer meiner geliebteſten Gemeine, vielleicht gar 
auf die ganze Zeit meines Lebens, trennet, gefol⸗ 
get bin. Ich bin dabei gewiß nicht gleichgültig; 
ſondern ich wuͤnſche vom Herzen, da ich doch von 
euch gehen ſoll, mit euerm allgemeinen Zutrauen 
auf mein redliches Gemuͤth von euch zu gehen. 
Ich bezeuge daher vor euch allen, daß ich mich 
zu meinem neuen Amte nicht gedrungen, keine un⸗ 
erlaubte Mittel, es zu bekommen, angewandt, 
ſondern es Gott im Gebet uͤberlaſſen habe, wie 
er mich auch in Abſicht dieſer Veraͤnderung fuͤh⸗ 
ren wolle; und daß ich es endlich aus Gruͤnden, 
die ich vor meinem Gewiſſen vollkommen recht⸗ 
fertigen kann, habe angenommen: ſo daß, wer 
meinen gefaßten Entſchluß mir verdenken wollte, 
es Gottes Vorſehung verdenken muͤßte, daß ſie 
mich von hier wegſetzet. Zuͤrnet daher nicht auf 
mich, ſondern hoͤret meine letzte Bitte und Rede 
an euch, mit einem mir geneigten und liebreichen 
| Herzen 
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Herzen an. Und da die Anreden der Abſcheiden⸗ 
den und Sterbenden wie Spieſſe und Schwerdter 
in die Sele zu dringen, und ſich darin feſt zu ſetzen 
pflegen: ſo laſſet auch meine letzten Worte an 
euch zu eurem Innerſten kommen, und darin 
bis an das Ende eures Lebens bleiben. Bittet 
mit mir Gott, daß dieſe Wirkung erfolgen möge, 
in einem V. U. 


Text. 2 Joh. 9.8.9. 

Sehet euch vor, daß wir nicht verlieren, 
was wir erarbeitet haben, ſondern vollen 
Lohn empfahen. Wer uͤbertritt und blei⸗ 
bet nicht in der Lehre Chriſti, der hat kei⸗ 
nen Gott; wer in der Lehre Chriſti bleibet, 
der hat beide den Vater und den Sohn. 


Was ich ietzt vorgeleſen habe, meine Freunde, 
das iſt eine nachdruͤckliche Ermahnung eines treuen 
Juͤngers Jeſu zur Beſtaͤndigkeit in der Lehre Jeſu. 
Ich will dieſelbe zu der meinigen machen, und 
daraus 


Die Beſtaͤndigkeit in der Lehre Jeſu 
vortragen, ich werde dabei 
Aa erſtlich 


R . er 
erſtlich die Beſtaͤndigkeit in der Lehre Jeſu 
erklaͤren; | 

zweitens die dringenden Bewegungsgruͤnde 
zu derſelben aus dem Text vorſtellen. 


Erſter Theil. 

Die Lehre Chriſti, meine Geliebteſten, darin 

Chriſten beſtaͤndig bleiben ſollen, iſt das 
Evangelium, welches alle die von Gott geoffen⸗ 
barten theuern Wahrheiten in ſich faſſet, die eine 
Beruhigung und Beſſerung wirken koͤnnen, wel⸗ 
che durch alle Kraͤfte der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen 
Vernunft nicht kann hervorgebracht werden. 
Dazu gehoͤren die Wahrheiten, daß Gott ſich von 
aller Ewigkeit der gefallenen und verdammniß⸗ 
wuͤrdigen Menſchen erbarmet, und ſie in ſeine 
Gnade wieder aufzunehmen beſchloſſen habe; daß 
er ein wahrer Vater, Sohn und heiliger Geiſt, 
und doch nur ein einiger wahrer Gott iſt; daß 
der Vater ſeinen Sohn, der von Ewigkeit in ſei⸗ 
nem Schooße war, und mit ihm gleiche Herr⸗ 
lichkeit hatte, habe in der von ihm vorherbe⸗ 
ſtimmten Zeit Menſch laſſen gebohren werden; 
daß der Gottmenſch Jeſus Chriſtus ſich habe 
für die Sünder unter die Uebelthaͤter zählen laſ⸗ 

ö * ſen; 
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fen; daß er für dieſelben gelitten habe und am 
Kreuze geſtorben ſei; daß iede Suͤnde, in ihm habe 
bei ſeinem Leiden und in ſeinem Tode ihren ge⸗ 
rechten Lohn empfangen; daß er von dem Tode 
am dritten Tage ſei auferſtanden, und daß der 
Vater durch die Auferweckung Jeſu von den Tod⸗ 
ten ihn habe als den Verſoͤhner der ganzen Welt 
verklaͤret; daß der auferſtandene Heiland ſei gen 
Himmel gefahren, um ſich zur Rechten ſeines Va⸗ 
ters zu ſetzen, woher er den heiligen Geiſt auf 
die erſten Glaͤubigen in dem reichſten Maaße 
uͤber die erſten Diener des Evangelii hat ausge⸗ 
goſſen, ſie durch denſelben in alle Wahrheit gelei⸗ 
tet, mit auſſerordentlicher Kraft zu ihrem Amte 
geſtaͤrket, ihrem Zeugniß durch Wunder und man⸗ 
cherlei Zeichen Bekraͤftigung gegeben, und auf die 
Art die Erleuchtung der verfinſterten Welt, und 
die Beſſerung und Zufriedenheit der verwilderten 
hoffnungsloſen Menſchen befoͤrdert; daß er noch 
in iener ſeligen Hoͤhe das Heil der Verlohrnen be⸗ 
ſorge, ihnen noch den noͤthigen goͤttlichen Bei⸗ 
ſtand ſeines Geiſtes ſchenke, fuͤr ſie bitte, ihre 
abſcheidende Sele in ſeine Herrlichkeit einnehme; 
und endlich am letzten und iuͤngſten Tage der Welt 
vom Himmel wieder kommen werde, um die Tod⸗ 
A ga 2 ten 
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aus den Graͤbern und Abgruͤnden hervorzurufen, 
und als Richter der ganzen Welt einem iegli⸗ 
chen zu geben nach ſeinen Werken, nemlich 
Preiß und Ehre und unvergaͤngliches Weſen 
denen, die mit Geduld in guten Werken 
trachten nach dem ewigen Leben; aber de⸗ 
nen, die da zaͤnkiſch ſind, und der Wahr⸗ 
heit nicht gehorchen, gehorchen aber dem 
Ungerechten, Ungnade und Zorn: Truͤbſal 
und Angſt uͤber alle Selen der Menſchen, die 
da Boͤſes thun. Roͤm. 2, 6. 7. 8.9. Das iſt 
der Hauptinhalt der Lehre Chriſti, die wir glau: 
ben ſollen, der Lehre, die einem ieden, der um 
ſein ewiges Wohl aufrichtig bekuͤmmert iſt, nicht 
nur Gottes Gnade anbietet: ſondern es ihm auch 
begreiflich macht, wie das heiligſte und gerechteſte 
Weſen ihm die Suͤnde vergeben und Seligkeit 
ſchenken koͤnne; ohne dabei das geringſte von ſei⸗ 
nen Forderungen nachzulaſſen, und die Ehre ſei⸗ 
ner Geſetze und Drohungen im mindeſten zu ver» 
letzen. Doch eben dieſe Lehre Chriſti verpflichtet 
uns auch zu goͤttlichen Geſinnungen und einem 
heiligen Wandel. Wer ſich derſelben getroͤſten 
will, der ſoll, wie ſie es gebietet, Buße thun, 
ſein großes ausgebreitetes innerliches Verderben 
33 1 N und 
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und die vorſetzlichen und unvorſetzlichen Ausbruͤche 
deſſelben mit herzlicher Reue und Leid erkennen, 
die Suͤnde haſſen, die Gerechtigkeit lieben und 
derſelben unermuͤdet nachzuiagen fich feſt vorſetzen; 
und mit ſolchem Gemuͤth nicht auf eigenes Ver: 
dienſt und ſelbſtgeſuchte Wuͤrdigkeit die Gewiß⸗ 
heit ſeiner Begnadigung und der ewigen Seligkeit 
bauen; ſondern allein auf die Barmherzigkeit Got⸗ 
tes des Vaters, das Verdienſt Jeſu des Sohns 
Gottes, und den Gnadenbeiſtand des heiligen 
Geiſtes, und voll Vertrauen auf Chriſti Blut 
und Tod in Liebe und Gehorſam gegen Gott, und 
in Liebe gegen feinen Naͤchſten bis an das Ende 
zunehmen. Das iſt die Lehre Jeſu, das iſt das 
Evangelium, welches der Sohn Gottes ſelbſt, 
ſo lange er auf Erden war, dem Anfange nach, 
und nachdem er ſeine ſichtbare Gegenwart den 
Menſchen entzogen hatte, in weiterm Umfange 
der Welt vorgetragen hat, und welches ſich ganz 
auf die theure Erloͤſung Jeſu beziehet. Denn ei⸗ 
nen andern Grund kann niemand legen, auf 
ſer dem, der geleget iſt, cher ift Jeſus 
Chriſtus. 1 Cor. 3, 11. 

Und in dieſer Lehre muͤſſen Chriſten beſtandig 


bleiben. Dieſe Pflicht ſetzet voraus, daß ſie die 1 
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ſelbe muͤſſen vorher erlernt und angenommen ha: 
ben, und daß Gefahr des Abfalls da ſei. Und 
wer ſollte ſie nicht erlernen? Geſetzt, wir kenne⸗ 
ten ſie noch gar nicht: ſollte uns denn nicht, auch 
nur bei der Vermuthung, und noch vielmehr bei 
der voͤlligen Gewißheit, daß ein ewiges allmaͤch⸗ 


tiges Weſen Herr uͤber uns ſei, und uns nach dem 
Tode zur Rechenſchaft ziehen, und auf das pein⸗ 
lichſte ſtrafen koͤnne, der Gedanke maͤchtig beun⸗ 


ruhigen: wie wird endlich mein Ausgang aus 
der Welt ſein? wie werde ich vor dem Richter der 
ganzen Welt erſcheinen? wie wird das Schickſal 
meiner abgeſchiedenen Sele ausfallen? da fie ſchon 
hier ſich ſelbſt anklagen und verdammen muß, und 
von einem geheimen Grauen bei Vorſtellung einer 
bevorſtehenden Ewigkeit erſchuͤttert wird, wie wird 
es ihr in der Zukunft ergehen? wartet unendli⸗ 
ches Wohl oder Weh auf ſie? wie werde ich die⸗ 


ſem entfliehen und ienes erringen? Die Menſchen 


find doch ſonſt, wenn ihrem irdiſchen Glück auch 
nur eine wahrſcheinliche Gefahr drohet, voll un⸗ 
ruhiger Ueberlegungen, ſie aͤngſtigen ſich und ſu⸗ 
chen aus allen Kräften Gewißheit, ob fie derſel⸗ 
ben ficher entgehen werden: und in der Betrach⸗ 
tung der e ſchrecklichſten Gefahr der 


Sele, 
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Sele, welche, wie wir mit Gewißheit glauben, 
nach dem Tode des Leibes noch leben wird, ſoll⸗ 
ten fie, auch nur bei Vermuthung der Unſterb⸗ 
lichkeit der Sele, ohne Unruhe bleiben? Wenn 
ſie aber ohne dieſe Unruhe nicht bleiben, wo ha⸗ 
ben fie eine Lehre, dadurch fie in ihren Beſorgniſ⸗ 
ſen aufgerichtet werden koͤnnten? dadurch ſie Muth 
und Unverdroſſenheit zur wahren Tugend koͤnnten 
empfahen? Gewiß wird das alles, was die ſich 
ſelbſt uͤberlaſſene Vernunft dazu lehret, nicht hin⸗ 
reichen; es beſtehet bei genauer Pruͤfung nicht und 
fällt zu Boden. Sie giebt uns keine zuverlaͤßige 
Verſicherung von gnaͤdiger Vergebung der Suͤn⸗ 
den und dem Genuß einer ewigen goͤttlichen 
Gnade; und daher fehlet es denen, die ſonſt kei⸗ 
nen andern Unterricht, als denienigen, welchen 
die Vernunft giebt, kennen, an genugſamer Ent⸗ 
ſchloſſenheit, auch in dem Fall recht zu thun, 
wenn es von keinem ſterblichen Auge geſehen wird, 
wenn man die liebſten Guͤter des irdiſchen Lebens 
daruͤber einbuͤßen oder wol gar die ſchwereſten Lei⸗ 
den uͤbernehmen und ertragen muß, wie auch am 
Vermoͤgen, eine wahrhaftige Beſſerung der Sele zu 
wirken. Wird es uns nun aber geſagt, daß eine 
Lehre in der Welt ſei, welche das ausrichten koͤnne, 
Aa 4 was 
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was alle Klugheit der Weiſen dieſer Welt nicht 
ausrichten kann; daß dieſe Lehre uns der goͤttli⸗ 
chen Gnade voͤllig gewiß und wahrhaftig tugend⸗ 
haft machen werde; daß ſie keiner einzigen Wahr⸗ 
heit der Vernunft widerſpreche, die Erkenntniß 
Gottes mehr aufklaͤre und uͤber die Grenzen der 
Vernunft hinaus erweitere, mit der natuͤrlichen 
Sittenlehre nicht nur uͤbereinſtimme, ſondern die⸗ 
ſelbe in ihrem ſchoͤnſten Lichte darſtelle, ihr mehr 
Beſtimmung und Nachdruck gebe, und nicht nur 
gebiete: Sei tugendhaft! ſondern auch hinrei⸗ 
chende Kraft dazu ſchenke; daß ſie unwiderlegli⸗ 
che Kennzeichen ihrer Wahrheit und Goͤttlichkeit 
habe, ſchon ſo oft gepruͤfet ſei, und doch keine 
fernere ſtrenge Prüfung ſcheue: ware es denn 
nicht ſtrafwuͤrdiger Leichtſinn, dieſe Lehre, ſon⸗ 
derlich wenn ſie uns ſo nahe iſt, und wir genug 
Zeit und Gelegenheit haben, ſie zu lernen, nicht 
wollen kennen lernen, ſie keines Nachdenkens, 
keiner Pruͤfung wuͤrdigen? Der muß die Lehre 
Jeſu lernen, wer ſie noch nicht kennet; und ſie 
darauf im Glauben annehmen, wenn er anders 
achtſam auf ſein ewiges Heil iſt. Hat er ſie aber 
erkannt und angenommen: ſo wird es nicht an 
Reitzungen zum Abfall von derſelben fehlen. Se: 
85 het 
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het euch vor, ſpricht Johannes. So muß alſo 
wol Moͤglichkeit, ia Gefahr ſein, von der Lehre 
des Evangelii abgefuͤhret, und zu ihrer Uebertre⸗ 
tung, welche durch Nachlaͤßigkeit, Unglauben 
und unheiliges Leben erfolget, verleitet zu wer⸗ 
den. Und ſolche Gefahr war damals, da falſche 
Lehrer die Grundwahrheiten des Glaubens er⸗ 
ſchuͤtterten, und die Verfolgungen die Glieder der 


Kirche Chriſti beunruhigten. Und ach! daß nur 


nicht eine betruͤbte Erfahrung gar zu oft noch ietzt 
beweiſen möchte, daß eine ſolche Gefahr unzaͤhli⸗ 
gemal da iſt. Unſer eigenes Herz bringet uns 
nicht ſelten in dieſelbe, wird leicht traͤge, auf die 
Stimme des Herrn zu achten, und oft verſuchet, 
gegen die goͤttlichen Ausſpruͤche einen Widerwil⸗ 
len zu ſchoͤpfen. Bald ſind ihm die Glaubensge⸗ 


heimniſſe zu unbegreiflich, bald die Befehle der 


Religion zu ſtrenge. Wie bald vergiſſet nicht der 
Gluͤckliche in guten Tagen Gottes und ſeines Hei⸗ 
landes, und oͤffnet ſeine Ohren gar zu leicht den 
Verfuͤhrern? Wie bald laͤſſet der Menſch bei 
widrigen Schickſalen den Muth fahren, hoͤret 
auf, Gott als einen Vater der Menſchen anzuſe⸗ 
hen, und laͤſſet, weil er den gehoffeten irdiſchen 
Segen nicht empfaͤnget, die Liebe zu Gott und 
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feinem Worte, das Gebet und Wachſamkeit aus 
den Augen? Und wie voll iſt nicht allezeit die 
Welt von Menſchen, welche andere bereden und 
zwingen wollen, der Lehre Jeſu untreu zu wer⸗ 
den? Wer kann die Spötter alle zaͤhlen, die un⸗ 
ter den Großen ſowohl als den Geringern auftre⸗ 
ten, und oftmals bei aller ihrer Unwiſſenheit den⸗ 
noch Verwegenheit und Stolz genug haben, die 
Lehre Jeſu verdaͤchtig zu machen? Wer kann das 
Heer der Sünder uͤberſehen, die durch Worte und 
Exempel eine ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit abrathen? 
Die Gefahr von ihren Reitzungen iſt beſonders 
recht groß, wenn ſie die Hoffnung zeitlicher Vor⸗ 
theile und die Furcht vor Verluſt und Schaden 
in denen, welche ſie verleiten wollen, erwecken 
koͤnnen. Was haben die glatten Verſprechungen 
und die ernſthaften Drohungen nicht oft ausge⸗ 
richtet? Wie oft haben Verachtung, Spott, 
Haß und Verfolgung die Juͤnger Jeſu ermuͤdet? 
Und was hat die Hoffnung zeitlichen Gewinnſtes 
und vergaͤnglicher Ehre nicht ſo mannigmal fuͤr 
Kraft gehabt, den Glauben und den Gehorſam 
der Bekenner des reinen Evangelii wankend zu 
machen? Der Fuͤrſt dieſer Welt hat mehr als zu 
oft die Freude, den Sieg in ſolchen Verſuchungen 
5 zur 
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zur Untreue gegen die Lehre Jeſu davon zu tragen. 
Gehet wol ein Jahr hin, daß nicht noch auch un⸗ 
ter unſern Einwohnern einer oder der andre um 
Gunſt, um etwas mehr Verſorgung, um einen 
kleinen Dienſt, die nach ſeinem Gewiſſen fuͤr wahr 
gehaltene Lehre abſchwoͤret; welches eine erſchreck⸗ 
liche Suͤnde iſt, wobei er unmoͤglich an Gottes 
Gnade einen Antheil haben kann? Denn wer 
mich verleugnet, das iſt Jeſu Wort, vor den 
Menſchen, den will ich auch verleugnen vor 
meinem himmliſchen Vater. Matth. 10, 33. 
Und welche Abtruͤnnigkeit findet ſich nicht auſſer 
dieſer öffentlichen bei vielen, die zwar zu Jeſu Here 
Herr ſagen, und ſeine Lehre nach den Ausſpruͤ⸗ 
chen des goͤttlichen Worts bekennen: aber den 
Willen des Vaters im Himmel nicht ausüben) 
und weder ſo glauben noch ſo leben, wie es ihnen 
vorgeſchrieben iſt? Gott behuͤte ieden unter uns 
fuͤr ſolcher Untreue! Sehet euch vor! Wer 
uͤbertritt und bleibet nicht in der Lehre 
Chriſti, der hat keinen Gott. 


Wer einmal ein Chriſt nach der reinen Lehre 
Jeſu iſt, der muß in dieſer Lehre unter allen Ge: 
fahren, in Freude und Leid, in Noth und Tod 

beſtaͤn⸗ 


380 * ee. 

beſtaͤndig bleiben. Wenn auch die ganze Welt 
ſollte abfallen, und er nun gefraget wuͤrde: Willſt 
du denn auch weggehen: ſo muß er mit Aufrich⸗ 
tigkeit antworten: Herr! wohin ſollen wir ge⸗ 
hen? du haſt Worte des ewigen Lebens. 
Joh. 6,68. Um beſtaͤndig in der Lehre Jeſu zu 
fein, muß er fortfahren, fie zu betrachten und über 
ſie nachzudenken. Wahrlich es iſt Einfalt, wenn 
man ſich einbildet, man habe nach dem in der Kind⸗ 
heit empfangenen Unterricht nicht mehr noͤthig, 
ſich mit den Wahrheiten des Chriſtenthums zu be⸗ 
ſchaͤftigen; da man ſeinen Taufbund erneuert habe 
und zum Genuß des heiligen Abendmahls zugelaſ⸗ 


fen ſei: fo koͤnne man mit gutem Gewiſſen die Bi⸗ 


bel und die daraus verfaſſeten Lehrbuͤcher zur Seite 
legen, es ſei genug, nur noch zu Zeiten dem oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſte beizu wohnen; man habe 
ietzt wichtigere Angelegenheiten zu beſorgen und 
muͤſſe fuͤr die Welt leben; habe man gleich keine 
ausgebreitete Erkenntniß, fo koͤnne man auch bei 
einer geringen ſelig werden. Und Stolz iſt es, 
wenn iemand glaubt, er ſei ſchon vollkommen ge: 
nug, es ſei ihm nichts mehr in der Lehre Jeſu 
uͤbrig, das er zu erlernen oder deutlicher einzuſe⸗ 
hen hätte, er koͤnne alle Ausſpruͤche des göttlichen 
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Worts ohne fortgeſetzte Anſtrengung auf das deut⸗ 
5 lichſte und gruͤndlichſte erklären, ieden Feind des 
Glaubens ohne weiteres Nachdenken in die Enge 
treiben, und alle Einwendungen ohne viele Um⸗ 
ſtaͤnde zuruͤckweiſen. Das ſich einzubilden iſt 
Stolz. Bei der Schwachheit des Gedaͤchtniſſes, 
und ſo vielen Angriffen auf den Glauben und die 
Gottſeligkeit, iſt nichts nothwendiger, als anhal⸗ 
tende Beſchaͤftigung mit der Lehre Jeſu. Wer 
ein wahrer Chriſt if, der wendet allen Fleiß an, 
feinen Glauben an dieſelbe feft zu erhalten, und ge⸗ 
gen alle Angriffe ſich in Sicherheit zu ſetzen. Iſt 
ſeine Ueberzeugung von der Wahrheit ſeines Glau⸗ 
bens nicht ſtark genug: ſo beſtrebt er ſich nach 
mehrerer Gewißheit, er praͤget ſich die goͤttlichen 
Wahrheiten tiefer ins Herz, und macht ſie ſich mit 
iedem Tage gelaͤufiger, fo daß fie ihm augenblick⸗ 
lich in vollem Lichte gegenwaͤrtig ſind, wenn er 
ihres Beiſtandes zur Staͤrkung gegen die Sünde, 
die Leiden, den Tod und die Ewigkeit bedarf; er 
erinnert ſich oft und lebhaft der Zeiten, darin er 
die Wahrheit und Vortrefflichkeit der Lehre Jeſu 
unwiderſprechlich empfand, und der Umſtaͤnde 
ſeines Lebens, darin ſie ihm der einzige Rathge⸗ 
ber, der ſtaͤrkeſte Stab, das helleſte Licht war, 
ER und 
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und nun beſchlieſſet er feſt: Bis in den Tod will 
ich fie hochſchaͤtzen und lieben; ſie iſt gewißlich 
wahr, und ein theures werthes Wort; auf ſie 
will ich mich immer erbauen, und ohne Noth keine 
Gelegenheit verſaͤumen, in der Erkenntniß Got⸗ 
tes und Jeſu zu wachſen, und in derſelben mehr 
gegruͤndet und befeſtiget zu werden. Aber ich will 
auch bleiben in ihrem Bekenntniß; denn auch 
darin muß ein Chriſt beftändig ſein. Wenn er 
die ganze Welt gewinnen ſollte: ſo darf er der er⸗ 
kannten und geglaubeten Wahrheit nichts verge⸗ 
ben; wenn er alles auch leiden ſollte: ſo darf er 
kein Heuchler werden und Irrthum reden, wenn 
er Wahrheit glaubt. Gott bringet die Luͤgner 
um und hat einen Greuel an den Falſchen. So 
man vom Herzen glaubet, fo wird man ge 
recht, und ſo man mit dem Munde bekennet, 
ſo wird man ſelig. Roͤm. 10, 10. Doch kommt 
nicht alles auf die Beſtaͤndigkeit im Forſchen und 
im Bekenntniß der Lehre Jeſu an. Wer in der⸗ 
ſelben bleiben will, der muß auch in dem Gehor⸗ 
ſam gegen ſie unbeweglich ſein. Gott kann ſie ge⸗ 
wiß nicht dazu geoffenbaret haben, daß ſie unſre 
Neubegierde befriedigen ſollte; nicht dazu, daß 
wir viel von dem reden koͤnnten, darin wir ſonſt 
wuͤrden 
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wuͤrden unwiſſend geblieben ſein; nicht dazu, daß 
wir im Stande wären, Fragen aufzuwerfen, die 
ſonſt niemand wuͤrden in den Sinn gekommen 
ſein. Wie koͤnnte das mit der hoͤchſten Weisheit 
beſtehen, welche nichts ohne nutzbare Abſichten 
verordnet und einrichtet? Noch viel weniger iſt 
ſie dazu von Gott gelehret, daß der unheilige Suͤn⸗ 
der durch fie ſichrer werden, ruhig in feinen Miſ⸗ 
ſethaten fortfahren, und ſich mit den Gedanken troͤ⸗ 
ſten ſoll: Gott iſt gnaͤdig; der Sohn Gottes iſt für 
mich geſtorben; ich fündige, fo viel ich will: fo kann 
ich doch wieder Gnade bei Gott finden Nein, 
Suͤnder! Es iſt erſchienen die heilſame Gnade 
Gottes allen Menſchen, und zuͤchtiget uns, 
daß wir ſollen verleugnen das ungoͤttliche 
Weſen und die weltlichen Luͤſte, und zuͤchtig, 
gerecht und gottſelig leben in dieſer Welt. 
Tit. 2, 11. 12. Chriſtus iſt darum für alle 
geſtorben, auf daß die, ſo da leben, hin⸗ 
fort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, 
der fuͤr ſie geſtorben und auferſtanden iſt. 


2 Cor. 5, 1. Die Lehre Jeſu dringet alſo auch 


auf die Unterwerfung unter ihre Gebote; ſie will 
das Herz beſſern, und fordert Gehorſam. Wer 
in 5 bleiben will, der it auch beftändig in Be⸗ 
in ſolgung 
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folgung ihrer Befehle. Er pruͤfet nach ihren Vor⸗ 
ſchriften vor dem allwiſſenden Gott und ſeinem ei⸗ 


genen Gewiſſen fein Thun und fein Laſſen, feine 


Geſinnungen und ſeinen Wandel; er bemerket 
ſorgfaͤltig iede Abweichung; er demuͤthiget ſich vor 


Gott; er erneuert ſeinen Bund, und gelobet es 


dem Wahrhaftigen an: Ich ſchwoͤre, und will 
es halten, daß ich die Rechte deiner Gerech⸗ 


tigkeit halten will. Pf. 119, 106. Was er von 


neuem angelobet hat, das beſtrebet er ſich auch zu 


halten; im Glück iſt er mäßig und demuͤthig, im 


Leiden geduldig, in Armuth und Reichthum, im 
Mangel und Ueberfluß, im Leben und Tode Gott 
gehorſam. Das iſt ſeine Freude, daß er ſich zu 
Gott halt, und feine Zuverſicht ſetzet auf den 
Herrn, daß er verkuͤndiget ſein Thun. 


Zweiter Theil. 
2: einem folchen Verhalten gegen die Lehre Jeſu 
haben wir die ſtaͤrkeſten Bewegungsgruͤnde. 
Laſſet uns dieſelbe nach Anleitung der Worte Jo: 
hannis noch in dem zweiten Theile erwaͤgen. 


Wir haben zuerſt große Urſachen, durch Glau⸗ 
ben, Bekenntniß und Gehorſam in der Lehre Jeſu 
beſtaͤn⸗ 
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beſtaͤndig zu bleiben, weil ſonſt alles verlohren 
waͤre, was Gott, was wir ſelbſt, und was der 
Fleiß der Lehrer zu unſerm Glauben an Gottes 
Gnade, und zu unſers Herzens und Wandels Hei⸗ 
ligung ſchon ausgerichtet hatten. Daran erinnert 
der Juͤnger Jeſu durch die Worte: Sehet euch 
vor, daß wir nicht verliehren, was wir erar⸗ 
beitet haben. Gewißlich iſt der, wer die Lehre 
Jeſu im Glauben gefaſſet, darin ſeinen beſten 
Troſt gefunden, und darnach gelebet hat, nicht 
ohne Gottes Gnadenwirkungen, ohne treue An: 
wendung ſeiner ihm von Gott geſchenkten Kräfte, 
und auch wol nicht ohne die Arbeit der Lehrer ſo 
weit gekommen. Gott ſelbſt hat an ſeiner Sin⸗ 
nesanderung gleichſam gearbeitet; um ihn in den 
geſegneten Zuſtand, darin er nun ſtehet, zu ver⸗ 
ſetzen. Er war ein zerruͤtteter Menſch, ohne Kennt⸗ 
niß deß, was zu ſeinem Frieden dienete, voll Un⸗ 
wiſſenheit und Irrthum, und in ſeinem Willen 
unheilig; er war ohne Vermoͤgen, ſich aus ſei⸗ 
nem betruͤbten Zuſtande, darin Gott an ihm Mis⸗ 
fallen haben mußte, zu erretten: und die Guͤte 
des Herrn nahm ihn um Chriſti willen zum Kinde 
auf, und verſicherte ihn ſeiner Begnadigung durch 
die heilige Taufe. Er brach ſeinen Bund und 
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verlohr die empfangene Gnade: und der Geiſt Got⸗ 
tes war unermuͤdet/ die verlohrne Aehnlichkeit mit 
Gott in ihm wieder herzuſtellen, und ihn von 
neuem zum gluͤckſeligen Bundesgenoſſen Gottes 
zu machen. So oft waren die goͤttlichen Bemuͤ⸗ N 
hungen durch des Menſchen Schuld fruchtlos, ſo 
viele Erweckungen des Gewiſſens wurden erſticket, 
ſo viele heilſame Ruͤhrungen verdrenget, ſo viele 
gefaſſete Vorſaͤtze matt, gebrochen und endlich gar 
vergeſſen: und doch fieng der Geiſt, der uns hei 
liget, ſeine Arbeit von neuem an; er erweckete 
den ſchlafenden Suͤnder doch wieder, er oͤffnete 
ihm nochmals die Augen, ließ ihm ſein gewiſſes 
Verderben und die verachtete aber noch zu findende 
Gnade ſehen, erfchutterte ihn durch ein heilſames 
Schrecken vor der nahen Gefahr ‚ erregte in ihm 
Abſcheu an den vorigen Suͤnden, und erfuͤllete ſeine 
erſchrockene und gedemuͤthigte Sele mit herzlichem 
Verlangen und glaͤubiger Zueignung der goͤttlichen 
Gnade. Und dazu ſuchte er beſonders die Zeiten 
aus, in welchen das Herz des Eindrucks am faͤ⸗ 
higſten war; worin den Menſchen waren beſondere 
Wohlthaten verliehen oder beſondere Leiden zuge⸗ 
ſtoßen: damit ſeine Gnadenwirkungen einen deſto 
gluͤcklichern Erfolg haͤtten. Sp redet er ſeine 
ö 188 Hand 
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Hand aus den ganzen Tag, zu einem unge⸗ 
horſamen Volke, das ſeinen Gedanken nach⸗ 
wandelt auf einem Wege, der nicht gut iſt. 
Eſ. 65, 2. So treu find die Bemuͤhungen der 
goͤttlichen Gnade. Wer dieſelben an ſich erfäh- 
ret, ihnen nicht widerſtehet, ſondern Raum giebt: 
der wird doch kein Freund Jeſu bleiben, wenn er 
nicht auch ſelbſt Fleiß es zu bleiben anwendet. Das 
Chriſtenthum vertraͤget ſich ganz und gar nicht mit 
Traͤgheit; es dringet auf aͤmſige Geſchaͤftigkeit bei 
denen, die es annehmen, und denen, die es bewahren 
wollen. Thut deſto mehr Fleiß, euern Beruf 
und Erwaͤhlung feſt zu machen. 2 Pet. 1, 10. 
Wendet allen euern Fleiß dran, und reichet 
dar in euerm Glauben Tugend, und in der 
Tugend Beſcheidenheit, und in der Beſchei⸗ 
denheit Maͤßigkeit, und in der Maͤßigkeit 
Geduld, und in der Geduld Gottſeligkeit, 
und in der Gottſeligkeit bruͤderliche Liebe, und 
in der bruͤderlichen Liebe gemeine Liebe. 2 Pet. 
1, F. 6. 7. Das iſt die Ermahnung nur eines 
einzigen Juͤngers Jeſu, und wie viele ſind auſſer 
derſelben noch da? Der Anfang der Bekehrung 
erfordert Arbeit und Fleiß, ſtrenge Wachſamkeit, 
genaue Pruͤfung, ernſtliche Losreiſſung von den 
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geliebten Vorurtheilen der Welt, von gewiſſen 
angenehmen Verbindungen und Geſellſchaften; 
der Fortgang in der Heiligung ift fortgeſetzte Auf- 
merkſamkeit auf uns ſelbſt und die geiſtlichen 
Feinde, ein beſtaͤndiger Kampf, ein unermuͤde⸗ 
tes Ringen nach der Krone des ewigen Lebens. 


und welche Arbeit haben nicht treue Lehrer, um 


die Menſchen zu wuͤrdigen Verehrern der Lehre 
Jeſu zu bilden und im Guten zu befeſtigen? Wer 
ihr Amt genau kennet, der wird ihnen Muͤhe und 
Arbeit nicht abſprechen. Muͤhe und Arbeit koſtet 
es, wenn ſie ſich zu Dienern Chriſti treulich vor⸗ 
bereiten; Muͤhe und Arbeit, wenn ſie ihr Amt fuͤh⸗ 
ren; Muͤhe und Arbeit, wenn ſie ſich zu den Einfaͤl⸗ 

tigen herablaſſen, und doch den Klugen nicht wollen 
ein Anſtoß ſein; Muͤhe und Arbeit bei der Theilung 
des goͤttlichen Worts unter Unbußfertige, Buß⸗ 
fertige und Glaͤubige, unter Kinder und Erwach⸗ 
ſene, unter Geſunde und Kranke. Wer nun von 
der Lehre Jeſu wieder abtritt, in Unglauben zuruͤck⸗ 
faͤllt, die Wahrheit verleugnet, und in den ehe⸗ 
maligen Suͤnden wieder lebet: der vereitelt alle 
iene Bearbeitungen Gottes; alles, was er ſelbſt un: 
ter Gottes Beiſtand und Segen im Chriſtenthum 
gethan hat; und von was die Diener des Evans 
gelii 
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gelii an ihm hatten zu ihrer Freude ausgerichtet. 
Vergeblich, durch ſeine eigene Schuld vergeblich, 
hat ihn Gott zum Kinde angenommen; vergeb⸗ 
lich hat ihn der Geiſt Gottes nach ſeiner erſten 
Abtruͤnnigkeit wieder erwecket, berufen, zum 
Glauben gebracht und geheiliget; vergeblich hat 
er ſelbſt die Schmerzen der Buße erfahren, ſo 
manchen Kampf gekaͤmpfet und darin geſieget, fü) 
oft gebetet und iſt erhoͤret; vergeblich haben 
die Prediger und Lehrer ihn gewarnet, ermahnet, 
belehret und fuͤr ihn zu Gott gebetet. Er hat den 
angefangenen Weg wieder verlaſſen, und aller 
bisherige Fortgang auf demſelben iſt nun umſonſt, 
er iſt nun wieder ohne Hoffnung des vollen Gna⸗ 
denlohns. Und ach! nun waͤre es ihm beſſer, 
daß er den Weg der Gerechtigkeit nicht er⸗ 
kannt haͤtte, denn daß er ihn erkennet, nnd 
ſich kehret von dem heiligen Gebot, das ihm 
gegeben iſt. 2 Pet. 2,21. Denn er hat nicht nur 
den vollen Lohn nicht zu erwarten, ſondern wird 
auch doppelte Streiche leiden. Darum ſehet euch 
ia vor, daß ihr nicht verliehret, was wir 3 
tet haben. 

Ver uͤbertritt und Hleihet Inicht in er 
Lehre Jeſu, der hat keinen Gott. Ein zwei⸗ 
* 3 ter 


390 PN * 
ter Bewegungsgrund zur Beſtaͤndigkeit. Wie 
erbarmenswuͤrdige Menſchen ſind wir nicht, wenn 
wir keinen Gott haben? Der Unglaͤubige und der 
Sclave der Suͤnde wuͤnſchte es zwar, daß er nur 
keinen Gott haͤtte. Die bange Furcht vor einem 
heiligſten gerechteſten Richter, deſſen Gnade er 
ausſchlaͤget, macht es, daß er das Andenken am 
Gott nicht ertragen kann; er ſuchet Geſchaͤfte, 
Umgang und Luſtbarkeiten, um es aus ſich zu 
verdraͤngen; er moͤchte gerne, wenn es moͤglich 
wäre, den Himmel ſtuͤrmen, den Heiligſten vom 
Throne werfen, und einen Gott nach ſeinem Sinne 
darauf ſetzen: aber Gott bleibet doch wer er iſt, 
und er ſelbſt bleibet ein Unterthan der hoͤchſten un⸗ 
veraͤnderlichen Maieſtaͤt; vor der die Teufel zit⸗ 
tern, die auch glauben, daß ein Gott ſei. Aber 
er hat nur keinen gnaͤdigen Gott, deß er ſich ge⸗ 
troͤſten und erfreuen koͤnnte. Und was iſt das fuͤr 
ein betruͤbter Zuſtand? Wie oft wird man uͤber⸗ 
zeuget, daß man des Troſtes vom Gott beduͤrfe? 
In wie viele Umſtaͤnde kann man nicht kommen, 
wo alle menſchliche Huͤlfe ein Ziel hat, und nie⸗ 
mand auf Erden ſtaͤrken kann? Gedenket an die 
Tage der Krankheit, an die Stunde des Todes. 
Wer wird da retten? wer wird beruhigen? wer 
| wird 
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wird Muth geben? Siehe, wir kommen zu dir: 
denn du biſt der Herr, unſer Gott. Wahr⸗ 
lich, es iſt eitel Betrug mit Huͤgeln und mit 
allen Bergen. Wahrlich, es hat Iſrael keine 
Huͤlfe, denn am Herrn, unſerm Gott. Jer. 3, 
23. Und dieſer Herr iſt kein Gott fuͤr den, der 
in der Lehre Jeſu nicht bleibet. Obgleich ein ſol⸗ 
cher in der Zeit der Noth zu Gott Augen und 
Hande aufhebet und aͤngſtlich fehreiet: fo hat er 
doch kein rechtes Zutrauen zu Gott; ſein Gewiſſen 
ſagt es ihm, daß er ſich mit dem beſten Helfer nicht 
gut ſtehe; er weiß es, daß Gott die Suͤnder nicht 
hoͤret. Es iſt ihm nicht anders, als wenn kein 
Gott zu ſeiner Troͤſtung da waͤre: denn er hat ihn 
nicht geachtet, nicht gefuͤrchtet, nicht geliebet, er 
hat die erkannte ihm angebotene Gnade von ſich 
geſtoßen; darum iſt nun ein Gott ihm zum Schre⸗ 
cken da, der ihm den gerechten Lohn ſeiner Un⸗ 
treue geben will. So ſchrecklich ſei uns doch Gott 
nicht! Bleibet in der Lehre Jeſu, daß ihr keinen 
Augenblick ohne einen gnaͤdigen Gott ſeid. 

Wer in der Lehre Jeſu bleibet, der hat 
beide den Vater und Sohn. Das iſt der letzte 
Bewegungsgrund zur Beſtaͤndigkeit in der Lehre 
Chriſti. Den Vater und den Sohn haben, iſt 
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eben fo viel, als an Gott dem Vater einen der- 
ſoͤhnten Vater, und an Gott dem Sohne einen 
goͤttlichen Verſoͤhner und Fuͤrbitter haben. Daß 
Gott unſer Vater, und Jeſus unſer Verſoͤhner 
fei, das kann man allein aus der Lehre Jeſu wiſ—⸗ 
ſen, und nur ſo lange es zu ſeiner eigenen Beruhi⸗ 
gung wiſſen, als man den Worten Jeſu folgſam 
bleibet. Wie groß iſt aber nicht der Gedanke: 
Gott iſt durch Jeſum, den: göttlichen Verſoͤhner, 
mein Vater! Wer denſelben hegen darf, der hat 
auf allen ſeinen Wegen Licht und Staͤrke. Hat 
er heitere Freudentage auf Erden: ſo iſt er nicht 
nur froh, daß es ihm ſo wohl gehet, ſondern noch 
froher, daß er denken darf: Eine ſolche Freude 
giebt mir mein Gott, ich bin ſein begnadigtes 
Kind, er iſt durch Jeſum mein Vater; darum 
hoffe ich auf ihn, und bin gewiß, er werde mich 
im Glanze des Gluͤcks fortwandeln laſſen, ſo lange 
ſeine vaͤterliche Liebe es nicht nothwendig macht, 
mich auf dunkeln ungebahnten Wegen zu meiner 


Rauhe zu leiten. Verhaͤnget der Herr uͤber ihn 


und die Seinigen Truͤbſale: ſo verzagt er nicht. 
Er weiß gewiß, weil er den Vater und den Sohn 
hat, ſo werde er nicht verlaſſen noch verſaͤumet 
werden. Er ſiehet ſeine Leiden nicht als Beweiſe 

des 
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des goͤttlichen Zorns an; ſondern als Wohltha⸗ 
ten, deren heilſamen Einfluß in ſein wahres Wohl 
er in der Zukunft erkennen wird. Er glaubt, 
obgleich alle Truͤbſal, wenn ſie da iſt, uns nicht 
Freude, ſondern Anfechtung zu ſein duͤnket, ſie 
doch eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit in 
denen wirke, die dadurch geuͤbet ſind. Ebr. 12, 
11. Kommt endlich die letzte Schwachheit und 
der Tod: ſo faͤllt er nicht in Verzweiflung; 
er iſt gewiß, wenn er die Welt verläffet, fo gehe 
er zum Vater und dem Sohn, der zur Rechten 
des Vaters alle Gewalt im Himmel und auf Er- 
den hat. In allen Umſtaͤnden, im Ueberfluß und 
im Mangel, in Geſundheit und in Krankheit, in 
Freude und Leid, im Leben und im Tode ſpricht 
der, wer in der Lehre Jeſu bleibet, und an Gott 
dem Vater einen gnaͤdigen Vater, und an dem 
Sohne einen treuen Heiland hat: Herr! wenn 
ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Him⸗ 
mel und Erde. Wenn mir gleich Leib und 
Sele verſchmachtet, ſo biſt du doch, Gott, alle⸗ 
zeit meines Herzens Troſt und mein bell 
Pſ. 73, 25. 26. 

So groß iſt eure Glückseligkeit, u wenn ihr in 
der Lehre Jeſu bleibet. Gott! wie glücklich wiirde 
ich 
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ich mich ſchaͤtzen, wenn ich mit der Gewißheit von 
euch gehen koͤnnte, daß ihr alle, Kinder, Juͤng⸗ 
linge und Alte, Geſunde und Kranke, Reiche 
und Arme, in der Lehre Jeſu bleiben wolltet. 
So koͤnnte ich ſagen: Meine Gemeine, die ich 
verlaſſe, hat einen gnaͤdigen Gott, ich werde fie 
bei Gott wieder ſehen, und mit ihr den vollen Lohn 
empfahen. Ich bitte euch daher nochmals, zum 
letztenmal bitte ich euch, da ich keine Hoffnung 
habe, euch iemals von dieſer Kanzel wieder zu ſe⸗ 
hen: Sehet euch vor! daß wir nicht verliehren, 
was wir erarbeitet haben. Wer uͤbertritt und 
bleibet nicht in der Lehre Chriſti, der hat keinen 
Gott. Wer in der Lehre Chriſti bleibet, der hat 
beide den Vater und den Sohn. Ich habe euch 
oft gebeten, die Lehre Jeſu zu lieben, da ſie ſo 
liebenswuͤrdig iſt, und ihr im Glauben, Bekennt⸗ 
niß und Leben treu zu ſein; und nicht nur gebe⸗ 
ten, ſondern auch die Arbeit, die mein Amt und 
Gewiſſen von mir forderte, angewandt, um euch 
der hohen Gluͤckſeligkeit, an Gott durch Jeſum 
Chriſtum einen Vater zu haben, theilhaftig zu 
machen. Ihr ſelbſt gebet mir das Zeugniß, daß 
mein Beſtreben dahin gerichtet geweſen ſei. Dank 
ri dir, o mein Gott! daß du mir dazu die Ge: 
ſund⸗ 
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ſundheit und Stärke des Geiſtes verliehen, und 

mich bei dieſem Geſchaͤfte durch mannigfaltige 

Gnade ermuntert haſt. Ich ruͤhme mich nicht, 

daß ich dieſe Kraͤfte, ohne Fehler zu begehen, an⸗ 
gewandt, und nichts bei ihrem Gebrauch verſe⸗ 
hen haͤtte. Ich bin ein Menſch, auch mein Herz 

iſt ein ſuͤndliches Herz; ich muß mit mancher 

Traͤgheit zum Guten kaͤmpfen, bin von derſelben 
mehrmals, ehe ich es mich verſahe, uͤberwunden, 

in viele Fehler gefallen, und habe verſaͤumet, was 
ich haͤtte thun ſollen. Ich will mich daher nicht 

fuͤr ſo gerecht halten, als dafür ihr mich gehalten 

habet: denn der Herr iſt es, der mich richtet; und 

den bitte ich auch hier um Vergebung, wenn ich 

etwas in meinem Amte verſqumet und verfehlet 
habe. Und ich weiß, er vergiebt es mir um Jeſu 
willen. Denn er, mein Gott, weiß, wie ich 
uͤber mein Verſehen heimliche Unruhe gehabt, die 
erkannten Fehler demuͤthigſt bereuet, in dem Opfer 
Jeſu für die Suͤnden der Welt Verzeihung derſel⸗ 
ben geſuchet, meinen Vor ſatz von neuem befeſti⸗ 

get, und euch ſowohl insgeſammt, als auch dieſen 

oder ienen beſonders, im Gebet Gott befohlen 

habe. Da ich das weiß: ſo will ich auch nicht an 

gnaͤdiger Vergebung aller meiner Fehler zweifeln. 

Bei 
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Bei allen meinen Fehlern habe ich euch indeß 
die Lehre Chriſti ſo vorgetragen, daß ſie euch haͤtte 
zu Gott führen koͤnnen. Was für Wirkungen 
hat ſie nun aber in den neun Jahren meines Amts 
hervorgebracht? Es freuet mich noch ietzt, daß 
ſie nicht ohne allen geſegneten Erfolg geweſen iſt. 
Ich habe denſelben bei einigen mit innigſtem Ver⸗ 
gnuͤgen bemerket; ich habe treue Verehrer der Lehre 
Jeſu unter euch gekannt, welche ſchon bei Gott 
ſind, und in ihren letzten Stunden mir die augen⸗ 
ſcheinlichſten Beweiſe durch ihren Glauben, durch 
ihre Geduld, durch ihre Hoffnung gegeben ha⸗ 
ben, daß auch ich nicht vergeblich gearbeitet; und 
noch viele ſind am Leben und zum Theil hier ge⸗ 
genwaͤrtig, die mich nicht allein fleißig und gerne 
hoͤreten, und dieſes Gotteshaus andern zum 
Exempel und zur Beſchaͤmung fleißig beſucheten: 
ſondern auch nach der erkannten Wahrheit vor 
Gott wandelten, und ihr Licht vor andern leuch⸗ 
ten lieſſen. O euch ſei Dank, meine Freude! 
meine Krone! mein Ruhm! Dank ſei euch, daß 
ihr mir ſo manche Ermunterung zur freudigen 
Fortſetzung meiner Arbeiten gabet! Ihr habt 
den Vater und den Sohn. Sehet nun nur 
zu, daß ihr nicht verliehret, was erarbeitet iſt. 
Bleibet 
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Bleibet in der Lehre Chriſti, darin ihr ſtehet; er⸗ 
ziehet die Eurigen in derſelben, und ftärfet ſie darin; 
und fahret auch fort, mich noch zu lieben, wenn 
ich ſchon von euch weggegangen bin; bis wir uns, 
wozu ich gewiſſe Hoffnung habe, bei Gott wieder 
finden. Moͤchte ich doch eine ſolche Hoffnung von 
euch allen hegen koͤnnen! Wie iammert es mich, 
daß ich das nicht kann! Ich muß mit Betrübniß 
an die ausgelaſſene Verachtung der Lehre Ehriſti 
gedenken, der ſich einige aus dieſer Gemeine 
ſchuldig machten. Sie ſind faſt niemals „oder 
doch gar ſelten bei unſern Gottesdienſten erſchie⸗ 
nen, haben die Einfegungen Jeſu verachtet, ia 
wol gar in öffentlicher Schande und Laſter ihr 
Leben fortgeſetzet. Ihr wiſſet es, wie ich euch 


oͤffentlich und beſonders, wol mit Thraͤnen in 


Augen bat, ermahnete und warnete „den Reich⸗ 
thum der Geduld, Guͤte und Langmuth Got⸗ 
tes nicht zu verachten, und durch Gottes Güte 
euch zur Buße lenken zu laſſen. Aber ihr habt 
nicht gewollt. Gott vergebe euch euer an der 
Lehre Chriſti begangenes Unrecht. Ich vergebe, 
und habe euch ſchon laͤngſt das vergeben, was 
ihr mir gethan habt. Nun werdet ihr meine 
Stimme nicht mehr hoͤren; ich werde euch mit 
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meinen Beſtrafungen und Warnungen, die ihr 
zum Theil übel aufnahmet, nicht mehr zur Laſt 
fallen. Ich flehe euch daher nur noch einmal 
bei der herzlichen Barmherzigkeit Gottes, bald, 
bald die bisher geaͤußerte Verachtung und Ueber⸗ 
tretung der Lehre Chriſti abzulegen. Betruͤbet 
meinen Nachfolger im Amte nicht durch eben die 
Widerſpenſtigkeit, damit ihr mich, ia dadurch ihr 
Gott betruͤbet habt; beſuchet dieß Gotteshaus, 
das euch angewieſen iſt; hoͤret ihn in demſelben 
fleißig; hoͤret ihn mit Aufmerkſamkeit, und fol: 
get der Lehre Chriſti, die er euch lehren und ans 
Herz legen wird. So wird der Gott des Frie⸗ 
dens mit euch ſein, ſo koͤnnet ihr erwarten, daß 
die immer mehr ſinkende Stadt ſich werde wieder 
emporheben, und daß ihr Beſtes werde hervorbluͤ⸗ 
hen; welches bei der auſſerordentlichen Verach⸗ 
tung der goͤttlichen Lehre und der ungeſcheuten 
Entheiligung der Gott geheiligten Tage ſo ſehr 
verwelket iſt. Vergeſſet dieſe meine letzten Worte 
nicht, Erlöfete des Herrn! Denket zu Zeiten: 
Auch der Lehrer hat uns das Evangelium als das 
liebenswwuͤrdigſte vorgeſtellet „und uns inſtaͤndigſt 
zu wiederholtenmalen, und noch zuletzt am Tage 
ſeines Abſchiedes von uns gebeten, im Glauben 

an 
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an daſſelbe, und im Gehorſam gegen daſſelbe zu 
bleiben, die Verſuͤndigungen dagegen wegzuſchaf⸗ 
fen, und uns demſelben gehorſam zu unterwer⸗ 
fen; wir werden einmal, vielleicht bald, mit ihm 
vor einem Richter ſtehen, und das Wort Gottes, 
das er uns gelehret hat, wird uns richten an ie⸗ 
nem Tage, und wir werden empfangen, wie 
wir daſſelbe entweder annahmen, oder verachte⸗ 
ten. Wenn ihr alſo an mich gedenket, ſo betet 
doch auch zu Zeiten fuͤr mich, daß Gott auch mein 
Gott bleiben wolle; ich werde euch auch fo we⸗ 
nig, als meine erſtere Gemeine, darin ich, ehe 
ich zu euch kam, ein Jahr gearbeitet habe, ver⸗ 
geſſen; meine Gedanken werden zu Zeiten nach 
dieſer meiner Vaterſtadt und zu euch hingehen, 
und meine Seufzer fuͤr euch und eure Kinder zu 
Gott aufſteigen. Wie ſollte ich des Orts, den 
ich nun verlaſſen muß, vergeſſen, da ich darin ſo 
manchen treuen geliebten Freund, und in euern 
Gräbern meinen einzigen Sohn ), deſſen Sele 
bei Gott iſt, zuruͤcklaſſe? Nein! ich werde Hildes⸗ 
heim nicht vergeſſen, und nicht aufhoͤren zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß Gott ſeine Einwohner begluͤcken, und 
recht vieler, ia wenn es ſein koͤnnte, aller gnaͤdi⸗ 

Cc 2 ger 
) Dies ſchrieb ich im Jahr 1772. 
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ger verſoͤhnter Vater fein wolle. Und darum flehe 
ich denn meinen und euern Heiland auch ietzt an; 
mein letztes Geſchaͤfte unter euch ſei das Gebet, 
das ich vor euch ietzt beten, und ſo mein Amt un⸗ 
ter euch beſchlieſſen will. 

Theuerſter Jeſu! Hier iſt die . die du 
mir gegeben hatteſt; ſie iſt nun nicht mehr mein. 
Ich lege ſie in deine Arme; du haſt ſie mit deinem 
Blut erkauft; ſo hoch haſt du ſie geliebet; ach, 
liebe und ſorge ferner fuͤr ſie! Gieb, daß ſie bleibe 
in deiner Lehre; laß dein Wort allezeit reichlich 
in derſelben wohnen, und recht geglaubet und aus⸗ 
geuͤbet werden. Erhalte in derſelben bis an das 
Ende der Welt die reine Lehre und die heiligen 
Sacramente; und laß es niemals an ſolchen fehlen, 
die dieſe Wohlthaten hochſchaͤtzen und nach deinem 
Willen anwenden. Schenke ihr einen begabten 
treuen Lehrer wieder, und laß unter ſeiner Leitung 
das Wort, welches noch nicht bei allen Frucht getra⸗ 
gen hat, ſeine Frucht bringen. Gieb, daß alle Glie⸗ 
der derſelben an dir einen gnaͤdigen Vater, und an 
deinem eingebohrnen Sohne einen Heiland haben, 
der ſie liebet; laß iedes Kind, das ich hier getaufet 
und im Chriſtenthum unterwieſen habe, laß ie- 
den, der in meinem Beichtſtuhl vor mir erſchie⸗ 
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nen iſt, laß ieden, der bei ienem Altar den Leib 
und das Blut Jeſu hat empfangen, laß ieden, 
der ein Hörer deines Evangelii in dieſem deinem 
Hauſe war, laß ſie alle mit mir von dir geſegnet, 
ewig geſegnet ſein. Nicht nur ſie laß unter dei⸗ 
nem Schutz und deiner Gnade ſtehen, ſondern das 
ganze Land, darin ſie wohnen. Gieb dem Fuͤr⸗ 
ſten heilſame und zum Beſten des Landes dienende 
Anſchlaͤge, und Kraft fie auszufuͤhren. Saͤt⸗ 
tige Ihn mit langem Leben, und laß Ihn ſehen 
dein Heil. Laß die Obrigkeit deiner Treue em⸗ 
pfohlen ſein. Sie iſt meine Wohlthaͤterin und 
Goͤnnerin geweſen, und hat mich durch Ihre Ge— 
wogenheit und Freundſchaft kraͤftig unterſtuͤtzet. 
Laß du Sie bleiben in der Lehre Chriſti, und an 
dir einen gnaͤdigen Vater, und an Chriſto einen 
Verſoͤhner und Fuͤrbitter haben, des Sie ſich er: 
freuen darf. Laß Sie nach Ihrem Vermoͤgen al⸗ 
les dazu beitragen, daß das Evangelium hier ſeine 
göttliche Kraft zum Beſten der Selen beweiſe, und 
Sie ſelbſt laß mit den Ihrigen augenſcheinliche 
Denkmale deines Segens ſein. Behalte deinen 
treuen Knecht, unſern beliebten erſten Leh⸗ 
rer des Evangelii in dieſer Stadt, und alle 
meine Mitarbeiter i im Amte, deren ich einige 
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als Väter, andre als Bruͤder ehre, in gnaͤdi⸗ 
gem Andenken. Vergilt es Ihnen, daß Sie alle 
mir beſtaͤndige Liebe und Freundſchaft erwieſen 
haben. Laß dein Evangelium, welches Sie leh⸗ 
ren, Ihres eigenen Herzens Freude und Troſt 
bleiben, und belohne Ihnen Ihre Amtstreue, ſo⸗ 
wohl durch reichlich geſtifteten Nutzen Ihres Amts, 
als auch durch Staͤrkung Ihrer Krafte, Verlaͤn⸗ 
gerung Ihres Lebens und ſelbſtgewuͤnſchtes wah⸗ 
res Gluͤck. Erbarme dich inſonders des erſten 
evangeliſchen Lehrers. Wie kraͤnket es mich, daß 
ich noch ietzt klagen muß: Herr, dein Freund, 
den du lieb haſt, der iſt krank! Erquicke Ihn auf 
Seinem Krankenlager, da er ſo manchen darauf 
durch Wort und That erquicket hat. Wenn es 
ſein kann, liebreichſter Jeſu, ſo erfuͤlle das Ge⸗ 
bet fuͤr Seine Geneſung, und verlaͤngre Ihm Seine 
Lebenstage bis zum muntern hohen Alter. Nimm 
dich des hieher berufenen Directoris, des neu⸗ 
erwaͤhlten Rectoris und der uͤbrigen Lehrer 
unſrer Schule, die zum Theil ſchon daran gear⸗ 


beitet haben, zum Theil aber in dieſer Woche darin 


zu arbeiten anfangen werden, in Gnaden an. 
Laß Sie mit vereinigten Kräften das Reich der 


Wahrheit und Gottſeligkeit bauen, bei ſo vielen 


Beſchwer⸗ 
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Beſchwerden in Ihrem Geſchaͤfte nicht ermuͤden, 
und zu Ihrer Ermunterung feſtiglich glaͤuben, 
daß du Ihrer treuen Dienſte gedenkeſt, wenn 
auch die mehreſten darauf nicht achten, und daß 
du Ihnen ein reicher Vergelter ſein wolleſt. Ein 
ſolcher ſei Ihnen in der Zeit durch zeitliche und 
geiſtliche Segnungen; ein ſolcher ſei Ihnen in alle 
Ewigkeit. Laß die, welche fuͤr dies Gottes⸗ 
haus und die Guͤter der Kirche treue Sorge 
tragen, einen gluͤcklichen Fortgang Ihrer Sorge 
ſehen. Laß Sie im Stande fein, alles zu erhal: 
ten, was zum Gottesdienſt erfordert wird, und 
ſorge fuͤr Sie und die Ihrigen, da Sie gewuͤrdi⸗ 
get ſind, fuͤr deine Wohnung zu ſorgen. Laß 
deine Gnade Ihnen ieden Morgen neu werden und 
deine Treue an Ihnen nie aufhoͤren. Habe deine 
Augen uͤber die ganze Buͤrgerſchaft offen, uͤber 
die vornehmen Buͤrgerlichen und Kriegesbe⸗ 
dienten, die im Dienſte des Koͤnigs, der uns 
ſchuͤtzet, des Fuͤrſten des Landes und unfrer 
Stadt ſtehen; über die Gelehrten, uͤber die 
Kaufmannſchaft, uͤber die Brauergilde, uͤber 


Kuͤnſtler, Handwerker und Arbeitsleute; über 


Vornehme und Geringe, Reiche und Arme. 
Verlaß, verlaß Sie nicht, Weltheiland, mache 
Sie 
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Sie zu aͤchten Verehrern deiner Lehre und erhalte 
Sie dabei. Laß die ganze Stadt deine Gnaden⸗ 
gegenwart verſpuͤren; mit iedem Tage laß in ihre 
Thore den Segen ſtromweiſe fließen, und alles 
uͤber deiner Guͤte bis an der Welt Ende froͤhlich 
ſein. Blicke auf meine Wohlthaͤter, die darin 
ſind, und erfuͤlle meine Wuͤnſche, welche mein 
Herz für Ihr zeitliches und ewiges Wohl zu tra⸗ 
gen nicht aufhoͤren wird. Troͤſte die Betruͤbten; 
ſei der Witwen Rath und der Waiſen Vater; 
unterſtuͤtze die Armen; ſtehe den Schwachen und 
Kranken bei; laß die Sterbenden ſelig abſchei— 
den. Erbarme dich, und erhoͤre mich deinen 
Knecht, und fuͤhre mich nach deinem Rath, und 
nimm mich endlich mit Ehren an. 


j Ss leg ich denn mein Amt vor dir, Herr Jeſu, nieder. 
Seh ich die hier ſind nicht in dieſem Leben wieder: 

So laß, wenn ich und fi ie vom Grabe auferftehn, 
Mich fie, mein 7 und Gott: a deiner er ſehn. 
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